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Gegen die Zweckmaͤßigkeit 
a se der R 
englifchen Vierfelder-Wirthſchaft. 


Auszug eines Echreibens des. Herrn von. Man: 
delsloh auf Nibbesbütrel (jetzigen Pächters 
des von Buͤloroſchen Gutes’ Effenzode) an 
den. Zeibarzt Ihaer, vom Jahre 1801. 


| Ds ein allgemein geltendes, an allen, Orten 


onwendbares Acerprincip jemald aufzuftellen 
feyn werbe ? iſt, was ich in fo mancher Hin: 
ficht bezweifle. : Elima, Boden, die Nähe 
von großen Städten, Ueberfluß oder Mangel 
an Arbeitern, ein jedes für fich, beflimmt die 
dem Locale gerade angemeffene Ackerbeſtellung. 
Alles in eine beftimmte Form einzwingen zu 
‚ wollen, würde weder dconomifch weiſe, noch) 


— 


nuͤtzlich ſeyn; denn der manchen Gegenden da⸗ 


durch evident zuwachſende Schaden wuͤrde fuͤr 
Thaers landw. Bem. 2. Bd. | A 


andere, wo jene Form paſſend iff, abfchre: 
ckend ſeyn; zu leicht einſchleichendes Miß⸗ 
trauen gegen anwendbare Vorſchlaͤge an die 
Stelle des guten Glaubens treten, und das 
unaufhoͤrliche Fortſchreiten in Verbeſſerung der 
Oeconomie einen gewaltigen Stoß erleiden. 

Alle beſtehende Syſteme zu zergliedern, 
wuͤrde ein ſchweres und weitlaͤuftiges Unter: 
nehmen ſeyn, und iſt gar meine Abſicht nicht. 
Nur zu zeigen, daß das Syſtem der Vierfel⸗ 
der -Wirthfchaft in nachfolgender m 

Klee, 

inter = Cetreide, 

Behackte Braachfrüchte, 

Cerſte mit Klee, 
‚Feine Anwendung in hiefiger Gegend erleidet, 
ift, was ich in möglichfter Kürze zu bemeifen, 
mic) bemühen werde. Vorher müffen wir 
über verſchiedenes erft mit ‚einander in Ord— 
nung feyn, weil es den folgenden en 
erleichtert, 

Im Geſichtspunkte habe. ich eine Gegend, 
wie die hiefige; einen Bode, wie ben Eſſen— 
röder, nämlich melirten Lehm mit Sand, der 
die Kaffe durch die untere Thonlage nicht gut 

einläßt, daher den Boden Fältet,. und von 


welchem alle Naͤſſe durch Waſſerfurchen uns 
Gräben abgefenfet werden muß. Das Ganze, 
was ich zu bemwirtbichaften im Sinne habe, 
foll, wegen des befferen Theilens, 600 Mor: 
gen halten; Wieſen find wenig. Auf 10 Mor: 
gen cultivirten Landes rechne ich eine Stalls 
kuh; um 60 Morgen zu bearbeiten ı Pferd; 
mithin würden 60 Kühe und Io Pferde noͤ⸗ 
thig feyn. Von Menfchen Händen: 12 Tas 
gelöhner mit ‚ihren Frauen, 4 Mägde, 3 
Knechte, und 2 Leute beim Vieh. | 
Dornusgefeßt nun, daß das Syſtem der 
Vierfelder-Wirthſchaft nach dem bezeichneten 
Umlaufe eine ſolche Haltbarkeit hätte, daß es 
den. ewigen: Kreislauf : fortwandern koͤnnte, 
woran ich doch aus Gründen zweifle *); fo 
A 2 


*) Aus eigener praftifcher Erfahrung, daß der 
Klee nach 6 Jahren bey dem cultivirteften, 
ftets ftarf gedüngten Boden, nah mehreren 
Verſuchen, nicht gerathen wollte; Klee und 
Klee iſt aber zweyerlen! Nur den, der fo 
ſtrotzend dicht fieht, daß er auch fein Grass 
haͤlmchen, niht den von ſelbſt auf unfern 
Geldern wahfenden Holcus, durchlaͤßt, 
halte ich für Klee, der den Acker befiert und 
ihm zutraͤglich iſt, und der mie den größten 
Nutzen brangt., Denn fo ein Morgen lies 


würden 150 Morgen mit MWintergetreide, und 
” 150 Morgen mit —— beſtellt 


fert in 2 Schnitten 2 — Fuder 
Klee-⸗Heu; 
2) aus den Schriften * muͤndlichen Xen: 
” Gerungen fo vieler praktiſchen Wirthe, die 
eigene traurige Erfahrungen gemacht haben ; 
‚ 32) aud dem, was ich in Jerchel ſah, da 
nah den Aeußerungen des Verwalters einige 
Stellen, 3.2. die, fo zweimal gemähet war 
ren, gegen diejenigen, die zum sweiten Male 
abgehütet. worden find, beim folgenden Klee - 
wuchs merklich fchlechter geworden find; 

4) Eſſenrode ſelbſt liefert die Beſtaͤti— 
gung, dab der Klee dub nah 7 Jahren noch 
zu früh auf diefelbe Etelle .fommt. Denn 
wenn auch bie etwas vernacläfigte Eultur 
das üppige Gerathen hindert, fo flieht man 
es dem gutfichenden Klee beim 2ten und 3ten 
Wuchſe doch nur zu fehr an, daß die ihm 
Kraft gebenden Theile des Ackers noch nicht 
wieder völlig erfegt find; | 

3) aus Ihren eigenen Feldern, Tiebfter 
Freund! die, wie Sie felbft fagen, ſchon im 
zweiten Umlaufe Klee liefern ;: denn Ihren 
Klee habe ich nie fo befunden, daß ich ihn uns 
ter den guten hätte zaͤhlen Eönnen. Doc has 
be ich diefes mehr auf den für den Klee ims 
mer noch zu leihten Boden, der daher gar zu 
viel Unkraut producirt, -gefhoben, als auf 
das zu frühe EIN anf ln 
Stelle. | 


werden; und wenn auch 75 Morgen zu be: 
hackten Bohnen, auch zu Erbjen und Linfen, 
angewandt würden, fo. würde dennoch das 
Stroh gegen ben Viehſtapel in Fein Verhält: 
niß fommen *); denn. Das unter. dem Dres 
ſchen fich verlierende Gerftenftroh liefert Aus 
Berfi wenig Stroh zum Dünger, fo wie das - 
Bohnen= und Erbfenfiroh; mithin würde das 
Stroh von 150 Morgen Wintergetreide das— 
jenige- ſeyn, was die Düngermaffe zu einer 
fo beträchtlichen Höhe, um 150 Morgen, und 
davon 75 Morgen doppelt, zu düngen, brin= 
gen müßte: Io Pferde. brauchen aber täglich 
20 Bund Stroh zu Haͤckſel, macht aufs- Jahr 
122 Schock Stroh; und wenn id) nur 2 Garz , 
- ben auf 1 Bund Stroh:rechne, fo tft dies das 
Stroh. von 730 Stiegen, Bey der Kohlz, 
Ruͤben- und Kartoffeln = Fütterung gehören 
täglich: auf 60 Köpfe Rindvieh gewiß mehr 
als 20 Bund Stroh zu Häckfel; dies wuͤrde 
wieder dad Stroh von 730 Stiege (für die 
4 Sommer: Monate Tann man 200 Stiege 
zuruͤckrechnen) machen; und wenn ich nun den 
höchften Ertrag vom hiefigen Lande, den Mor: 


*) Grfter Einwurf gegen das Vierfelder⸗Syſtem. 


s 
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gen Wintergetreide zu 10 Stiege rechne, ſo 
ſind von den 1500 Stiegen a 240 übrig, 
um felbige einzuftreuen. 

Entweder wird alfo zu wenig Weißſtroh 
geerntet, oder es ift zu viel Vieh, welches 


zur Düngung nicht nöthig iſt; letzteres ge⸗ 


traue ich mir nicht zu behaupten; denn wenn 


ich auch annehme, daß eine Kuh, um 3 Mor⸗ 


gen zu beduͤngen, ben Dünger bey uͤberfluͤſſi— 
ger Einftreuung liefert, fo liefern die 6o Kühe 
Dünger zu 180 Morgen *). Nun find mit 
ber doppelten Düngung für die Gartenfrüchte 
225 Morgen zu bedüngen, folglich ift den 
Pferden noch genug aufgebürdet, und der 
Diehftapel nicht zu groß, Und wie follte bey 


einer möglichen Verminderung des Viehes das 


— 


Conſumiren der erzielten Gartengewaͤchſe moͤg— 


lich ſeyn 28)7 Denn auch hier bevorworte 
ich. meine hiefige Lage und meine gehabte, in 
welchen beiden ich feinen Kopf Kohl mit Vor⸗ 
theil verkaufen konnte. 

Mit 75, ja mit 50 Morgen ſolcher grüchte 


müßten nad) den jüngften darüber mitgetheil- 


*).Zweiter Einwurf, 
*) Dritter Einwurf. 


’ 
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ten Nachrichten, nach welchen ‘mit dem Ab- 
fall vom Kohl fo viel ausgerichtet ift, 60 
Kühe ein ganzes Jahr, mehr als reichlich, 
ausgefuͤttert werden koͤnnen. Hier zeigt es 
ſich deutlich, daß dieſes Syſtem ſich mehr 
fuͤr England als fuͤr uns paſſt; denn daß es 
mehr auf- Viehmaftung als auf gewoͤhnliche 
Bewirthfchaftung abgefehen fey, Teuchtet zu 
deutlich hervor, und ‚wenn dort der Werth ded 
fetten: Fleiſches gehörig geſchaͤtzt und bezahlet 
wird, ſo wuͤrde man hier auf dem platten 
Lande gewiß ſein Conto nicht dabey finden. 


Aber wozu ſoll ich dieſe mehr ins Fett 
als zu Milch ſchlagende Fütterung *) — - ment 
fie nämlich überflüffig gereicht. wird — mei— 
nem Dich noch obenein geben, da ich es faſt 
mit Klee⸗Heu allein ausfuͤttern kann? — Zur 
gruͤnen Fuͤtterung brauche ich, vorausgeſetzt, 
daß der Klee fo iſt, wie. er ſeyn ſoll, 30, auf 
das hoͤchſte a0 Morgen. Nun bringen’ die 
noch übrigen 110 Morgen Klee gewiß fo viel 
Heu; daß, nach Abzug von 20 Fuder für 10 
Pferde, mein Vieh wenig Surrogate mehr 
braucht, Ob denn die, doch wirklich nicht une 


H Vierter Einwurf. 


N 
N 

2 — 
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betraͤchtlichen Koſten, bie der Anbau der Gar: 


tengemwächfe yun einmal erfordert, in. dem 
richtigften oͤconomiſchen Verhältniffe , ftehen, 
bavon kann ich mic) nicht überzeugen; denn 
alle Gründe dafür haben. meine Zmeifel nicht 
gehoben. Um des Viehes millen iſt es ja 
bey der Vierfelder-Wirthſchaft nicht noͤ— 
thig — denn, -wenige Morgen werben bas, 
vieleicht unglücklicdyerweife durch Mißwachs, 
Fehlende reichlich erſetzen —, ſondern einzig 
um des Ackers willen; und da waͤre es doch 
wol ein wenig. zu theuer erkauft, — zu theuer 
erkauft, wenn bey den wenigen Menſchenhaͤn⸗ 


den *), die dennoch ununterbrochen genutzet = 


ı werben ; fo mancher Zweig vernachlüffiget wer: 
ben müßte. Denn es bleibt einmal “mein 
Grundſatz, daß Fein Zweig zuruͤckgeſetzt, kei⸗ 
ner hervorgezogen werden, ſondern daß, die 
moͤglichſte Gleichheit über alle Theile auszu— 


breiten, das hauptfüchlichfte Beſtreben eines 


Deconomen feyn müffe. 
„Iſt das Vieh um des Ackers, oder ber 
Acer um des Viehes willen da?” Diefe 
Frage ift oft aufgeworfen, und. nie völfig entz 


*) Siebenter Einwurf. 
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ſchieden. Das hier zergliederte Syſtem zeigt 
zu deutlich, daß der Acer um des Viehes 
willen da feyn foll ; denn’ der größte Theil 
wird zur Ernährung des Viehes, der geringe 
fte zum ‚Körner = Ertrage angewandt *). Wo 
‚ wäre das Local, welches diefe Bewirthſchaftung 
vortheilhaft machte? Bey ung wahrlid) nicht! - 
Nach Getreide jammert der Gtädter, und 
nur für diefes Fan der Landmann fo viel er: 
halten, daß er feine Auslagen und. Verwen: 
dungen im Acker beftreiten kann. Fleiſch und 
Butter ſtehen noch lange nicht im richtigen 
Derhältniffe gegen dad Getreide; denn noch 
find die Koften bey jedem Pfunde Butter und 
bey jedem Pfunde Fleifih nicht bezahlt; das 
Getreide liefert Ueberſchuß. 5 

Eine nicht unbedeutende Bequemlichkeit, 
die es dem erſten Anblick nach nicht zu ſeyn 
ſcheint, iſt die: daß den ſpaͤten Herbſt und 
Winter durch aller Dünger auf das. Land ge: 
bracht. werden muf tr), Eelbft bey der guͤn— 
ftigjten Witterung ſind 10 Pferde dazu nicht 
im. Stande; denn zu 1700 Fudern gehoͤrt bey 
etwas Entfernung mehr Zeit, ald zwifchen der 


| *) Fuͤnfter Einwurf. 
3) Sechſter Einwurf. 


ffhörenden und wieder anfangenden Arbeit 
übrig bleibt. Iſt aber der Winter weich, oder 
find durch Abwechfelung von Froft= und Thaus 
wetter die Mege grundlos- geworden, wie das 
bie Eigenfchaft der hiefigen Wege tft, fo ift 
es unmöglich, die fich gehäuften Düngerfuh- 
ren zu befchiefen. Hat aber auch ein günffi- 
ges Gefhi den Transport alles nothwendiz 
gen Düngers möglich" gemacht, fo tritt den 
Sommer über Ehe die wirkliche Ernte angeht, 
ein Fall ein, der in einer guten, von einem 
Geſchaͤfte ins andere eingreifenden Wirthſchaft 
nicht Statt finden ſollte: daß naͤmlich die Ar— 
beitspferde ohne Beſchaͤftigung ſind. Dies iſt 
der Punkt, und beynahe der einzige, der die 
Mecklenburgiſche Wirthſchaft in das beſte Licht 
ſtellt, indem ſie naͤmlich durch die einmal be⸗ 
ſtehende Braache ihr Arbeitsvieh nie unnuͤtz 
füttern darf, und mit wenigerm Vieh mehr 
Arbeit beſchicken kann, als andere nicht fo ein— 
gerichtete Wirthſchaften: denn bey ihr faͤllt 
das Duͤngerfahren und das Unterwenden deſ— 
ſelben, gerade in eine ſolche Zeit, wo man 
weiter nichts zu thun hat. ® 
Zu einer zwar nicht fo bedeutenden, Un⸗ 
Bequemlichkeit dieſes Ackerſyſtems rechne ich 


— daß der Dünger nicht’ öfter abgefahren 
werben Fann, und beynahe ein Jahr in’ der 
Miftftätte liegen bleiben muß; wodurch er ſich 
fehr vermindert und zu kurz brennt ,- weswe: 
gen eine ungleich größere Fubergahl auf-eine 
gleiche Ackerfläche gebracht werden muß, als 
wenn er öfter abgefahren wird. Man wendet 
zwar ei, daß. diefer Dünger Fräftiger , fetter, 
und wirkfamer fey; allein ic) glaube, daß dies 
nur bey leichterm Boden der Fall fey; dem 
hieſigen ift hingegen ber nicht in völlige Fäul- 
niß übergegangene Strohmift weit mehr, als 
furger Gartenmift, angemeſſen. Denn erfterer 
loefert das in feinen Beltandtheilen Außerft 
bindende Land mehr auf, bereitet Lockerheit 
auf die Fünftigen Fahre, und / macht es-fo für - 
die Einwirfung und Mohlthaten der äußern 
Luft weit mehr empfänglicd), als der zu fehr 
verrottete Dünger, den man dem Acker nicht 
in ſolcher Quantität ertheilen kann, als nöthig . 
ift, und welcher auch das Land, das an fich 
nicht unfruchtbar ift, fo fehr überfetten würde, 
fo daß Lagerforn nur zu leicht erfolgen würde, 
Denn die tragbare Krume iſt noch nicht in 
foldyer Tiefe vorhanden, daß die Rormpflanze 
Feſtigkeit genug erhalten kann. 


Und wenn nun der Fall — wofür doch 
feine Buͤrgſchaft geftellt werden kann — ein: 
tritt, daß der Klee den vierjährigen Um: 
lauf nach einigen Wiederholungen nicht. mehr 
ertragen will? — Er ift doch nicht unmoͤg⸗ 
lich, wenn auch Manchem jegt nicht wahr: 
ſcheinlich — wie dann? dann finft das Sy: 
fiem Doch ganz zufammen, und ‚eine. völlige, 
Zerrüttung aller Theile diefer einmal beftchens 
den Wirthſchaft ift unausbleiblid). | 

‚ „Welche Wirthichaftsart halten Sie denn 
für Ihre Gegend paſſend?“ höre ich Sie, 
liebſter Freund! fragen. | 

Gern möchte ich ftillfchweigen, und dieſe 
Frage unbeantwortet laffen; denn ich weiß, 
daß ich hier gegen unfern deutfchen Young an: 
fioßen, und deffen Bedauern mir zuziehen wärs 
de, weil der Geift der oͤconomiſchen Aufflä: 
rung fo von mir. gewichen tft, daß ich noch 
in der, Finfterniß der alten Borurtheile umher: 
wandle, ohne daß mich die hellen Sonnen: 
ſtrahlen der geläuterten Deconomie ein wenig 
erleuchtet hätten. 

Doch wer wollte feine Weberzeugung nicht 
gerade und offen bekennen? Keine aufgeftellte 
Theorie, Teine Verechnungen — fie mögen 
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wahr oder fcheinbar gemwefen feyn — haben 
meine praftifchen Erfahrungen verdrängen und 
meinen beffern Glauben bejeitigen fünnen. 
Ich bin und bleibe für die drepfeldrige 
Wirthſchaft! Doch da ich nur zu oft geleſen 
‚habe, wie anftößig Ihnen diefe Wirthfchaftes 
art iſt, wie fehr Sie gegen Diefelbe eingenome 
men find: fo wollen wir fie, um uns ein we⸗ 
nig zu naͤhern, die neunfeldrige nennen. 
Die Beſtellungsart iſt: 

3 Schlaͤge mit Winterkorn, 

3 Schlaͤge mit Sommerkorn, 

3 Schlaͤge Braache, wovon -ı mit Klee, ı 
mit Wicken zum abfüttern, ı mit Huͤl⸗ 
ſen- und behackten Fruͤchten. 

Dies iſt die Wirthſchaft, der ich bis jetzt 
noch keine zur Seite ſetzen kann; fie iſt, mei— 
nes Beduͤnkens, das Non plus ale im Er: 
trage, und ihre Ausführbarfeit beruhet nicht 
auf muthmaßlichen Gründen. Bey gehöriger 
Beftellung muß alles gerathen, und eine PT 
lige Miß= Ernte ift, wenn fie nicht allgemein 
ift, unmöglih. Der Klee kann nie fehlſchla— 
gen, weil cr nad) den einmal als wahr aner= 
Fannten Grundfägen gebauet wird; das heißt, 

nach 9 Jahren auf derfelben Stelle wieder. 
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Der Boden muß beſtimmen, ob dieſe 
Ackerbeſtellung anwendbar iſt. Iſt dieſer ſo, 
daß er durchgehends Klee tragen kann (denn 
die ganze Etallfütterung verliere ic) nie aus 
ben Augen): fo halte ich alle Wirthichaften in 
7,9, II und 4 ‘Feldern für Hinarbeiten zu 
diefem Ziel. Was ich von einer unvollfomme: 
nen Dreyfelder = Wirthichaft felbft gehabt habe, 
was ich von diefer Wirthfchaftsart im Braun - 
fchweigifchen, Magdeburgifchen und Anhaͤlti— 
fihen ſah, das find mir alle andere Mirth- 
fchaftsarten noch zu zeigen ſchulbig. Bis da: 
hin alſo iſt mein Unglaube und meine Anhaͤng— 
lichkeit an den alten Glauben — aber nicht 
an den Glauben der Väter; denn dieſer iſt auf 
Weidegang gerichtet, und meiner auf Stalk 
fütterung, — zu verzeihen, 

Und nun, die Anwendung diefer Wirth: 
ſchaftsart auf den beym vorigen Syſtem dar: 
gelegten Fall, nebft Parallelen zwifchen beyden! 

An Zugpferden müßten hier bey. diefer Art 
eigentlich ein Baar mehr gehalten werden, be— 
fonders in den Beftellungszeiten, obgleich nach⸗ 
her die Arbeiten gleichmaͤßiger / vertheilt und. 
10 Pferde vollfommen hinreichend find. Nut: 
sieh brauchen’ wir Dagegen weniger, Denn: 


’ 
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ſtatt 2 vom Ganzen, oder 150 Morgen‘, find 

bier nur 2 oder 133 Morgen jährlicd) Zu bes 
düngen. Dort erforderten 75 Morgen, hier 
nur 20 Morgen, doppelten Dünger, 4o Kühe 
wären deshalb bey 12 Pferden ſchon hinlängs 
lich ; doch wollen wir das Hoͤchſtnoͤthigſte neh⸗ 
men, nämlich 45 Stüd. Denn es ift und 


bleibt einmal mein Grundfaß: das Vieh um 


des Ackers willen, und nicht im umgekehrten 
Fall, zu halten. Es iſt dieſe angenommene 
Stuͤckzahl zwar nicht uͤbereinſtimmend mit je— 


ner Forderung, wo ich auf 10 Morgen 1 Stuͤck 


bevorwortete. Das war aber in Ruͤckſicht des 
Duͤngers angenommen, wo das angenommene 
Berhaͤltniß doch kaum zu der nothwendigen 


Duͤngung, wie gezeiget iſt, zureichte. Hier iſt 


es aber voͤllig zureichend, und darum auch kein 
uͤberfluͤßiges Stuͤck mehr ausgefuͤttert. 

| Die beftimmten 45 Stuͤck würden zur 
überflüßigiten grünen Fütterung etwa 20 Mor: 
gen Klee und 25 Morgen Wicken brauchen, 
mithin blieben 46 Morgen Klee und 42 Mor: 
gen Wien zum Trockenmachen übrig. Bey 
gänzlihem Mangel an Wieſen koͤnnten Die 
Pferde 24 Fuder erhalten, und den Kühen 
bliebe zur reichlichen MWinterfütterung genug 


* 
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uͤbrig; zumal da dieſe erſt ſpaͤt anzubrechen 
noͤthig iſt. Denn 20 Morgen Kohl, Ruͤben, 
Kartoffeln ꝛc. reichen fuͤr 45 Stuͤck bis in 
den März bin. . 

Die Eonfumtion des. Strohs würde hier 
bey den Pferden um + höher, bey den Kuͤhen 
aber um weniger feyn, mithin ein beträcht: 
licher Ueberfhuß an Streu: Etroh bleiben; 
wozu nun noch kommt, daß bey biefer Be: 
wirthfchaftung 200 Morgen mit Wintergetreide, 
mithin 50 Morgen mehr, beftellet werden. 
‚Gene 150 Morgen find alle nad Klee; 
folglich find nur die 663 Morgen, die eben: 
falls Klee getragen haben, jenen im Ertrage 
gleich zu rechnen. Die zweyten 66% Morgen, 
fo zur Fütterung (und nicht zum Reifwerden) 
mit Micken befamet find, werden gleich, nach 
Johannis wit vollem Dünger überfohren, um— 
gebrochen, und fo ald Mürbebraache behan— 
delt, Der GErtrag hiervon ſteht dem nad 
Klee gewiß: nicht nad), fondern übertrifft ihn 
wahrfcheinlih, nach den darüber gemachten 
Beobachtungen. Der z3te Theil von 66% Mor: 
gen, welcher Huͤlſen- und beharfte Früchte 
trägt, wird wegen der doppelten Düngung der 
letztern, und der -Wohlthat der vegetabilifchen. | 
' Dün: 
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Duͤngung bey erſteren, um den Ertrag mit 
dem auf der Kleeſtoppel wetteifern, und ihn 
zum Theil uͤbertreffen. Doch wollen wir ihn 
demſelben auch nicht einmal gleich ſtellen, ſon— 
dern eine Stiege auf’ einen Morgen. weniger 
. annehmen. :: Jene 150 Morgen liefern 13500 
‚ Stiege Korn, dieſe 200 aber 19435 folglich 
find über 400 Stiege zum Einftreuen mehr, 
weldyes gegen jenen Mangel. bier ein aufferors 
dentlicher Vorzug if. Wollen wir auch nun 
nod) eine Parallele zwiſchen dem Körner - Er- 
trag ziehen? — Im Winter » Getreide müßte 
sol eigentlich Fein Unterfchied im Ertrage Statt 
finden, da die Güte der Beftellung dargelegt 
if, Doch um alle Vorurtheile beyfeite zu 
fegen, will ich hier ein Korn weniger, hier 6 
Körner Ertrag, dort 7 rechnen. Sene 150 
. Morgen würden daher 2100 Himbten Korn 
liefern, dahingegen diefe 200 Morgen, bey 
1; Korn weniger, 2400, mithin noch 300 
Himbten mehr. Das Etroh vom: Sommer: 
-Forn, fo wenig davon zum Dünger übrig bleibt, 
würde nun wahrfcheinlicy bey jener Vierfelder⸗ 
Wirthſchaft etwas mehr liefern Fünnen, als 
wo es gleich auf das Wintergetreide gebauet 
wird. Doch iſt auf. diefe Art von Beftellung, 
Thaers landw. Bem. 2. Bd. B 
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bey irgend fruchtbarer Witterung, Lager-Ge⸗ 
treide in der Soͤmmerung zu erwarten. Ich 
will aber hiet gerne eine Stiege auf den Mor—⸗ 
gen, gegen jene Beftellungsart, weniger rech⸗ 
nen; jene 150 Morgen follen 9, dieſe g Fel: 
der nur 8 Stiege liefern. Hier befonme . ich 
alfo 1600 Stiege, dort nur 1350, mithin 250 
Stiege mehr, bie unbedeutend, doch um etwas 
den Dünger vermehren helfen. Auch ein Korn 
Unterfchied foll der Ertrag machen, und um 
feine Getreideart zurück zu feßen, "wollen wir 
halb Gerfte, halb Hafer, annehmen, und bey 
den 4 Feldern das gte, bey den 3 Feldern das 
ste Korn rechnen. 75 Morgen Goerfte brin- 
gen daher 1350 Himbten Gerfte, und eben ſo 
viel Morgen Hafer 2135 Himbten; dahinge⸗ 
gen bey 3 Feldern 100 Morgen Gerſte, 1600 
Himbten, und 100 Morgen Hafer 2400 Himb⸗ 
ten liefern. Bey den Bohnen und Erbſen muß 
bey der ſtaͤrkern Ausfaat die Vierfelder-Wirth⸗ 
fchaft einen Vorzug haben; doch wird dadurch 
der Abgang an Winter: und Sommerforn 
noch) nicht aufgewogen. _ 

Durch die. getheilten Düngerfuhren — da 
die Hälfte im Winter zu Hülfen: und behade 
ten Früchten, und die andre Hälfte im Some - 
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mer nach abgeernteten Wicken aufgefahren 
wird — iſt mehr Gleichheit in Vertheilung 
der Arbeiten, und eine nicht unwichtige Er— 
leichterung der ſich ſonſt auf einmal häufen: 
den Geſchaͤfte bewirkt. So iſt auch durch die 
zweyfache Bearbeitung der Wickenbraache ein 
nicht unwichtiger Schritt zur Herbſtbeſtellung 
geſchehen. Der Duͤnger bleibt mehr dem an⸗ 
genommenen Boden angemeſſen; er iſt nicht 
‚zu ſehr gerottet, und da er zweymal abgefah⸗ 
ren wird, fo vermindert fich die ment 
nicht fo beträchtlich. DE 

Mit. den bey der Wirthſchaft h ch befin- 
denden Tagelöhnern und Dienfiboten Fünnen 
20 Morgen Gartenfrüchte fehr gut bearbeitet - 
werden, und andere nothwendige Arbeiten zu: 
gleich dabey geſchehen. 

Wenn nun auch jene Vierfelder⸗ Wuth— 
ſchaft einen groͤßern Molken-Ertrag liefert; 
ſo iſt doch dieſes nach dem Geſtaͤndniß aller 


Oekonomen, eine theuererkaufte Einnahme, 


und immer unverhaͤltnißmaͤßig gegen die dar— 

auf gewandten Koſten. Hingegen ift der reine 

Körner Ertrag bey der Drevfelders Wirthe 

ſchaft beträchtlich ftätfer, und überwiegt jenen 

dadurch u — „ daB die auf jede Wirth. 
32 
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ſchaft zu verwendenden Koſten ungleich gerin⸗ 
ger bey der Drenfelder - als bey der Vierfel- 
ber = Wirthfchaft find. Und ob es gleich ganz 


gegen ben Grundfaß der englifchen Wirthe ift ’ 


die fo viel in ihre Wirthſchaft hineinſtecken. 
als fie nur irgend koͤnnen, fo bleibt doch im— 
mer mein Glaube, daß durch verminderte 
Ausgabe die Einnahme fi) am erften erhöhet. 
Denn verringerte munaane iſt Rey 
Gewinn. 

Die Annäherung. der hieſt igen 7 Schläge 


MWirthfchaft zu der von 3 Feldern hat 


meiner Neigung zu Bewirthſchaftung dieſes 
Guthes den höchften Schwung gegeben. Denn 
das Land trägt Sommerforn nach Winter: 
forn; + ift dann Braache und # Klee, fo eben: 
falls ald Branche gerechnet wird. Der noch 
einmal im folgenden Jahre genußte Klee kann 
imnter ald Mürbebraache — da Johannis bie 
Stoppel umgebrochen feyn muß — angefehen 
werden; und wenn nur nicht der Klee alle 7 
Sabre auf diefelbe Stelle wiederfäme, fo wüßte 
ich Feine Wirthfchaftsart, die diefer vorzuzies 
hen wäre. Macht aber Reinheit bes Landes 
und Dünger den fo früh wiederfehrenden Klee: 
bau möglich, fo hoffe ich in zwey Jahren die: 


w 


ſem Ziele nahe zu ſeyn. Bis dahin alſo Ge—⸗ 
duld! oder eine Feine Abänderung der Ve: 
ftellung, die den Klee" noch ein Jahr weiter 
hinausruͤckt, wodurch beym naͤchſten Umlauf 
ſchon etwas — da das Land noch nicht in den 
erften Jahren in feiner Vollkommenheit feyn 
Fann — gewonnen ift. | 


Antwortdes Leibarztes Thaer. 
Sch danke Ihnen fehr, theurer, Freund! -- 
daß Sie mir Ihre Einwuͤrfe gegen mein ver 
meintliches Favorit: Syftem des Ackerbaues 
deutlicher entwicelt haben, als es in Ihrem 
vorigen Briefe: gefchehen war, und noch mehr, 
daß Sie mir die Erlaubniß gaben, vorſtehen—⸗ 
des Schreiben, nebft meiner Antwort, meinent 
Publikum vorlegen zu dürfen. 

Sie wiffen, daß ic) nicht Ackerbauer um 
der Schriftſtellerey, ſondern Schriftſteller aus 
Liebe fuͤr den Ackerbau bin. Daher bleibt mir 
immer der Gedanke aͤngſtlich, daß ich entwe— 
der durch unrichtige Stellung gewiſſer Saͤtze, 
oder durch unterlaſſene Einſchraͤnkung derfel: 
ben — die, ohne in entſetzliche Meitläuftig: 
feit und, Wiederholungen zu verfallen, aicht 
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immer Statt finden Fann — irgend einen mei⸗ 
ner Leſer zu unrichtigen Maafregeln verfüh: 
ven und in Schaden bringen möge.  Diefe 
Aengftlichfeit klebt mir an, und hat mic) vor⸗ 
mals zur Unterdrückung mancher Schriften 
in einem andern Fache vermpgt. Mir ift da: 
her nichts lieber, als ein grüändlicher Wir 
derfpruch — vorausgeſetzt, daß er weder aus 
Widerſpruchsgeiſt, noch aus kraͤnklicher Zwei— 
felſucht herruͤhrt; — denn er giebt mir Gele— 
genheit, meine Meynung fuͤr mich ſorgfaͤltiger 
zu prüfen, und fie für Andre deutlicher zu 
entwickeln. Nicht nur von .alten Sreunden, 
wie Sie, fondern von jedem erfahrenen und 

prüfenden Oelonomen, werde ich ihm mit aufz . 
richtigem Danfe annehmen. Wenn ich Ihnen 
diesmal in Ihren Einwuͤrfen nur ſelten Recht 
geben kann, ſo geſchiehet es, in ſo fern ich 
mich ſelbſt kenne, nicht aus Rechthaberey, 
fondern nach vollkommenſter innerer Ueberzeu⸗ 
gung. | 

Doch zur Sache! — Sie fagen, Tiebfter 
Freund ! e8 fey Fein allgemein anwendbares Acker: 
Princip jemals aufzuftellen. — Verſtehen Sie 
darunter eine beftimmite Zeldeintheilung und‘ 
Rotation, fo haben Sie vollkommen Recht. 


— 


oo 


Ein foldes allgemein . anzuerfennendes Syſtem 


habe ich aber auch nie aufzuſtellen verſucht. 


Als Princip aber — da man jetzt doch als 


Ienthalben Principe haben will — denke ich 
mir dennoch eins, welches ich Ihnen als Dce 
konomen und Philoſophen zur Pruͤfung vorzu⸗ 
legen wage. Es heißt: 

Waͤhle zur Beſtellung deines 
Ackers unter allen nutzbaren Fruͤch— 


ten diejenigen aus, welche 


a) ihrer Natur nad), bey dem ge: 

genwaͤrtigen Zuflande Deines Ak— 
fers, vor. andern ein vorzügliches. 
Gedeihen und vergangen Ertrag 
verfpreden; 

b) und welde den Boden in demjeni— 
Zuſtande hinterlaſſen, der dem Ge— 
deihen der naͤchſten und folgenden 
Fruͤchte am guͤnſtigſten iſt. 

Dies ‚Princip ſey hier, da wir einmal 
von Principen fprechen, nur fo hingeworfen. 

Zur genaueren Auseinanderfegung ift bier Die 

Zeit nicht. Einigermaßen wird es vielleicht 

das Folgende. erläutert werden. | 

Sie haben mich fehr mißderftanden, wenn 
Sie glauben, daß ich Ihnen fuͤr Ihre Eſſen⸗ 
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roder Wirthſchaft gerade mein Vierfelder— 
Soſtem, als das angemeſſenſte, angerathen 
haͤtte. Das iſt nie mein Gedanke geweſen. 
Nur die Grundſaͤtze, worauf dieſes Vierfelder— 
Syſtem beruhet, habe ich vielleicht Ihnen — 
ich ſage vielleicht, denn ich erinnere mich 
nicht, es beſtimmt gethan zu haben — ſo wie 
jedem, der mich um Rath fragt und mit Nach: 
halt wirthfchaften will, zu befolgen gerathen. 

Diefe Grundſaͤtze aber, welche mit dem 
vorangegebenen allgemeinen Prineip der Acker: 
bejtelung nicht nur vereinbar, fondern gewife 
fermaßen gleichbedeutend fi nd,‘ line im 
Folgenden: 

a) Man muß feinen Grund und Boden all: 
jährig auf die möglich höchfte, aber für 
bie folgenden Früchte unnachtheiligfte Weile _ 
zu benußen fuchen. 

b) Da aber eineBraache — d. h. eine den 
ganzen Sommer, oder befler, ein ganzes 
Jahr hindurch fortgefette fleißige Bears 

beitung — zur Pülverung und Luftdüns 
gung bes Bodens und zur Reinigung vom 
Unfraute von Zeit zu Zeit nothwendig 
ift, wenn nicht ein ſchrecklich fühlbarer 
Nachtheil entftehen foll; fo muß nad) ge: 
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wiſſen Jahren eine ſolche Frucht gebauet 

werden, wobey jene Bearbeitung des Bo— 

dens Statt findet, und der Zweck nd 

Nutzen der Braache aufs vollfommenfte 
erreicht werben Fann. 

c) Und da es eine auf vollgältige Erfah: 
rung beruhende Wahrheit it, daß eine 
grasartige, halmtragende Getreidefrucht 
— oder was man gewöhnlich weißes 


Korn nennt — den Boden für eine uns . 


mittelbar darauf folgende ähnliche Frucht 
ausſauget oder verdirbt, fo daß dieſe 
beträchtlich fchlechter, wie nach) einem 
andern Gewächfe, geräth: fo muß zwi⸗ 
fehen Getreidefrächten, wo möglich, eine 
andre nußbare Frucht gebauet werden, 
Auf diefen Grundfägen beruhet mein 
Dierfelder: Spftem; aber nicht diefes, fondern 
» die Grundfäge, halte ich, für allgemein an⸗— 
wendbar. Ein 6, 8, Io, 12 ꝛc. Felder: Sy: 
item kann eben fo vollfommen darauf beruhen. 
Minder flimmt ein Syftem von 5, 7, 9, II 
ꝛc. Feldern damit überein; fteht jedoch auch 
- nicht im directen Widerfpruche damit. Denn 
obgleich bey diefen Spftemen, nad) meinem 
Sinne, eine Getreideernte mehr, ald von an⸗ 


/ 
! 
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dern Fruͤchten, genommen wird, ſo kommen 
dieſe beiden Getreidefruͤchte doch erſt zu Ende 
des Umlaufs und vor ber bearbeiteten Braas 
che, wodurch der Nachtheil für die Solge 
wieder- aufgehoben wird. And wenn gleich 
Diefe letzte Ernte, im Vergleich gegen bie an: 
dern, beträchtlich zuruͤckſchlagen wird, fo tre— 
ten doch im Ganzen der Wirthfchaft oft ſol⸗ 
che Verhältniffe ein, welche diefe minder er: 
giebige Frucht dennoch fehr nuͤtzlich machen, 


Keineswegs alfo beftehe ich gerade auf 
Vierfeldern. Vielmehr würde ich jedem, deſ— 
fen Feldflur von beträchtlicher Größe ift, ra- 
then, mehrere Schläge zu haben. Denn erſt- 
lich will ich es nicht ableugnen, daß die meis 
ſten Früchte, unter übrigens gleichen Umftän- 
den, um fo befjer gedeihen, je feltener fie auf 
| denfelben Fleck fommen; dann werden die Ar: 
beiten, bey mehrerer Berfchiedenheit der Früchte, 
weniger auf einen Zeitpunkt fallen, und ſich 
befjer vertheilen. Und endlicy wird man fiche: 
rer schen und bey einem Mißwachſe einer 
Frucht, der durch eine ihr vor andern ungüne 
ftige Witterung veranlaßt worden, weniger in 
Derlegenheit kommen. 
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Indeſſen, liebfter Freund! muß id) mein 
- Vierfelder - Syftem von 
1) in Reihen gepflanztein, oder gefäcten, 
und mit dem leichten. Pluge bearbeiteten 
Früchten, 
'2) Gerjte mit untergefäctem Nee, 
3) Klee, zweimal zu fchneiden, dann unter: 
zupfluͤgen, 
4) Weizen und Rocken, 
gegen Ihre Behauptung — daß es im Durch— 
ſchnitt unanwendbar, und nur unter ſeltenen 
und beſondern Verhaͤltniſſ en paſſend ſey, — 
doch retten. | E 
Ihr erfter und anfcheinendfter Einwurf 
ift der: E8 fehlt an Stroh. Ä 
Ich kann mich auf Ihre Berechnung nach 
Bunden, Schocden und Stiegen nicht einlafz 
fen, da dieſe faft in jedem Dorfe und in jer 
‚dem Jahre von verfchiedener Größe oder Ges 
wicht gemacht werden. Das Gewicht Fann 
hier allein entjcheiden, wenn etwas Allgemein- 
gültiges ‚herausfommen fol. Nun habe ich 
gerade. jet über das Gewicht des Stroheg 
genaue Unterfuchungen in anderer Ruͤckſicht 
anftellen laſſen, und kann aljo mit Zuverficht 
darüber reden. 


— 
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Mein mittelmaͤßiger Rocken, der vom 
Froſte im May betraͤchtlich beſchaͤdigt war, 
hat mir in dieſem Jahre im Durchſchnitt 2150 
Pfund Stroh vom Morgen gegeben. Mein 
befter unbeſchaͤbigter Rocken, der ſo war, wie 
ich ihn ſonſt gewoͤhnlich habe, gab weit mehr. 
Sc will aber nicht nur jenen als Mittel— 
Ertrag, fondern gar nur 2000 Pfund vom 
Morgen annehmen. Wir haben alfo 250,000 
Pfund RodensStroh von 125 Morgen, Denn 
ich behalte Zhren Anſatz von 600 Morgen 

Calenbergiſch für die ganze Wirthſchaft bey. 
| Bon meinem biesjährigen Ertrage bes 
Gerſtenſtrohes ſchwiege ich gern ganz. ftill, 
weil Sie und andere, die Feine nad) der alle 
4 Jahr gemifteten Braache gebauete Gerfte 
fennen, es unglaublich finden werden. Allein 
ih muß bey der Wahrheit bleiben, und fo 
fage ich Ihnen denn auf Ehre, daß nad) eis 

ner genauen und forgfältigen Abwägung fich 
ergeben hat, daß ich von zwey Morgen abge: 
fonderter breitwürfiger Gerfte — die gedrillete 
iſt noch nicht gedrofchen, und wird nicht fo- 
viel geben, — 4230 Pfund Stroh, vom Mor: 
gen, alfo 2115 Pfund erhalten habe. Sie 
innen bey Herrn Faͤhndrich Muͤgge das 
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Wageprotocoll Bund vor Bund nachſehen. 
Dies hat ſelbſt meine Erwartung übertroffen, 
und darauf iſt im Durchſchnitt nicht zu rech⸗ 
nen, obgleich ic) im Korne oft noch beſſere 
Gerſte gehabt habe. Allein 1500 Pfund vom 
Morgen kann ich von, der Gerſte — merken 
Sie wohl, von der Gerſte in die ſem Frucht⸗ 
wechfel — ſicher annehmen; und. fo ‚hätten 
wir denn | | 
Gerſten-Stroh 225000 Pfund, — 
Rocken⸗Stroh 250000 — 

Ueberhaupt 475000 Pfund. 

Nun weiß ich auch nach genauer Waͤ⸗ 
gung gewiß, daß eine Kuh mit 15 Pfund E 
Stroh täglich zur Einftreuung und Fütterung, 
das ganze Jahr hindurch reichlich) auskommt; 
vorausgeſetzt, daß ſie das Stroh nur zur 
beſſern Verdauung, nicht aber zur eigentlichen | 
Nahrung erhält. Mein Freund M., der alle 
Derhältniffe, der Wirthſchaft mit unverdroffes 
nem Fleiße felbft auszuforjchen ſtrebt, hat eis 
ne geraume Zeit alles gewogen, was in den 
Diehftall Fommt. Sogar jetzt im Februar, 
wo anf den Kopf nur 5 Pfund Heu, ſonſt 
aber lauter Wurzelgewaͤchſe gefüttert werben, 
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kommen nur 18 Pfund Stroh auf den Kopf, 

wovon ungefähr die Hälfte gefreſſen, die an— 
dere Hälfte eingeftreuet wird, — Eine Ein: 
ſtreuung, ‚die jeder für überflüffig ſtark aner⸗ 
kennen wird. — In den Sommermonaten 
freſſen die Kuͤhe faſt gar kein Stroh. Folg— 
lich kommen jaͤhrlich auf den Kopf5475 Pfund, 


fo Kühe 2 328500 Pf. 
und auf Io Pferde, täglich zu 20Pf. 73000 — 


401500 Pf. 
Wonach wir denn 73500 Pfund Weißſtroh, 
außerdem aber noch das fümmtlihe Stroh 
von gedrilleten Schotenfrüchten in ber Braache 
übrig behielten. Indeſſen gebe ich Shnen zu, 
daß diefer Strob: Ertrag nicht in der eriten 
Kötation von einem erfchöpften und verwil- 
derten Boden zu erwarten ſeyn, Tondern erft 
dann erfolgen würde, wenn diefes Syſtem 
nach einem oder zwey Umläufen dem Acker 
die daraus erfolgende Kraft mitgetheilt hat, 
Unter Shren jeßigen Verhältniffen habe id) es 
Ihnen daher nicht BNSEIRCRE, und werde ed 
nicht thun. _ 
hy zweiter Einwurf fer darin, 
daß diefe Wirthfchaft 3 oder gar + Dich 
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mehr halten müßte, wie das: von Ihnen nach⸗ 
ber :: aufgeftellete deal einer ‚ neunfeldrigen 
Wirthſchaft, und denKoch mit Dünger gegen 
jene zu: Eur; komme. I Hier, liebfter Sreund!, 
haben Sie Ihren Blick doch wol mehr auf 
Zahlen als auf die Natur, mehr auf ein ein⸗ 
zelnes Jahr als auf den ganzen Umlauf ge⸗ 
eichtets. Wenn ich. auf:: ‚Diefelbe Acherfläche 
jährlich Z oder 3 Dünger mehr fahre, es 
ſey nun, daß ich. ihn auf ein-Viertel-oder 
zwey Neuntel dieſer Flaͤche verbreite, ſo 
muß der Boden, nachdem ich herumgekom— 
mien bin, doch wol mehr Duͤngkraft erhalten 
haben, zumal wenn ich bey dem mehreren 
Dünger noch obenein - weniger -erfchöpfende 
Ernten nehme, und: dem: Boden alle vier 
‚Jahr, durch die Bearbeitung, die fo wichtige 
Luftdängung zuführe, Wollen Sie Ihren Bo— 
den mit dem meinigen. in gleicher Fettigkeit er⸗ 
halten, fo muͤſſen Sie auf die 1323 Morgen, 
die Sie jährlich zu bedüngen haben, mehr 
Mift fahren, wie ich auf die, 150 Morgen; 
oder Sie betrügen Ihr Land, 

Das Verhaͤltniß von einer gut auf dem Stalle 
gefütterten mittleren Kuh auf To Morgen Land, 
folglich von 60 Kühen auf 600 Morgen, neh⸗ 


’ 
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me ich als richtig, und unter allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen — wo man nicht Miſt wohlfeil kaufen, 
und Heu und Stroh und Futtergewaͤchſe theuer 
verkaufen kann — als das vortheilhafteſte ‚an. 
Damit aber kann ich reichlich diüngen, es mag 
alle 4 oder alle 5 Jahre geſchehen. 2 J 

Allein Sie ſprechen da von doppelter Duͤn⸗ 
gung fuͤr ſogenannte Garten-Gewaͤchſe! — 
Sollte man nicht glauben, wir wollten die halbe 
Braache Zu einer Miftbeet - Treiberey ma= 
den? — Auf mein Wort und auf meine 
Erfahrung glauben Sie mir, daß ein ganz 
gewöhnlich gedüngtes Feld, nachdem es bear: 
beitete Braachfrächte, Gerfte, Klee und Win- 
terforn in reichen Ernten abgetragen hat, fich - 
in einem weit Fraftvolleren Zuftande befinden 
werde, als eins, was nad) eben der Düngung 
drey Getreidefrüchte nach einander gehabt hat, 
ohne der MWohlthat der Sommerbearbeitung 
und des reinen Klee's zu genießen. Zu ges 
pferdehackten Bohnen, Erbfen, Kartoffeln und 
Rüben brauchen Sie durchaus nicht ftärfer zu 
düngen, als obiges Verhaͤltniß es zuläßt, 
Sch dünge Faum fo ſtark, und fehen Sie meine 
Fruͤchte, meinen Rocken im vierten, und jeßt: 
meinen Hafer im fuͤnften Jahre nach der Duͤn⸗ 

gung! 
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gung!“ Wollen Sie aber ei; 
in Reihen gepflanzte Rapfaat und Tuͤrkiſchen 
Meizen bauen, ſo werden Sie. freylich wohl 
thun, vorerft etwas ſtaͤrker zu Düngen, und 
hierauf: etiva ‚den Pferdemift zu rechnen. - Doch 
ift-- ein’ Drittel Dünger mehr auch bier zurei⸗ 
chend, und: in der Folge," wenn das Land die 
bey dieſer Wirthſchaft immer zunehmende Kraft 
® erhalten: hat, auch Dies: unnoͤthig. | 

’ Ehren dritten Einwurf wozu Sie 
die von Ihnen ſogenannten Gartengewaͤchſe 
beym uͤberfluͤßigen Klee gebrauchen Follen ? — 
brauche ic) wohl kaum zu beantworten. Wer 
hat geſagt, Buß in der Braache nur Garten⸗ 
und Futtergewaͤchſe, die friſch conſumirt wer— 


den muͤſſen/ gebauet werden follen ?: Nicht mehr 


davon /als · man braucht oder‘ verkäufen Tante! 
Letzteres iſt anein Fall, und daher baue ich ſie 
vor allen andern.‘ Sonſt paßt ſich alles hier⸗ 
‚ber, was mit Vortheil in fo: weiter Entfer—⸗ 
nung der Reihen — von 2bis Z Fuß — het 
pflanzt ‘ober gefäct wird, "daß man. die Zwi⸗ 
fchenräume Mit "dem leichten Pfluge ober der 
Pferdehade bearbeiten, und die Erde abwecht 
ſelnd von den Pflanzen ab= und wieder an: ° 
pflůgen Fan; Denn hierbey⸗ kann · der gie 

Thaers landw. Beim. 2 Bd. € 
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und Nutzen der Braache — der in Bearbei⸗ 


tung, nicht in Ruhe beſtehet, — vollſtaͤndig 


erreicht werden. Der große Ertrag der be⸗ 


pferdehackten Erbfen und Bohnen ift bey allen, 
die dies verfucht haben. — und deren giebt ed 
in Miederfachfen, der uralten Erfahrungen -in 
England nicht zu ‚gedenfen,. ſchon viele, — 
außer Zweifel geſetzt. Eben ſo zuverläßig iſt 


der Rapfaatbau in gehörig abſtehenden Reihen. * 


Der Türfifche Weizen giebt, fo behandelt, den 
reichſten Ertrag, an Korn und ſchaͤtzbarem 
Stroh, : Der Tabacksbau wird auf diefe Weife, 


durch Erfparung eines großen Theil: der Hand - 


arbeit erft eintraͤglich. Dieſe und mehrere Ger 
waͤchſe finden; dosh ;wol allenthalben Abſatz. 
NAber rathſam -bleibt- es doch immer, einis 
gen Weberflaß. an Futtergewaͤchſen in der. Braa⸗ 
she zu bauen, wenigftens fo lange, big man 


einen beträchtlichen. Vorrath von- Klechen Übers 
geipart, und. fid) ‚dadurch bey einem — felbfi 


bey Ihrem als wahr allgemein anerkannten 
Grundſaͤtzen des Kleebaues — möglichen 
Mißrathen in Sicherheit geſetzt hat. Wer nicht 


ſchon einen halbjaͤhrigen ‚Bedarf. an Kleeheu 
aAuf Boͤden und in Feimen übrig behalten hat, 
den muß ein Reberfluß an faftigen Futterge⸗ 


“ „i, - vn Ahr s -— . 
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waͤchſen nicht in Merlegenheit ſetzen. Der Klee 
muß fehr gut einfchlagen,: wenn 150 Morgen 
auf: 60..Kühe zur Winter und Sommerfütte: 
rung zureichen und noch 20 Fuder Heu fuͤr 
die Pferde abgeben ſollen. Auf: Ihrem Boden 
fünnen Sie barauf weder. bey Ihrem, noch bey 
meinem Syſteme, ſichern Anfchlag machen. 
Geraͤth Ihr Klee gut, fo. verfüttern Sie den= 
noch erſt Ihre faftigen Gewächfe, und fparen 


Sie jenen Über: Ich bin überzeugt, daß, | 


wenn Sie einmal’ die Fütterung mit folchen 
Gewächfen auf eine regelmäßige Art verfucht 
haben, ‚Sie andets davon denken werden, Im: 
mer ift es gewiß, daß ein Morgen guter Futs 
tergewächfe dem-Viehe mehr‘ Nahrung giebt, 
wie. zwey Morgen des. beften Klees. 
Doch ein vierter Einwurf, den Sie 
— iſt der: daß die Fütterung dieſer Ge⸗ 
waͤchſe mehr ind Fett als in die Milch ſchla⸗ 
ge. — Was man nicht alles Hört! — Alle 
Heine Biehmelfer ‚ohne Ausnahme, haben mir 
geingt: nichts milcht fo mie Kartoffeln, wenn 
das Vieh nur nicht fo hundemager danach wuͤr—⸗ 
de! Wenn im Auguft die Milch bey dem härt- 
lichen Kleefutter abnimmt, fo fagt meine Meyes 
rin; : des ſoll ſchon wieder beſſer gehen, wenn 
| 642 


. ae 
wir nur erfi an Kohl und- Rüben kommen. — 
Sch, und noch mehr meine Frau, haben nun 
feit 14. $ahren fehr genau auf den Milch: Er: 
trag bey jeder Fütterung geachtet, weil dies: 
eine Haupteinnahme unferer Wirthichaft aus⸗ 
macht, und haben. immer gefunden, daß jedes 


dem Viehe angenehme und gebeihliche Futter” 


bald mehr aufs Fett, bald mehr ‚auf die Milch 
wirke, je nachdem die eigenthuͤmliche und: tem⸗ 
porelle Conftitution eines jeden Stuͤcks ver- 
ſchieden ift, Allgemein treibt: jedes gute Fut⸗ 

ter in den erften Monaten nad): dem Kalbe 
vorzüglich auf die Milch, und eine Kuh, die 
feinen Sehler hat, und: gut ausgemolfen. wird, 
fett Fein Fett auf, fie mag erhalten, was fie 
will. Nachdem die Kuh aber einige Monate 


wieder trächtig: ift, ſo nimmt ihre Milch bey 


jedem Futter beträchtlich ab, ımd fie. wird fett, 
wenn das Kutter gut iſt. Dody: macht die in- 
dividuelle Konftitution einigen Anterfchied im 
Verhaͤltniſſe. Wenn. Sie es ſelbſt - erfahren 
oder von zuverlaͤßigen Leuten gehoͤrt haben, 
daß die ſaftigen Futtergewaͤchſe mehr zu Fett 
als Milch ſchlagen, ſo ruͤhrte es zuverlaͤßig 
daher, daß der groͤßte Theil des Viehſtapels 
im Fruͤhjahre milch geworden war, und alſo 


* a! 





natuͤrlich im October in der Milch abnahm 
und bey dem nahrhaften Futter Fett aufſetzte. | 
Bey den Kleinen Kuhmelkern fand: das Gegen: 
theil Statt ;'denn dieſe wandten ihre Kartof- 


feln ohne Zweifel nur auf friichmilchende oder 


noeh nicht begangene Kühe, lockten zugleich 
‚bie Milchfecretion mit: möglichftem. Sleiße her: 
bey, und ihre Kühe wurden daher mager bey’ 
dieſer nahrhaften Fuͤtterung. Die Vorſicht, 
etwas Stroh dabey zu geben, muß indeſſen 
bey jedem ſaftreichen Futter beobachtet were 
. ben; fonft erregt es leicht einen Durchfall, 
und beybes, Milch und Fett, nimmt dann ab. 
. Einen fünften Einwurf enthält bie 
Frage: ob das Vieh um des Ackers, oder der 
Acker um des Viehes willen da fey? Denn 
lestereö-wäre, wie Sie meynen, bey dieſer 
vierfeldeigen. Wirthſchaft der Fall; und fo 
mäffe es nicht ſeyn. Was die Frage felbft an: 
beteifft, fo iſt folhe, wie Sie richtig fagen, 
noch nicht völlig sentfchieden, < und kann aud) 
nie im: Allgemeinen: entfchieden. werden, Es 
ift, als .frage man: ob der Halm um des 
Korns, oder das Korn um ded Halms willen 
da fey? Eins: nährt und "erzeugt das andre, 
Sp gehen auch Viehzucht und Fruchtbau Hand 
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in Hand, und eins ſteht und faͤllt mit dem 
andern. Das Pflanzenreich, welches das 
Thierreich ernährt, muß von dieſem feine Nah— 
rung wieder zurück erhalten. Und daher ift 
es weislic) fo eingerichtet, daß ber Menfch, 
dieſer Beherrſcher beyder Reiche, nicht vom 
Brote allein lebt; denn nun befördert er den 
Tauſchhandel . zwischen beyben Reichen nad) 
Möglichkeit, und die erſte Kunft des Land: 
wirths befteht meines Erachtens darin, diefem 
Tauſchhandel die größte «Stärke. und Schnel: 
äh) zu geben. 

Wenn wir die Frage fo flellen: woben 
fommt für den erwerbenden Landwirth mehr 
heraus, beym Fruchtbau oder bey der Vieh— 
zucht? Dann läßt fie fi) zwar auch nicht 
allgentein entfchetden, aber. wir treten der 
Sache doch vielleicht naͤher. Wir muͤſſen vor⸗ 
erſt oͤrtliche und beſondere Wirthſchaften bey⸗ 
ſeite ſetzen, — die Marſchen z. B., wo die 
Fettweiden den groͤßten Ertrag geben, und der 
Acker zu Zeiten. nur darum einmal beſtellet 
wird, damit ſich eine neue Grasnarbe erzeüs 
ge — und nur folhe vor Augen haben, wo 
ohne Ackerbau Fein beträchtlicher Viehftapel er⸗ 
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halten werden, md wiederum ‘der Acker At 
Miſt nicht tragbar. bleiben koͤnnte. 

Hier hat es dent freylich keinen Zweifel / 
daß aus dem Fruchtbau gewoͤhnlich das meiſte 
bare Geld geldfet werde. Aber daraus folgt 
nicht, daß). eine möglichfte Einſchtaͤnkung den 
Viehzucht. und: Erweiterung ' des Fruchtbauks 
den ‚größten reinen Vortheil bringen werbeg 
vielmehr giebt es ein? gewiſſes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen beyden, woraus dieſer nur entſpringen 
kann. Dieſes Verhaͤltniß iſt haͤufiger verfehlt, 
als richtig getroffen worden, und bey weitem 
bie meiſten haben wohl darin gefehlt, daß ſie 
dem Fruchtbau zum Nachtheil der Viehzucht 
eine zu große Ausdehnung gegeben, gerade 
dadurch. aber dem Ertrage deſſelben gefchadet 
haben. Denn nicht: die Vergrößerung. des 
Sruchtbnues oder ber: Einfaat,. ſondern ‘bed 
Ernte-Ertrags giebt den reinen Vortheil; — 
eine an ſich evidente, aber in jedem Mugen 
blicke noch verkannte Wahrheit mt“ Eur 

‚ Seitdem man Landwirthſchaft wiſſenſchafta 
lich behandelt, und allgemeine Gründfäße für 
diefe Kunſt aufzuftellenägefucht hat, iſt es von 
mehreren verſucht "worden ;:: das gerechte Werf 
haͤltniß zwiſchen⸗Viehzuchte n und! Fruchtbauj 
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oder vielmehr zwiſchen dem fir. beyde zu be= 
flimmenden Grund. und Boden, aufzufinder. 
Mas darüber aber geſagt ift, Bezieher ſich nur 
auf örtliche Wirthfchuften. - Beftimnte Bey: 
fpiele von Meidewirthfchaften koͤnnen wir nur 
aus der Mecklenburgifchen und : Holfteinfchen 
Wirthfchaft hernehmen, weil es bisher bey: 
nahe nur. bey diefen in der Willkuͤhr des Ei- 
genthümers geftanden hat, » wie er das Ver. 
haͤltniß einrichten: wolle; wogegen man ſich 
bey anderen Mirthfchäften den zufälligen , von 
alten Zeiten her getroffenen Einrichtungen un; 
terwerfen mußte. Wenn gleich wir Beyde 
mit: einander nur von Stallfütterung fprechen, 
fo fcheint es mir Doch, daß jene Weidewirth⸗ 
{haften uns über obiges Verhältniß. beftimm: 
tere Borftellungen geben werden, da die Grund: 
fätge in Anfehung der Stallfütterung noch gu 
fhwänfend, und wir ſelbſt darüber nicht ein: 
verftanden find ;.; Darum muß id) Sie bitten, 
einen Augenblid mit mir in jene. Wirthſchaften 
— J— | 
Der Mecklenburger, der feine ganze Auf: 
merkſamkeit auf! den Kornbau ‘richtet, . hat «8 
doch im Durchſchnitty felbft auf befferem. Bo⸗ 
den fuͤr noͤthig gefunden, Neben ſo viel Acker⸗ 


eff” FT TE En Zu GE Er Pie 


fläche, als; er. zum Kornbau benußt, dem Vie— 
he, und zwar blos zum Eommerunterhalt, eins 
zuräumen; außerdem aber nod) reine Branche 
zu halten... Er benußt alſo ‚jetzt gewöhnlich 
nur ſeines Ackers zum Kormbau, und meynt 
doch Korn, trotz irgend einem in Europa, zu 
bauen; Auf den Ertrag des Viehſtapels ach— 
tet er verhaͤltnißmaͤßig wenig, und wuͤrde ihn 
gern einſchraͤnken, wenn er nicht vorausfähe, 
‚daß er gerade durch dieſe Einfchränfung- feiz 
nen Korn Ertrag vermindern würde. Der 


größte. Theil der Mecklenburger wisd Shnen 
fogar eingeftehen, daß, wenn fie nicht: Mod⸗ 


der, Tang u. dgl. hätten, eine Vermehrung 
ihres Viehſtandes und, ihrer Viehweide unum: 
gänglich nöthig wäre, wenn fie ihren Kork; 
_ Ertrag aufrecht erhalten wollen. 

Der Holfteiner. treibt die Viehzucht. weit 
höher, und: läßt beträchtlich mehr zur Weide, 
oft 3, liegen. Obgleich er feinen Acer un- 
laͤugbar ſchlechter bearbeitet, wie der Meckien- 
burgerz fo. erntet er, der ftärferen Düngung 
wegen, doch mehr. Körner, ‚wie ber Mecklen: 
vburger, von berfelben Ackerflaͤche. Im Gan: 
zen ift ſein KormsErtrog zwar. wicht ſo groß, 


wis, denides Mecklenburgers; allein ser ziehet 


— 
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fo viel mehr Wortheil aus: der Viehnutzung, 
daß der Ertrag der ganzen Wirthichaft, nach 
allen darüber vorhandenen Datis, höher ift. 
Beydes muß. daher zufammengenommen 
werden: der Ertrag, welchen. die Viehnutzung 
an fi; giebt, und. die höhere Fruchtbarkeit der 
Felder, die ein größerer Biehſtapel bewirkt. 
Meines, Erachtens müßte. alfo vbige Frage 
nod) anders, und zwar folgendermaßen 'geftel: 
let werden: 'iſt e8 vortheilhafter, den zur Vieh: 
nahrung beftimmten Boden möglichft einzu: 
fohränfen, um das Kornfeld zu erweitern? 
oder. ift es auf. die Folge einträglicher, mehr; 
als die Höchfte Nothdurft erfordert, der Nah: 
rung des Viehes zu widmen, und Dagegen bie 
: Korn : Ausfaat zu vermindern ? | 
In fofern diefe Frage. den Sinn gJyre 
obigen Frage umfaßt, "und. ihn nur zur prak⸗ 
tifchen Anwendung ‚deutlicher darftellet, fo. er: 
klaͤre ich mic) entfchieden. zum. Vortheil des 
Viehes. Ich brauche. mich doch wol nicht das 
gegen zu verwahren, daß Sie mir die Mey: 
nung zuſchreiben, als haltei ich bie Erweite- 
sung ber Viehzucht für unbegränzt, und. wolle 
den“ Kornbau ganz‘ verdrängen. Ich ‚nehme 
blos das biöherige hey der Weidewirthſchaft 


— 43 — 


ſowol, als bey der Stallfuͤtterung gewoͤhnlich | 
beobachfete Verhaͤltniß zwifchen Fruchtbau und 


Viehzucht als Graͤnzlinie an, und ſage: wir 
muͤſſen, ſelbſt um bes Koͤrner-Ertrags, und 
überhaupt um unſers reinen Gewinnſtes wil⸗ 


len, mit der Viehzucht weiter gehen, als Did 


her tm EEE oeſchehen if 


Ich weiß nun — baß wir hier von — 
Stallfütterung und kuͤnſtlichem Futterbau re⸗ 


den 5. daß dabey andere Werhältniffe als bey 


J 


der Weidewirthſchaft eintreten, und daß der 


Hauptvortheil derſelben darin beſtehe, daß wir auf 


einer. geringeren Fläche weit niehr Futter Bauen, 


damit weit mehr Vieh ernähren, hiervon den 


doppelten Dünger erhalten, und folglich um . 


fo mehr Körner -bauen Tönen. Das Verhälf: 
niß’zwifchen Futter: und Kornfchlägen, welches 
die MWeidewirthfchaft fordert,» Fann hier - nie 
eintreten, -und auf mittlerem Boden wird es 
nie nöthig feyn, dem Dich. die Hälfte einzu: 
räumen. Aber die Principien, weldye wir bey 
der Stallfütterung annehmen, koͤnnen mehr den 
Holfteinifchen oder mehr den Meckleriburgifchen: 
‚ analog feyn ; und «eine Borliebe- für den Wiek: 
Hapel wird immer einen: beferen Erfolg als 


j 


eine Vorliebe für den Kruchtbau, . ſelbſt zum 
Vortheil des letztern, haben. 

Ich komme nun auf meine Vierfelder⸗ 
Wirthſchaft zuruͤck. Sie ſagent „das hier 
zergliederte Syftenn” zeigt deutlih, daß ber 
Acker um des Viehes willen da feyn foll, denn 
der größte Theil wird zur Ernährung bes 
Viehs, der geringfte zum Körner : I an- 
gewandt,’ 

Mo ftehet das — Nirgends habe 


ich gefagt, daß man bey der Stallfütterung. 


in biefer Vierfelder-Wirthſchaft die ganze 
Braache mit Futtergemächfen beftellen ſolle; 
niemand habe ich. es gerathen, nie habe ich 
es felbit gethan; wenigſtens nicht zu eigenem 
Gebrauch. Es ſollen nur behackte und zu dem 
Ende in Reihen geſaͤete oder gepflanzte Ge⸗ 


waͤchſe darin gebauet werden. Bohnen, Erb⸗ 


ſen, Rapſaat, Tuͤrkiſcher Weizen, die ſich 
beſonders dazu paſſen, ſind doch auch Koͤrner, 
und nebſt dem Taback Dinge, wonach der 
Staͤdter verlangt. Nur fo viel Futtergewaͤch— 
ſe als man braucht, als nebft dem Klee zur 
reich lichen Fuͤtterung eines verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Viehſtapels noͤthig ſind, ſoll man in der 

Brauche bauen, Sie ſcheinen mich aber ſelbſt 


—* 
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nicht fo mißverſtanden zu haben, da fie an 
einer andern Stelle nur von 75 oder 50 Mole . 
gen Zuttergewächfen in der. Braache fprechen;. . 
und damit nicht:zu bleiben wiſſen. Wenn aber 
275 Morgen nöthig wären, fo- wären doc) nut 
3, mithin. nicht. der größere-Theil der Acker— 
fläche bey. dieſer Wirthſchaft fuͤr das Vieh be⸗ 
ſtimmt. Ob und wann dieſes noͤthig ſey ges 
hoͤrt nicht hierher. Aber es iſt das moͤglich 
— was erfordert m wird. Me 57 
gIhr ſechster Einwurf begruͤndet ſich gr 
die unrichtige Vorausſetzung, daß aller Duͤn⸗ 
ger im fpäten Herbſt und Winter aufs Land 
gebracht . werden muͤſſe. Warum das? — 
Wir koͤnnen von der Zeit an, wo das Winter: 
getreide aus dem gelbe iſt/ bis ‚wieder nach 
Johannis, den Dünger in jedem, unſerm Bo⸗ 
den und den Danach zu bauenden Fruͤchten an⸗ 
gemeſſenen Grade der Gaͤhrung oder ülung 
auffahren, ihn unterpflügen, ausgeſtreuet vder 
in Haufen liegen laſſen; koͤnnen die bequem⸗ 
ſten Tage und die beſten Wege dazu aͤuswaͤh⸗ 
len — ſo gut wie bey irgend einem Beſtel⸗ 
lungs⸗-Syſteme, und weit beſſer, wie bey Ih⸗ 
ver Neunfelder⸗Wirthſchaft. Haben wir nach 


> 
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der Ernte Miſtvotrath liegen, ſo Eönnen wir 
ihn gleich auf die Winterſtoppel fahren und 
zuerft zu Rapſaat, dann zu. der erften Fruͤh⸗ 
jahrsbeftellung, den Bohnen und Erbfen, un- 
terpflügen laffen. ; Denn zu dieſer Saat wirb 
das Land am beften im Frühjahr nicht wieder 
gepflügt, - fondern nur Furchen gezogen, wo 
fie. hineingefäet-werden. Haben wir im Min: | 
ter wieder Dünger gemacht, fo bringen wie 
ihn auf das zu Kohl: und Taback befiimmte 
Sand. Bon gichtmeffen etwa an, muͤſſen wir 
den Dünger zu Kartoffeln aufbewahren ; weil 
dieſe auf Lehmboden feifchen, eben. .in/bie ers 
fe. Gaͤhrung ‚Äabergegangenen ‚ Dünger lieben; 
Aufgefahren. kann er indeſſen werden, ;menn 
es nur paßt... -- Dann: bringt man den Duͤn⸗ 
ger — wenn es nicht, fruͤher hat geſchehen 
koͤnnen, auf das zu Tuͤrkiſchem Weizen, ‚Kohl 
und Taback beſtimmte Land. Zu weißen Ruͤ⸗ 
ben und Steckruͤben hat man bis Johannis 
Zeit, , Sp. wird, fi der Mift: nie auf unſerm 
Hofe zu fehr anhäufen, und fich nicht zum 
Schaden liegen; weniger wie in den Mecklen— 
burgiſchen Wirthfchaften, wo alles Miftfah- 
ren im Junius und Julius, eigentlich jur un⸗ 
henenten Zeit, geſchiehet. | 
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ehren etwas verftechten Einwurf, vom 
Mangelder Menfchenhände hergenommen, wilf 
ich den fiebenten nennen, ' Dies ift anfıheinend 
Der wichtigfte, den man nicht nur gegen dad 
Dierfelder = Spyftem,- — fündern : gegen ' meine 
Braachbenutzung überhaupt, - machen kann— 
Manchem ſcheint er ohne Zweifel wichtig ge⸗ 
nug, um damit das ganze Syſtem uͤber den 
Haufen zu ſtoßen; und ich geſtehe, daß ich 
vormals ſelbſt glaubte, die Sache ſey dieſer⸗ 
wegen. an manchen Orten nicht ausfuͤhrbar. 
0, Allein: die Erfahrung aller Zeiten und 
aller Nationen hat es "gelehrt, daß. es nie und 
nirgends an Menfchen fehle, wenn ihnen auf eine 
fiihere und fortda uern de Weife Aubeitzund 
ein zu ihrem Unterhalte zureichender Verdienſt 
äugefichert wird. » Das 'gefchiehet bey dem ge⸗ 
wöhnlichen Ackerbau faft nirgends , und daher 
fehlet es dieſem an den: meiſten Orten ſo ſehr 
an Menſchenhaͤnden. In der Korn⸗ und piels 
leicht. in der Heu-Ernte iſt da faſt allenthal⸗ 
ben Mangel an Arbeitern, und man fuͤhrt 
dies als einen Hauptgrund gegen, die Aufher _ 
bung der Hofe = oder Zmangdienfte bey großen 
Deconomien an. Aber woher diefer Mangel 
anders, als weil man ihnen. auffer jener. Zeit 


feinen Sichern Verdienſt bey der Landwirth⸗ 
Tchaft zu geben weiß, und ‘weil diejenigen, 
welche nichts anders zu treiben wiſſen, um 
einen fümmerlichen Tagelohn faft betteln niüf 
fen?” Gaͤbe man ihnen bey der- Feldarbeit 
eine. fortdauernde Befchäftigung , und bezahfte 
ihnen ſolche, nach. Verhältniß der Kornpreife, 
nicht zu Färglich ; - forgte dabey nur für Hüte 
gen und nothmwendige Feurung, ſo wuͤrden ſich 


dieſe Menſchen bald vermehren; aus "ihren, 


Ehen Kinder erfolgen, die, ohne Hungersnoth 
aufgezogen, fruͤh bey ⸗unſern Feldarbeiten mit 
gebraucht und eben dadurch zu fleißigen und 


geibbten Arbeitern gezogen werden’ Könnten 


ODie es Wirthſchafts-Syſtem, und vielleicht 


kein anderes; macht es aber moͤglich, dieſen 


Leuten,“ auch Weibern und Kindern, eine 
gleichmäßige. Arbeit den größten Theil’ des 
Jahrs hindurch zu geben, und diefes nie mit 
Schaden, ſondern mit betraͤchtlichem Vortheile 


des Landwirths. Daher ruͤhrt es, daß in ben 


Gegenden von England, wo ein aͤhnliches Sy⸗ 
ſtem von Wirthſchaft eingefuͤhrt iſt, fein Manz 
gel an Arbeiten verfpürt wird, und daß den: 
noch die Armentare, woraus die Unvermoͤ⸗ 
genden dieſer Klaſſe erhalten oder unterſtuͤtzt 

werden, 


J 
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werden, nirgends geringer, als in vdieſen 
Kirchſpielen tft. s 


Unmöglich iſt es freylich, daß ein folchee 
Syſtem in einer menfchenermen' Gegend auf 
einmal eingeführt werde. Dies hat mean. aber 
auch auf feinen Fall zu beforgen. Wer aber 
eine Einrichtung, wobey Men hen ihr fi chebes— | 
nothdürftiges Auskommen haben‘, zuerſt ein⸗ 
führt, der wirb aud) die vöthigen Menſchen 
zuerſt am ſich ziehen. Ein Khr natuͤrlicher Ze 
ftinft treibt die Menfchen Jahn, wo fie ficher 
find nicht hungern zu muͤſen. Allmaͤhlig wers 
den fie ſich ſchon weiter dahin verbreiten, wo 
man nadıfolgt. 2 


Iſt aber eine Virthſchaft, wie die unſri— 
ge einmal mit ben erforderlichen Arbeitern ver—⸗ 
fehen, fo braudt Fein Zweig zuruͤckgeſetzt zu 
_ werden; vielmer wird alles beffer in dem ge: 
hörigen Zeitpimfte und mit der erforderlichen 
Kraft ausgerichtet werden Fönnen, als in ans 
dern Wirthchaften, wo man weniger Men: 
ſchen zu feiner. Dispofition bat. Zu dem 
Nothwendigften find im gerechten Zeit: 
punfte genug Nenſchenhaͤnde gleich bereit; ift 
dieſes abgethar, ſo greifen fie das Nöthige 

Thaers landr. Bem. 2. Bd. D 
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an; und wenn dieſes vollendet iſt, ſo bleibt 
das Nuͤtzliche zu thun uͤbrig. 

Es würde mic), hier zu weit führen, bie 
in einander greifende Folge der Handarbeiten 
durchs ganze Jahr durchzugehen. Ich müßte 
den Bau jedes Gewächfes im Braachfelde be: 
fchreiben. Für den, der diefen Bau nicht 
fennt, würde dad hier nur unvollftändig ge= 
ſchehen koͤnnen; für den, ber ihn kennt, aber 
unnüß feyn, weiler fich felbft leicht eine Skizze 
diefer DBerrichtungfolge machen kann. Es 
verfteht fich, daß man bey der Auswahl und _ 
dem Berhältniffe der Braachgewächfe auf Die 
 dDabey erforderlichen Yrbeiten Rückficht nehme, 
fo daß fie nicht auf eiten Zeitpunkt und 3. B. 
nicht in die Zeit der drisgenden.Erntegefchäfte 
fallen. Ich habe faft imner die gleiche Zahl 
von Arbeitern, und fie find immer genugfam 
befchäftigt. Aber gerade in dr Erntezeit bin 
ich, weil ich ed darnach einrinte, fo wenig 
in Berlegenheit, daß ich ed meinn beften Mär 
hern oft einige Tage geftatten fam, bey ans 
‚ bern in Arbeit zu | gehen, wo fie in biefer 
Zeit faft das Doppelte verdientn Finnen. 

Wie viele Verrichtungen werden in ats 
dern Wirthfchaften verſaͤumt, ider doch nicht 


\ 


in dem rechten Zeitpunfte vollführt, weil 
man dazu nicht Menfchen bey der. Hand hat, 
und e8 zu umftändlich ift, fie zufaınmenzus- 
bringen? Wie oft unterbleibt 3. B. die. Oeff⸗ 
nung und Reinigung der Waſſerfurchen, die 
Ebnung und Abharkung der natuͤrlichen und 
kuͤnſtlichen Wieſen, die Umſtechung des Mifte 
haufens, die Vertilgung der Diſteln und Dor— 
nen, die Ausbeſſerung der Hecken und ſo man⸗ 
cherley andere nuͤtzliche Verbeſſerungen, die, 
wie jedermann eingefteht, fich reichlich bezah— 
len würden, wozu aber das Gefinde nicht 
zeit hat, und Tagrlöhner in genugfamer Menge 
nicht vorhanden find!- Werden aber gewoͤhn— 
li) Tagelöhner zur Bearbeitung der Braach- 
frächte gehalten, ‚fo bleibt immer Zeit für fol: 
he Zwifchenarbeiten — die aber mit gehöri= 
ger Mannszahl angegriffen werden muͤſſen, 
wenn man etwas daßey ausrichten will — 
übrig. . Und fo wird, meiner Ueberzeugung 
nach, bey unferer Wirthſchaft weniger ver⸗ 
ſaͤumt werden, als bey irgend einer andern, 
weil immer eine beträchtlichere Zahl von Ar: 


beitern angeſtellet iſt, und zu UNE Dispp: 
fition Pr. | 
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„Aber der Tagelohn Eoftet Gelb, und Geld: 
erfparen‘, fagen Sie, „ift Gewinn!“ Das 
it doch nicht Ihr Ernft, lieber Freund? 
Sollte denn der, welcher fein Geld im Kaſten 
verſchießt, mehr gewinnen, als der, welcher 
es auf eine richtige Speculation anlegt? Wenn 
ich nur 10 pro Cent mit meinem Gelde jaͤhr⸗ 
lich verdienen Finn, thue ic) denn nicht befjer, 
es in die Wirthfchaft zu fleden, als ed im 
Sade zu behalten oder zu 3 bis 4 p. C. auf 
Zinſen auszuleihen; vorausgefeßt, daß id) 
Wirthfchaft und nichts anders treiben will? 
Je ftärfer das Capital ift, welches ich nad) 
richtigem Calcäl in meine Wirthſchaft ftecke, 
defto größer tft mein Gewinnſt. Yuslage an 
Gelde und Einfaat an Korne kann dem Land: 
wirthe nie zu groß feyn, fo lange er auf eine 
verhältnigmäßige Ernte davon rechnen darf. 
Sp lange es aljo gewiß ift, daß - Ihre Arbei- 


ter Ihnen einen beträchtlichen Ueberfchuß über 


den Lohn, ben Sie ihnen geben, verdienen, 
ift es gewiß Ihr Nachtheil, und nicht Ges 
winnft, wenn Sie Lohn erfparen. Das Un: 
vermögen, ein größeres Capital in die Wirth⸗ 
fchaft ſtecken zu koͤnnen, kann hier, wo wir 
von der möglichen Vollfommenheit und Ein⸗ 


— 
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traͤglichkeit einer Landwirthſchaft ſprechen, nicht 
in Betracht kmmen. 

Aber noch ein Haupteinwurf ‚gegen meine 
vierfeldrige Wirthfehaft ift der, „daß ber 
Klee: mißrathen wird, wenn er alle vier Jahre 
auf daffelbe Feld kommt.“ Ich kann Ihnen 


hierauf ſehr leicht antworten: wenn das der 


Fall iſt, ſo bauen Sie auf dieſem halben 


Felde Wickfutter, Mengkorn zum Gruͤnmaͤhen, 


oder irgend ein anderes Futterkraut, und nur 
8 Jahr Klee auf demfeldben Plage. Wenn 
Ihnen dieſe nicht. fo viel Ertrag wie der Klee 
geben, fo fommen Sie mit dem Weberfluffe 
Ihres Futter um fo weniger in Verlegenheit, 
Uebrigens bleibt das ganze Syſtem  daffelbe. 
Allein die Sache ift noch fo ausgemacht 
nicht, wie Sie glauben. Ich richte hierauf 
feit vielen Jahren meine Aufmerffamkeit, bin 


- aber noch .unentfchieden. Erſt nach zwey Jah— 


sen werde ich meine Meinung darüber. beftims 


men fünnen. Daß der Klee bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Fruchtfolge, zumal wenn gar keine 
Braachbearbeitung dazwiſchen kommt, oft miß— 
rathe, finde ich ſehr natuͤrlich. Ich habe ihn 
oft mißrathen geſehen, wenn er aud), vers 


muthlich feit Erfchaffung der Welt, zum ers 
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ften, Male auf einen ihm ſonſt nicht abgeneig- 
ten Boben Fam. Aber ob er auch bey diefer 
Sruchtfolge, in dieſer durch die Braache vor- 
bereiteten Krume, ‚bey diefer Düngung ohne 
befondern Zufall, blos wegen üfterer Wieder: 
funft, mißrathen werde, ift nach meinen Gr: 
fahrungen wenigftens noch zweifelhaft. 

Ich habe jest nicht die: zweite, fondern 
Die vierte Rotation mit der in. Rede feyenden 
Sruchtfolge angefangen. Im Jahr 1797 hatte 
ich auf einem Felde, wo der Klee zum dritten 
Male Fam, fehr guten Klee. Im Jahre 1798 
war er, auch zum dritten‘ Male, hoch und 
ftark, ftand aber nicht Dicht genug. Im Jahre 
1799 ftand ntein Klee nach dem erften Thau— 
wetter unvergleichlich , ging Aber: bey dem le: 
ten naffen Frofte faft gänzlich verloren. Da 
man es beflimmt als eine Folge der öfteren - 
Wiederholung angiebt, daß die Kleeftauden, 
nachdem fie fid) vorher gut gezeigt, gerade in 
der Zeit ausgehen, wo fie fchießen follen, fo 
nahm ich jenen Glauben faft an; ungeachtet 
derſelbe Fall in dem Jahre auch auf vielen 
andern Feldern, wo bdiefelbe Urfach nicht vor- 
handen war, eintrat. Bisher hatte ich noch 
feine comparative Verſuche angeftelfet,. die hier 
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allein entſcheiden koͤnnen. Nun kam aber im 
Jahre 1800 auf .ein oberhalb gelegenes Teld 
der Klee zum vierten Male, und auf ein dar⸗ 
unter liegendes zum erſten Male. Sie waren 
übrigens ſeit drey Jahren voͤllig gleich behan⸗ 
delt. Der Klee gerieth auf erſterem ziemlich 
gut; auf letzterem aber doch merklich beſſer. 
Hieraus kann ich nur nicht die geringſte Fol⸗ 
gerung ziehen ; denn das. unterhalb nad) Mite 
tag abhängige. Feld litt nicht nur von ber 
Kälte und Dürre im May weniger, ſondern 
war auch im Winter von den Schafen, die 
auf dem oberen bis in Maͤrz immer gelegen 
hatten, weniger mitgenommen worden. Letz⸗ 
teren Urſachen muß ic) die Verſchiedenhtit um 
fo mehr, zufchreiben, da auch ber. Klee auf 
dem an das obere Feld zunächft anftopenden | 
Theile auffallend ſchlechter alg unten ftand. 
So viel ich mich erinnere, war der Klee auf 
dem oberen Felde auch wol eben ſo gut, wie 
ich. ihn; auf diefem Felde zum zweiten und 
dritten Male gehabt hatte,“ indem Dies geld 
nie vorzüglichen Klee trug. In diefem Sahre 
(1801). werde ich nun beinahe, gar Feine Erz 
fahr ung uͤber dieſen wichtigen Fragepunkt mas 
chen koͤnnen, weil ich, aus nicht hierher ger 
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hoͤrigen Urſachen, meine Feldeintheilung um 
geworfen, beinahe gar keinen unvermiſchten 
Klee habe, und mit allerley andern Gewäch: 
fen zur Sormmerfällfütterung Verſuche mas 
chen will. In den folgenden Jahren hoffe ic) 
aber die Sache für mich zur Entfcheidung zu 
Bringen. Denn ich habe Felder, worauf’ der 
Klee zum vierten Male kommt, und nebenan 
iche, die ſeit drey Jahren eben fo behan: 
delt werben, aber noch nie Klee getragen ha: 
ben. Bis dahin: begebe ich mich meines Ur— 
theils, wuͤnſchte aber fehr, daß diejenigen, 
welche: länder e igene Erfahrung ber dieſe, 
in der That ſehr wichtige Frage’ ‚gemacht ha⸗ 
ben, ſolche uns mittheilen moͤchten. — 
(Seitdem bin ich nun aufs vollkommenſte 
| überzeugt worden, daß auf einem lehmigen 
Sandbobden, der aber des anhaltenden Unter⸗ 
grundes wegen" die: Feuchtigkeit ziemlich an⸗ 
haͤlt, bey meinem Witthſchafts⸗ -Syfteme und 
bey fech3zolligem Pflügen - — was Bey: bear⸗ 
beiteten Braachfruͤchten auch wol auf 9 Zoll 
gehet — der Boden des Kleetragens nicht 
müde werde, fondern ihn vielmehr immer bef; 
fer erzeuge: Unter anderen Umftänden wer 
Tann es anders feyn.) | E 


Ich kann nicht umhin, Tiebfter Freund! 
bier einen Seitenhieb ;' den Sie. meinem Klee 
verſetzen wollen, auszupariren. "Er hat Ihnen 
nicht gefallen, und Sie find billig genug, dies 
nicht meiner - Kultur, - fondern“ meinem“ Boden 
beizumeffen. Aber wann haben fie ihn ge: 
fehen? Ich erimmere mich nicht, Sie in der 
rechten Kleewuchszeit auf meine Felder“ ges - 
führt zu haben, Uebrigens ift es wahr, daß 
meirt- Kleebau bisher mit "großen Schwierigfeiz 
ten zu Fampfen hatte, Der Boden geht noch 
immer ans; aber von der Zeit an, wo der 
größte, Theil der Kornfrüchte aus dem Felde 
wär, bis zum 25. März, lagen anfangs die 
Kuͤhe und Schweirie, nachher die Schafe — 
nicht aus einer, fondern uns 4 bis 5 Dorf: 
ſchaften — unaufhörlich darauf. Die Schäfer 
insbefondere wetteiferten unter einander,” wer 
meine Kleefelder täglich zuerſt befegte, Der 
Klee mußte wahrlich Stamm haben, der dem 
widerftand. Diefer Unfug iſt nun‘, Dank fey 
es der Verordnung vom 30% May 1800! ges 
. hoben 5’ und ich hoffe'noch, daß ich nun beſſe⸗ 
ren Klee, "wie jemals, auf diefen Feldern 
bauen werde, ungeachtet: er in dreizehn Jah⸗ 
ren zum vierten Male darauf kommen wird. 


’ 


CDieſe Hoffnung iſt vollkommen erfüllet 
worden, und ich habe in dieſem Jahre 1804 
Klee, ber dem in den Magdeburger Boͤrde 
nichts nachgiebt.) 

Aber fo gar: genau, Daß. Sie nicht etliche j 
Holcuia.- oder andre Grashulme dazwifchen 
leiden wollen, dürfen Sie e8 mit meinem 
Klee nicht nehmen. ‚Sie wiffen, daß ich. meine 
Felder in Breiten von hoͤchſtens 10 ‚Morgen 
an einander habe; daß ein großer. Theil dieſer 
Seldflur in fogenannten Legden oder natürlis 
chen Wieſen liegt, welche die meiften- erfi Ende 
Julii oder im Auguft mähen, wenn der Grä- 
fer Samen ſchon reif iſt. Unmöglic) kann ich 
es verhindern, daß davon nicht einiger. auf 
meine Felder fliege. Wenn ich es aber auch 
koͤnnte, fo thaͤte ich es nicht; denn dieſes 
Gras iſt mir unter dem erſten Kleeſchnit ſehr 
willkommen, und vermehrt den Ertrag. Beim 
zweiten zeigt es ſich nicht. | 

Uebrigens, ich wiederhole es — 

iſt dieſe Wirthſchaft zur Sommerſtallfuͤtterung 

an den einzigen Klee nicht, gebunden, und 

ich. werde Dies, nach meinen in dieſem Som— 

mer anzuftellenden und. bereits vorher gemach- 
ten: Verfuchen ,. ausführlicher erläutern. . 
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So weit, Tiebfter Freund! habe ich mich 
vertheidigungsweiſe verhalten. Nun muß .ich 
aber zugleich — gegen Sie zu Wer⸗ 
ke gehen. | 

Doch ‚zuvor Muß ich mich noch beſten⸗ 
Dagegen verwahren, als hätte ich ein beſonde⸗ 
res Vorurtheil fuͤr und gegen gewiſſe Zahlen 
in der Felder-Eintheilung. Es giebt eine 
Vier- und Fuͤnffelder-Wirthſchaft, gegen die 
ich noch mehr zu erinnern habe, als gegen 
die Dreifelder-Wirthſchaft. Wenn ich mich 
gegen letere in meinen , Schriften mehrmals 
erklärt habe, fo verbinde ich daſelbſt mit dem 
Worte einen zufanrmengefeßteren Begriff, und 
verftche im Allgemeinen das darunter, was 
man im Gegenfage der Schlag= oder Wech⸗ 
felwirthfchaft überhaupt Felder » Wirtkfchaft 
nennt. Die Eintheilung in drey Felder, nams 
lich in Braachfeld, Winterfeld und Sommer⸗ 
feld, iſt allgemein die gebraͤuchlichſte, und a 
poliori fit denominatio. - Das MWefentliche 
diefer durch ganz Europa, mit wenigen Aus: 
nahmen, verbreiteten Wirthfehaft beftchet aber 
darin, daß das zum Kornbau prädeftinirte 
Land einzig und allein beacert wird und 
Srüchte trägt; wogegen das zum Weibeanger 
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oͤder zu Wieſen beſtimmte Land ausſchließlich zur 
Nahrung des Viehes und nie zum Fruchtbau 
benutzt wird. Ihr entgegen ſteht jede Art 
von Wechfelwirthfchaft, d. h. diejenige, wo 
aller Grund und Boden, der: vermöge feiner 
Lage. dem Pfluge nicht unüberwindliche Hinz 
derniſſe entgegenfeßt, beackert und abmwech- 
felnd zum Fruchtbau und zur Viehnahrung 
verwandt wird, Es fey nun, daß ein Theil 
abmwechjelnd zur Weide liegen bleibe, uber daß 
darauf die zur Erhaltung des Viehes nöthi- 
gen Futtergewaͤchſe durch Kunft gebauet und 
dem Viehe zugeführt werden. Mach diefer 
Beflimmung werden Sie wol 'mit mir eins 
ſeyn, daß jene Wirthfchaft höchft tadelnswerth 
fey, diefe aber, unter allen Mobificationen, 
den Vorzug verdiene. 
‚Demnad) Fann denn die Effenroder Wirthe 
ſchaft nie eine Felder- oder Dreifelder-Wirth— 
ſchaft in dieſem Verſtande werden; ſondern iſt 
eine Schlag- oder Wechſelwirthſchaft, indem 
ſie gar keine Angerweide und nur unbetraͤcht⸗ 
liche Wieſen, ſondern ihr Land ſaͤmmtlich in 
Schlägen liegen hat. Wenn Sie, und vers 
muthlich manche Andre, mich hier mißverftan- 
ben haben, fo liegt ed an: der Unvollfommen: 
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heit und Verwirrung der agronomiſchen Spra⸗ 
che, welche vor allem berichtiget und beſtimmt 
werden müßte, wenn dieſe Kunſt jemals wi 
fenfchaftlich "behandelt werden foll. Hätte ich, 
ſtatt Dreifelder -Wirthfchaft und Wechfelwirths 
fchaft, nad) Art der Engländer, wol richtiger 
offene. Feld = und Koppelwirthfchaft geſetzt, 
fo wäre ich noch mehr mißverftanden worden. 
Mancher würde geglaubt haben, ich feße daB 
Mefentliche in Umzaͤunungen; und Andre, ic) 
verſtaͤnde unter letzterer blos die Holfteinfche 
und Mecklenburgfche. Es giebt fogar- einige, 
welche, mit dieſen Wirthfchaften unbekannt, 
unter Koppelwirtbfchaft ungefähr eben das 
verſtehen, was man unter Koppeljagd ver⸗ 
ſteht; naͤmlich etwas gemeinſchaftliches. So 
war ich alſo wegen des fuͤr dieſen allgemei— 
nern Begriff zu waͤhlenden Ausdrucks in gro= 
Ber Verlegenheit. 

Alfo wäre meine Dreyfelder⸗Wirthſchaft 
keine Dreyfelder-Wirthſchaft? — hoͤre ich 
Sie dennoch fragen. Ja, lieber Freund! drey 
Felder haben Sie wol, aber es ſind nicht die 
rechten drey. Wenn es blos auf die Zahl. 
drey anfäme, fo wären manche Ketzer weni⸗ 
ger gebraten worden, Ihr Drepfelder Sys” 


— 


ſtein iſt ein ganz heterodoxes, und wenn Sie’ 
auch noch ſo viel vom alten Glauben ſprechen, 
fo unterſcheidet es ſich weſentlich vom eigent⸗ 
lichen orthodoxen Syſteme. — Sn Paren- 


theſi: «Sie ſehen, daß ich die Kunſt zu con⸗ 


trovertiren verſtehe. Ich fange meinen An⸗ 
griff damit an, daß ich Sie zum — ma⸗ 


che! — 


Zu dieſem eigentlichen orthodoxen Drey— 
felder-Syſteme gehört eine reine, unbeſtellte 
Braache, "und die in ſelbiger auffeimenden 
Grashahne gehören lediglich den Schafen. 
In allen den Gegenden, wo dieſes Syſtem 
aufrecht erhalten werden foll, duldet man 
durchaus Feine Beftellung der Braache mit 
Hülfenfrüchten, Klee oder andern Gemwächfen, 
und fiehet dieſe als eine unerlaubte, nachthei- 
lige Neuerung an. Erft neuerlich iſt dieſe 
Beftellung eines Theil der Braache in eini- 
gen Provinzen eingeführt und erlaubt worden; 
fonft war fie, bey dem Drenfelder- Syftem, 
faft durd) ganz Europa. verboten, und felbft 
in England ift dies, in den nicht verfoppelten 
Gegenden, bis auf diefe Stunde ber Fall. 
Daraus folgt, daß zur Nahrung des Viehes 
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- ein anderer Theil des Bodens beſtaͤndig zu 
Wieſen und Weide liegen muß. | 
"Und, lieber Freund! ſollte es hier nicht 
wie ‚mit. allen. Ausflickungen alter Syſteme ge⸗ 
hen? — Mir ſcheint jenes alte, rein? Sy: 
ſtem der Dreifelder-Wirthſchaft wenigſtens 
conſequenter als die neue Verbeſſerung, und 
dieſe auf die Folge kaum haltbar. Eine reine 
geſommerpfluͤgte Braache iſt wenigſtens von 
Zeit zu Zeit durchaus noͤthig, wenn das Land 
in Kraft und rein erhalten werden ſoll. Durch 
die ſogenannten Braachfruͤchte, Klee, Scho— 
tengewaͤchſe u, dgl., wird der Zweck und 
Nutzen der Braache nicht erreicht. Die Braa— 
che fol durch das in den heiffeften Sommer: 
monaten wiederholte Pflügen die Ackerfrume 
. pülvern; fie durch und durch ‚der Einwirkung 
der Atmofphäre und der, nun durch evidente 
Derfuche erwiefenen, Luftdüngung ausfegen; 
und endlich die Keime des Unfrauts zerftören; 
Keins von diefen vermag die gewöhnliche Be— 
ftellung jener Gewächfe zu leiſten. Shre 
Zwiſchenkunft ift ohne Zweifel beffer, ald eine 
ununterbrochene Folge von grashalmigen Ge— 
wächfen; und fie werden, wenn fie neben der 
Braache häufig iin den Zruchtwechfel Fommen, 


— 64 — 


ben Zuſtand des Bodens um fo mehr verbeſ— 
ſern. Aber ſie allein werden die Verwilde— 
rung und Erſchoͤpfung des Bodens, nad) et—⸗ 
lichen Umlaͤufen, nicht verhindern, wie ſich 
dies offenbar in verſchiedenen hoͤchſt fruchtba⸗ 
ren Diſtrikten, wo man durch ſie die Braache 
hat erſetzen wollen, ſchon zeigt. Der Acker 
giebt die Koͤrner nicht mehr wie vormals, und 
das Unkraut nimmt auf eine ſchreckliche Weiſe 
uͤberhand. Ferner aber fällt, wenn das Sy: 
fiem im Ganzen übrigens fo bleibt, wie es 
ift, die Schäferey dabey weg, weil fie an den 
meiſten Orten der Braache zu ihrer Sommer⸗ 
weide bedarf; wodurch der Ackerbau den, un- 
ter den jetzigen Verhaͤltniſſen, ihm ſo unent⸗ 
behrlichen Huͤrdenſchlag wieder verliert. Letz⸗— 
teres kommt nun freilich bey Ihrer beabfich- 
tigten Wirthichaft nicht in Betracht. Ich fprach 
aber bisher nur -im Allgemeinen, und um mei— 
ne über die Dreifelder, Wirthſchaft — Die 
Sie vermuthlic unter der, unvollfommenen 
verftehen, eigentlich aber die rechte orthodore 

ift — geäußerten Urtheile zu rechtfertigen. 
Jetzt komme ih auf Ihre Wirthſchafts⸗ 
Syſtem, welches Sie auf einem völlig ver: 
Foppelten Gute einzuführen ‚wünfchen, und 
| ‚ für 


- für. dad Non plus »ultra halten, für dag 
Ideal, wohin, alles Beſtreben gerichtet ſeyn 
ſoll. Es thut mir leid, daß ich jo wenig Ih⸗ 
rer. Meinung. feyn kann!“ 

Warum wollen Sie gerade 9 Schläge 
haben, da dad Gut ‚einmal in 7 Schlägen 
liegt ? Meil dreimal drey 1eun find, und. Ih⸗ 
nen die Dreifelder  Wirthfdaft ſo theuer iſt? 
Oder weil der Klee nach den einmal als wahr 
anerfannten Principien ‚nr alfe 9. Jahr nicht 
fehlſchlagen kann? Vernuthlich um des letz⸗ 
tern willen; denn freilio iſt der Klee der. Ans 
gel, worauf ſich Ihre ganze Wirthſchaft Over 
hen muß. Uber fager Sie mir, wo find dieſe 
allgemein anerannten Principien her? 
Richtig angeftellr Verfuche find. wenigfteng 
nicht vorhander, gder haben doch noch keine 
Reſultate gepben,, die feſte ‚Grundfäge be⸗ 
gründen, konten. Empiriſch wiffen wir alfo 
nichts: dariber. Aber vielleicht hat irgend eig 


Kantianer oder Fichtianer etwas daruͤber ent⸗ 


ſchieden. Denn wie ich vernehme, hat die 
transcerdenale Philoſophie und der reine Idea⸗ 
lismus ſeint erleuchtenden Strahlen auch. über 
den, Ackerhu verbreitet. Ich geſtehe zwar, 
daß ich no; nichts, ı davon geleſen habe, kann 
Thaersindw. Bem. Pe TEE E 
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mirs indeſſen wol vorſtellen, wie man ver⸗ 
moͤge des reinen Idealismus in dieſer ſehr 
koͤrperlichen Angelegenheit zu einem vollguͤlti⸗ 
gen Schluſſe hat kommen koͤnnen. Nachdem 
naͤmlich das Mehreren erwieſen worden, 
daß die Sache außerhalb den Graͤnzen der 
reinen Vernunft kege; der practiſche Rand: 
wirth aber das Beouͤrfniß fühlet, darüber et⸗ 
was zu wiffen, fo tritt die Glaubenspflicht 
ein, und .man geht im fiherften, wenn man 
ein beftimmtes Jahr annimmt, worin der 
Klee gerathen foll. Nun ift bie Zahl 9 an 
fi fo gut wie jede anxre; widerfpricht früs 
der geäußerten empiriſchen Meinungen nicht; 
fteht mit der landuͤblichen Dreifelder - Wirth: 
ſchaft in Harmonie, und qud probe notan- 
dum! ift das in manchen aten und neuen 
Myſterien Heilig gehaltene dreinal drey! — 
Ich, der ich num weder in Miyterien einge: 
weiht, noch jener Philofophie weitr als etwa — 
in den Vorhof gedrungen bin, weil dagegen | 
Zwar eigentlich nichts einzuwenden. Wenn 
ich jedoch mein Ich an die Stelle Ihrer Ich⸗ 
heit feße, fo würde ich mirs zur Glaubens: 
pflicht machen, Tieber bie Zahl 7 arzunehmen/ 
und * aus dem Srunde weil ar Uder 


— 67 — | 
4 —F 

einmal in Sieben Schlaͤgen liegt. Die Zahl 
7 verdient wahrlich. auch allen Reſpekt, und 
wenns darauf anfame, getraue ich mir ihre 
Sache gegen die. 9, in Abficht des Vorran— 
ges, aus Chronologifchen, Aftronomifchen, 
Cosmologifchen, Mythologifchen ꝛc. Gründen, 
wohl zu führen. Giebts nicht 7 Schöpfungs- 
und Wochentage, 7 Planeten, 7 Töne, 7 Far⸗ 
ben, 7 — —. Leſen Sie nur vorerſt Her⸗ 
ders aͤlteſte Urkunde des Menſchen— 
geſchlechts daruͤber nach. Alſo, lieber 
Freund! nehmen Sie Sieben Jahr, ſtatt 
Neun Jahr, zum Grundſatz der Klee= Rota- 
tion an; fo lange es nämlich nicht evident iſt, 
daß der Klee alle 7 Jahre betraͤchtlich ſchlech⸗ 
ter als alle 9 Jahre gerathe, "Als einen evi⸗ 
denten Beweis mäffen Sie mirs aber nicht 
angeben, daß er auf gewiffen Feldern, die 
ohne Braache, nach erfehöpfenden Korn: Ern- 
ten, 4 Sahre in Klee oder, vielmehr in’ Que- 
fen gelegen haben, ohne völlige ————— 
derſelben nicht fort will. | 

| Daß Ihr Neunfelder = Syflem meinen’ 
| Grundfäßen ganz und gar entgegen ift, ver— 
fteht fich von felbft. Sch will mich daher auf 
feine fpecielfe Kritik deffelben einlaffen, Nur 

Ä &3 
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der Parallele, die Sie zwiſchen ihm und mei— 
nem Vierfelder⸗Syſtem EIN muß ich. etz, 
was nachgehen. 

Daß Sie ein Paar — mehr, wie 
bey meiner Wirthſchaft, anzuſtellen noͤthig 
finden, iſt ſehr richtig. Denn wenn mein 
Klee, wie ich denke, gut bleibt, ſo habe ich 

150 Morgen, Sie nur 66% Morgen, die nicht 
zur Saat yepflüget werden. Zum Winter: 
forn pflüge ich diefe 1350 Morgen Kleeftoppel 
nur einmal, Eie haben 200 Morgen zu Win: 
tergetreide, und darunter 133 Morgen zwei: 
‚oder dreimal zu pflügen. Zum Sommerkorn, 
namlich Gerfte, ift mein Acker durch die Branch» 
‚bearbeitung völlig vorbereitet, und ich brauche 
biefe 150 Morgen größtentheils nur einmal. 
zu pflügen. Sie müffen wenigftens zur Gerfte 
dreimal pflügen. Es ſcheint mir, faft zwei⸗ 
felhaft, ob Sie dieſe mehrere Arbeit im Herbft 
und Frühjahr mit zwey Pferden beſchicken 
werden. Zwifchen der Frühjahrsbeftellung und 
Ernte haben nun meine Pferde freylicy etwas 
mit dem Pferdehacken der Braache zu thun s 
‚aber das ift nur fo viel, als zur "gehörigen 
Reibesbewegung nöthig ift. Ueber die Düne 
gerfuhren habe ich mich ſchon erklaͤrt. 
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Sie halten 40 bis 45 Kühe, id) 60; und 


J wir fuͤttern beyde gleich ſtark. Ob Ste oder 


ich alſo ſtaͤrker duͤngen? — die Frage laͤßt 
ſich doch wol nur —— —— 


Ueber die Benutzung des Viehes habe ich 

- mich ſchon oben erflärt. Aber Sie fügen her: 
nach: der Molfen= Ertrag bezahle-die Fuͤtte— 
rung des Viehes nicht; folglich, Habe die Vier: 
felder - Wirthfchaft bey dem mehreren Viehe 
Schaden. Es fommt darauf an, wie wir das 
nehmen. Rechnen Sie das Futter nad) dem 
Preife, den es an gewiffen Dertern gilt und 


wofür es vielleicht verfauft werden Finnte, fo 


haben Sie, unter gewiffen Ortöverhältniffen, 
Recht. Schlagen Sie es aber zu dem. an, 


was eg mit. Einſchluß des Landzinſes koſtet, u 


ſo haben Sie Unrecht. Sagen Sie mir, wo 
ic) Sutter baue, Fönnte ich Korn bauen, und 
der bare Ertrag deſſelben würde größer feyn, 
als der Molfene Ertrag, den ich - aus dieſem 
Sutter erhalte — fo ift mir das noch zwei⸗— 
felnaft. Und wenn e3 wäre, fo mäffen Sie 


bedenken, daß dieſer Futterbau WBorbereitung- 
und Mittel zu einem um p —— 


Kornbau * 


\ — 
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Ich habe oben nach genau beobachteten 
Thatfachen erwiefen, daß mein Syſtem bey 
mittleren Jahren feinen Strohbedarf reichlich 
habe. Daß er bey dem Shrigen auch fen, 
gebe ich, des geringern Viehſtapels megen, 
zu.’ Wenn es fonft richtig ift, daß im Durch: 
ſchnitt das Etroh mit dem Korne im Verhält: 
niſſe ftehe, fo behaupte ich Fed, daß Sie we: 
niger Stroh ernten, wie ich. 

Denn ich follte e& zwar wol mit großem 
Dante erkennen, daß Sie ſo freygebig ſind, 
mir auf einen Theil des Wintergetreides und 
des Sommergetreides ein Korn mehr zuzuge— 
ſtehen. Aber nehmen Sie nicht uͤbel, ich kann 
es wahrhaftig nicht dafuͤr thun! Sehen Sie, 
die vorige Ernte iſt im Rocken die ſchlechteſt⸗ 
geweſen, die ich in zehn Jahren gehabt habe, 
weil mein Rocken vom Froſte litt. Aber das 
ote Korn, oder 18 Himbten vom Morgen, 
habe ich doch von meinem gewoͤhnlichen breit— 
wuͤrfigen Rocken geerntet. In den Jahren 
1794 und 1795 habe ich auf den Feldern, die 
in diefem SFruchtwechfel liegen, 20 und 18 
Körner gehabt; nachher 13, 14 und 15. 
Mindeftens konnte ich im zehnjährigen Durch⸗ 
Ichnitt 13 Körner rechnen, Sch will aber bey 
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der allerfehlechteften Ernte ſtehen bleiben „„und 

nur 9 ‚Körner annehmen, oder vom Morgen 
18 Himbten,. nad Abzug der Einfaat 16. 
Ich ernte ‚demnach von 150 Morgen 2400 

Himbten rein, Sie haben das 6te Korn, 
nach Abzug der Einfaat, das 5te, oder Io 
Himbten som Morgen. Von 200 Morgen 
alfo 2000: Himbtenz, mnd.\folglid) 400 — 
* weniger wie ich. 

In Anſehung der. Gerſte iſt die Differenz 
noch größer, und ich; verdenke es Feinem, der 
nie.Gerfte nach gebüngter Branche, ‚in einem 
reichgewordenen Boden, gefehen hat, fonbern 
‚nur Gerfte, in Rocken- oder Weizenftioppel - 
fennt, wenn er es nicht ‚glaubt. . Aber es if 
gewiß, daß ich meine Gerfte.im Durchſchnitt 
von Io Jahren nicht minder als zum 12ten 
Korn annehmen kann. Ich habe oft 18, in 
dieſem Jahre 15 Koͤrner gehabt. Alſo — 
ich, nach Abzug der Ausſaat, vom Morgen 
24 Himbten, und von 150 Morgen . 3600 
Himbten. Sie nehmen Ihre Gerfte zum sten 
Korne an; und erlauben. Sie mir, daran zu 
zweifeln, daß Sie das, bey der Stelle, die 


Ihre Gerſte in Ihrem Spfteme einnimmt, 


werden erhalten koͤnnen. Es muß ein vorzüge 
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licher Gerſtenboden ſeyn, mo fie nach Winter— 
korn das giebt. Aber: zugeftanden; fo "haben 
Sie vom Morgen 14 Himbten reinen Ertrag, 
und von‘ 200 Morgen — — ap 800 
Himbten mehr. 

In Anſehung der ——— werde ich 
wenigſtens eben fo viel, wie Sie)- haben, 
Die meinigen find gedrillet und gepferdehadt; 
die Shrigen breitwärfig. Wenn in irgend ei: 
sem Punkte der Landwirthfchaft ein ganz ein- 
ſt immiges Urtheil Statt findet, ſo iſt es 
in Anſehung des hoͤheren Ertrages der gedril⸗ 
leten Huͤlſenfruͤchte; wenn ſie naͤmlich gehoͤrig 


behandelt ſind. 


Demnach ergiebt ſich das Reſultat, daß 
meine Vierfelder⸗ Wirthſchaft zwar weniger 
Korn ausſaͤet, wie Ihre Neunfeldrige, aber 
| beträchtlich mehr erntet, Diefer Erfolg ift, 
auf pofitise Thatfachen «begründet, und laͤßt 
fi) aus den natürlichen Gefeßen der Befruch- 
tung des Ackers hinreichend ‚erklären. 

Durch- den Bau ber Braachfrücdhte in 
Reihen, und durd) bie ‚Bearbeitung der Zwi⸗ 
ſchenraͤume, erhält; der Boden nicht nur die: 
felben PBortheile, die eine - gefommerpflügte 
Braache gewähren kann; ſondern, da -biefe 


— KA 
Bearbeitung mit dem Umbrechen der Winter: 
> ftoppel im Herbfte anfängt und erft mit ber 
Santfurche zur Gerfte im Frühlinge: des drit— 
ten Jahrs aufhört, fo wird der Boden länger 
als ‚gewöhnlich in lockerer. Oberfläche der at— 
mofphärifchen Einwirkung -ausgefeßt, und kann 
alſo um defto länger den befruchtenden Sauer- 
ftoff aufnehmen: Ein fo "behandelter Boden 
hat im Frühjahr die Mürbigkeit und Reinig⸗ 
feit eines güt, cultivirten Gartenbodens. 5 

Die Gerfte- erhält alfo die ihrer Natur 
angemeſſene und zu ihrem Gedeihen unume 
gaͤnglich erforderliche, reine, lockere und fette 
Krume. Mit ihre zugleidy bewurzelt fich der 
Klee, und ſenkt feine feineren Haarwurzeln 
tief. in die lockere Krlime ein. ee 

Da er von feinem Unfraute in feiner Be- 
ftaudung gehindert wird, fo verbreitet er fich 
‚gleichmäßig über den ganzen Acer, 

Seine umgebrochene Stoppel Tiefert zwar . 
eine lockere, jedoch nicht zu. fehr getrennete 
Krume, welche der Natur des Winterkorns, 
vorzüglich) des Weizens, angemeffen ift, fo 
daß bdiefer in einer guten Kleeftoppel auf fol: 
chem Boden gedeihet, wo er ohne vorherge⸗ 

gangenen Klee nicht gerathen würde. - Die 


ftarfen Wurzeln und untergepflügten Blätter 
bes Klee’s verwefen dann im nächften Som: 
mer, und, geben dem Wintergetreide gerade 
in dem Zeitpunfte, wo es deren vorzüglich 
bedarf, trefflihe Nahrung. 

Und fo erhält der Boden nach Abkragung 
zweyer Getreide= Ernten, die durch den, verbei- 
fernden Klee getrennt waren, neue Bearbeir 
tung und Düngung; und folglicy mit._jedem 
Umlaufe größeren Reichtum an. Nahrungs 
theilen. 

Das Weſentliche in dieſem Fruchtwechſel 
iſt, daß keine zwey Getreidefruͤchte nach ein— 
ander auf den Acker kommen, ſondern durch 
Braache oder Klee von einander getrennet find, 
und jede die WVorbereitung hat, die ihr, der 


Erfahrung nad), am angemefjenften ift; woge-⸗ 


gen nad) der gewöhnlichen Veftellungsart das 
Sommergetreide, befonders die Gerfte, in der 
‚Wintergetreide = Stoppel nie diejenigen Quali- 
täten antraf, die zu feinem Gedeihen erforder: 
lich find. In einigen Diftriften Englands hat 
- fid) der Vorzug -diefer und ähnlicher Frucht: 
folgen ein ganzes Jahrhundert hindurch ber 
währt, und ift zwar allgemein anerkannt, aber 
der auf den meiften Feldern noch beftehenden 


d 
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Dreyfelder⸗Verfaſſung wegen, allgemein eins 
zuführen, bisher nicht möglid) geweſen. I 

Die reichliche und nie fehlende Viehfuͤtte— 
rung, welche diefes- Syftem gewährt, und die 
wir erft mittelft der Stallfütterung recht be- 
nutzen koͤnnen, wird vermöge des ſtarken Dün- 
gers uns in der; Folge Ernten’geben, wie fie 
der Norfolfer und Kenter nicht bat, - 

Habe id) einiges Verdienft um die deut- 
ſche Landwirthſchaft, ſo beſteht es darin, daß 
ich auf dieſen Fruchtwechſel in Teutſchland 
zuerſt aufmerkſam gemacht habe. 

Indeſſen iſt es keineswegs, wie ſchon oben 
geſagt, noͤthig, ſich auf dieſe vier Schlaͤge zu 
beſchraͤnken, ſondern man kann die Fruchtfolge, 
nur ungefaͤhr nach denſelben Grundſaͤtzen, mit 
einer langen Reihe von Fruͤchten verlaͤngern; 
wenn nur, fobald als das Land unrein zu 
werden fcheint, eine die Braache erjeßende Be⸗ 
ſtellungsart dazwiſchen Fommt, * 

Vier Schlaͤge hatte ih, wie Sie, theu— 
ver Freund! zu glauben feheinen, für €, nie 
im Sinne. Es ‚müßte meines Erachtens 7 
Schläge behalten, aber nach folgender Art: r 

1) Braachfruͤchte, gedüngt und a | 
| hackt; 
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2) Gerſte, 

3) Klee, 

4) Weizen und Rocken, 

3) Hülfenfrüchte, gebüngt, 

- 6) Rocken. sn 

7) Hafer. 

- Der Hafer kann bie Nockenftoppel eher 
als die Gerfte ertragen, und die durch zwey 
grashalmige Früchte verurfachte Ausſaugung 
und Verwildernng des Ackers wird N die 
Braache wieder gut gemapht. 

Sc übergebe diefen Vorfchlag noch eia— 
mal Shrer Prüfung. Doch weiß ic), daß die 
‚ Einführung diefes Syſtems, zumal bey dem 
Zuftande, worin ſich jet der Boden befindet, 
vorerft Aufopferungen fordern würde, die Ih— 
ren Verhältniffen ald Pächter von E. nicht 
emgemeffen find. Wäre Nibbesbüttel (des 
Herrn von Manbdelsloh eigenthämliches Gut) 
erſt verfoppelt!; ich hörte dann nicht auf, an 
Ihrer Seele zu arbeiten, bie ich Sie zu mei: 
nem Glauben befehrt hätte, Bis dahin aber 
muß dort alles Kan in dem alton Gleife 
bleiben. 


Ueber Stallfütterung. 


J. ⸗ 
Gebdanken eines Schleswigers uͤber Einfuͤh⸗ 
rung der Stallfuͤtterung. 
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Vom Herrn Rixen, Schullehrer im Gute Knoop. 
Geſchrieben im Februar 1800. 


Der Herr Verfaſſer, hat mir ſchon mehrmals 
landwirthſchaftliche Bemerkungen, die er in 
ſeinen wenigen muͤſſigen Stunden niederſchrieb, 
mitgetheilt. Die, im aten Stuͤck des erſten 
Jahrganges der Annalen N, L. ſtehende, Ans 
fündigung einer Geſchichte der Stallfütterung 
(in weldyer, um recht viele Data zu haben, 
eine Menge Fragen aufgeworfen waren‘) vers 


anlaßte ihn, feine Gedanfen über Stallfütte: 


ung mir mitzutheilen, jedoch mit der Bemers 


— 


we =. u en | 
fung, daß es ihm an Erfahrung fehle, um jene 
Tragen felbft zu beantworten, fo wie an 
Zeit, um das flüchtig niedergefchriebene um⸗ 
zuarbeiten. Er glaubt, daß alles Webrige von 
feiner Bedeutung, und nur daß, waser von 
Einführung der Stallfütterung im Kleinen, 
und von allmähliger Vergrößerung berfelben, 
nebft Anziehung der Menfchen hierzu gefagt 
habe, ihm eigen fey. Ich finde aber dieſen 
Aufſatz fo treffend, fo practifch und lehrreich, 
daß ich ihn, obgleich ihn der Verf. nicht zum 
Abdruck beftimmt hatte, hier mittheile und 
nur noch mit einigen Anmerfungen begleite, 
T. 


Sommerſtallfuͤtterung | 
fcheint im Allgemeinen noch Feinen fonderli- 
chen Beyfall zu finden. Zur Sprache ift fie 
freilich auch-unter, unfern Landwirthen gelom= 
men, ſowol ımter den Nleineren (Bauern), 
als unter den großen (Gutgbefigern und Paͤch⸗ 
tern). Verſuche find. ebenfalls hin und wie- 
der gemacht, aber nur im Kleinen, mit 2, 5, 
10, 20 bis 30 Stuͤck Rindvieh, mildyenden 
Kuͤhen und Jungvieh; und auch diefe Verſuche 
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ſind groͤßtentheils wieder aufgegeben. Recht 
eigentlich im Großen, mit ein, zwey bis drei- 
hundert Stüc, oder mit allgın Rindvieh, wag 
auf einem Gute gehalten wird, hat Niemand 
Sommerftallfätterung verfucht. Daher laͤßt 
ſich denn audy nicht mit Gewißheit fagen, 
welchen Einfluß fie auf das Ganze der Wirth- 
fchaft gehabt habe, oder ‚haben könnte, da 
meines Wiffens nie etwas von den Keinen 
Derfuchen befannt geworden ift, dieſe auch 
nicht lange genug daucrten, um darnach zu⸗ 
verlaͤſſige Berechnungen machen, und Refuls 
tate daraus ziehen zu fünnen, in wiefern hier 
überhaupt, oder unter gewiſſen Bedingungen 
Stallfütterung anwendbar ſey oder nicht. 
Auch mogte Mancher, eben 'weil es nur 
Verſuch im Kleinen war, nicht die, nöthige 
Aufmerkſamkeit darauf verwenden, die Sache 
zu fehr ald Nebenfäche anfehen, oder fi ch zu 
ſehr auf ſeine Leute verlaſſen, von denen man 
es weiß, daß ihnen jede Neuerung, wovon 
fie mehr Arbeit haben, nicht anſteht. Genug, 
Stallfütterung fand — den. gehofften 
Beyfall. | 
Erkundigte man ſich nach der Urſache, 
ſo kamen ſo viele Einwendungen zum Vor⸗ 
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ſchein, daß einem ſchier die Luſt vergehen 
mußte, an Einfuͤhrung derſelben zu denken. 
Bald ſchmeckte die Milch nach Kuhmiſt, bald 
nach dem Futter. Den einen Tag gahen die 
Kuͤhe vollauf Milch, den anderen Tag wieder 
wenig. Mit der Butter war man auch nicht 
zufrieden; entweder es gab nicht genug, oder | 
fie hatte nicht die Güte der übrigen. Mit 
dem Futter ging ed gleichfalls nicht fo, wie 
es gehen follte, die Kühe ließen oft den ſchoͤn— 
ften Klee liegen, zuweilen Fam man mit der 
Fütterung zu kurz, indem der erfte Klee ge: 
mäbet , Wicken und fonftiger Vorrath aufges 
zehrt, und der zweite Kleewuchs noch nicht 
groß genug war. Nun kam Holland in Noth; 
der Futter = Mangel bewirkte Verlegenheit und 
Beforgniß, fo daß man feine Zuflucht zur 
Minter- Fütterung nahm, oder mitten im 
Sommer das Vieh wieder hinausjagte, Die 
Stallfütterung taugte nun natuͤrlich nichte, 
und im zweyten oder dritten Jahre war‘ fie 
nicht mehr, 
Andere gingen freylich etwas weiter, und 
‚fetten die Verſuche im Kleinen längere “Zeit | 
fort, liegen aber doch auch die Stallfütterung 
mit. Milchfühen wieder ganz ‚eingehen, und 
J behaup⸗ 
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behaupteten, daß dieſes hier nicht vortheilhaft 
fey; nur Jungvieh und ſolche Kühe, die Feine 
Mildy gaben, fütterten fie fortdauernd auf 
dem Stalle, und find bis jest dabey geblle⸗ 
ben; je nachdem der Futter-Vorrath iſt, neh: 
men fie mehr oder weniger Vieh dazu, und 
behaupten, daß man bey dieſer Art Stallfuͤt⸗ 
terung am beſten fortfomme, daß man fo 
nicht leicht in MWerlegenheit gerathe und doch’ 
beträchtlich an Dünger gewinne. Fehle eg ein⸗ 
mal an gruͤnem Futter, ſo koͤnne man ſich 
leicht mit Stroh und trockenem Futter helfen. 
Man brauche auch eben nicht fo ganz ſorg⸗ 
fältig bey dem Füttern und Streuen zu feyn, 
wie es bey den Milchkuͤhen nothwendig iſt, 
das Vieh gedeihe dennoch recht gut dabey. 
Man koͤnne allenfalls mitten im Sommer, for 
‚bald man bemerfe, daß es an MWinterfütter 
rung mangeln werde, das Vieh mit auf die 
Weide ſchicken, und alsdann den weyten 
Kleeſchnitt zu Heu machen. 

Als ich vor einigen Jahren mit einem 
Landwirthe uͤber dieſe Art der Stallfuͤtterung 
ſprach, fo behauptete er, daß er es chen da⸗ 
durch dahin gebracht habe, fein Land beffer | 
bebüngen und fein Zungsieh, das er ſonſt an⸗ 

Chiers landw. Bem.2 Bd. 5 
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faufte, jetzt felbft aufziehen zu koͤnnen, ohne 
daß er darum die Zahl der Milchkuͤhe verrins 
gert habe; Das waren denn ſchon aanz bes | 
deutende Wortheile, ‚die er fi) durch dieſe 
Ctallfütterung zu verfchaffen wußte. (Er hat 
jährlich zwifchen 20 und 30 Stuͤck Jungvieh 
auf dem Stalle, ohne daß er dazu beſonders 
Leute hält, indem das Mähen des Klees x. 
von feinen Leuten nebenher verrichtet wird), 
nur find bisher fehr wenige Beyſpiele 
gefolgt. 

Noch immer werden ſehr viele Einwen⸗ 
dungen gegen Stallfuͤtterung mit Milchkuͤhen 
gemacht, von welchen mir einige der wichtig⸗ 
ſten folgende zu ſeyn ſcheinen: | 

I) Fettwaaren, Butter, Käfe und bers 
gleichen, find befanntlid) die Hauptproducte, 
weldye von bier ausgeführt, fehr gut bezahlt 
werden und fo eine Haupteinnahme der Güter 
ausmachen. Gäter, die 3. B. 300 Kühe has 
ben, Fünnen, fo wie die Preife diefer Waaren 
jet ftehen, jaͤhrlich auf eine fichere Einnahme 


von vier bis fünftaufend Rthlr. (nad Herrn 


Meiche’s Angabe über 6000. Rthlr.) rechnen, 
“die fie von ihren Meiereien, und zwar old ‘rei« 
nen Meberfchuß, erhalten. Nun glaubt mans 


— 83 — — 

bey Stallfuͤtterung laſſe ſich der Ertrag, oder 
der reine Ueberſchuß, nie fo hoch bringen, 
Die Erfahrung lehre es ja, daß GStallfühe 
nie fo viel: Milch und Butter gäben, als Wei: 
befühe, welche auf gut bewachfenen Dreefch- 
koppeln grafeten. . Etwas ganz anderes. möge 
es freylich da feyn, wo das Kornfeld beftin- 
big als Kornfeld genußt werde, und wo man 
eigene. Pläge habe, die beftändig zur. Weide 
beftimmt wären, um am Morgen das Vieh 
hinaus, und Abends wieder zurüc in den 
Stall zu treiben. In folchen Gegenden, die 
man aber ja nicht mit den. Graßreihen,, - holfs 
fteinifchen Weide s Koppeln vergleichen müßte, 
koͤnne es allerdings. vortheilhafter ſeyn, Stall: 
fütterung einzuführen, denn da muͤſſe eine 
Kuh, die mit Klee und anderen nahrhaften 
Futter Gewädhfen im Stalle unterhalten wer: 
de, nothwendig weit mehr einbringen, als ei- 
ne Kub, die fich auf einer elenden und vers 
wilderten Gemeinweide kuͤmmerlich ernähren 
‚müßte. Wolle man bier in: Holftein Stall: 
fütterung einführen, fo müffe zugleich eine 
ganz andere Einrichtung und Eintheilung der 
Felder gemacht werden, Die außerordentlich 
viele Koften verurfache. Wenn man denn auc) 


52 


a, A 
wirklich am Ende eine größere Einnahme. her: 
ausbrächte, fo hätte man auch flärfere Aus: 
gaben, fo daß, wenn alled ganz genau gegen 
einander abgerechnet würde, Fein Gewinn 
übrig bleibe. 

2) Die Butter, welche bisher von fo 
vorzügliher Güte geweſen, und darum fo 
gut bezahlt worben, würde durch die Stall: 
fütterung vieles von ihrer Güte verlieren, in 
fchlechten Ruf fommen, werdger gejucht und 
ſchlechter bezahlt werden. Das beftändige 
Einathmen der reinen Luft im freyen Felde, 
die mancherley nahrhaften Kräuter und Graͤ⸗ 
fer, die das Vieh dort nach feinem Inſtinkte 
felbft wähle, die dort herrfchende Meinlichkeit, 
welche bey Stallfütterung faft nicht moͤglich 
fey, dies alles wären vorzüglic die mitwir- 
fenden Urfachen, wodurch die Butter ihre vore 
zügliche, Güte erhielte. Bey- der Stallfuͤtte⸗ 
rung würden fie größtentheiis wegfallen, Da⸗ 
zu komme 

3) daß man in diefer Gegend erft in der 
letzten Hälfte des Junii den Klee zum erften 
Male mähen Fönne, Im Frübjahre werde - 
aber fpätftens den sten oder ıgten May aus⸗ 
‚getrieben, Man muͤſſe alfo bey Stallfüttes 
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rung uͤber einen Monat laͤnger mit trocknem 
Futter auszukommen ſuchen. Eben ſo werde 
das Vieh im Herbſt nicht eher wieder in den 
Stall genommen, als im Monat November, 
wogegen das gruͤne Futter zur Stallfuͤtterung 


nur big. zum October reiche, und alſo auch 
dann, über. einen “Monat: länger, trockenes - 


Sutter gereicht werben muͤſſe. Wer alfo Stall: 
fütterung einführen wollte, müßte jährlidy fo 
viel mehr an Heu und Stroh haben, daß er 
reichlich zwey Monate länger damit füttern 
Fönnte, wobey eine Menge Streu: Stroh noch 


überdem erforberlicy fey. Da nun bisher Heu 


und Stroh nur bis zur gewöhnlichen Zeit des 
Austreibens auf die Weide, zugereicht hätten, 


fo fey für Stallfätterung nichts übrig geblie⸗ 


ben, und werde auch in der Folge nichts 
übrig bleiben. . Außerdem würde in den zwey 
Monaten noch ein anfehnlicdhes an Milch und 


"Butter verloren, wenn man auf dem Stall 


füttere. | 

4) Der Klee, diefes fo unentbehrliche 
Futter bey ber Stallfütterung, gebeihe hier 
nicht allenthalben, bleibe nicht felten ganz 
aus, und koͤnne nur da mit ficherem Erfolge 
gebauet werden, wo bas Land vorher außer: 


’ 
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ordentlich beduͤnget worden. Dies erfordere 
dann einen großen Duͤnger-Aufwand fuͤr den 
Klee, auf Unkoſten des Kornbaues, dem er 
entzogen werde, und ſo ihm ſchade. 

(So lange der Klee mit dem Hart: 
landshafer, alfo mit ber letzten Saat, 
in ein entfräftetes Land gefaet wird, ift 
das richtig ; denn da wächft er nicht al- 
lenthalben, bleibt häufig aus, oder wird, 
wenn er auch hervor fommt, im erften 
Jahre, da er follte gemmähet ‘werden, von 
Queen, Hundes: Kamille, Difteln und 
anderem Unfraute völlig überwachfen und 
verdrängt. Saͤet man ihn hingegen auf 
einem gut bearbeiteten, kraftvollen Bo: 
den, fo hat es mit dem Ausbleiben fo 
viel nicht zu bedeuten. Er ‚wird dann 
beinahe auf allen Aeckern gefäet werden 

koͤnnen vorausgeſetzt, daß zu ihrer Ver— 
befferung alles gefchehen ift, was aud) 
fonft nothwendig gefchehen muß, z. B. 
daß quelligte Stellen ‚gehörig mit Grä- 
ben verfehen werden, um dad überflüffige 
Waſſer abzuleiten ıc. Uebrigens aber ver- 
fteht es fi) ia von felbft, daß man bey 
Stallfütterung ſich durchaus nicht allein 


} 
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auf den Klee verlaſſen duͤrfe; man muß 
noch eine Menge anderer Gewaͤchſe ans 
bauen, um auf Feine Weiſe in bie ger 
ringfte Werlegenheit zu gerathen. | 
Bey einer zweckmaͤßig eingerichteten 
Wirthſchaft muß das Land nie durch wies 
derholt auf einander folgende Kornfaaten 
entfräftet werben, das wird es aber, fo 
lange wir Buchweizen, Roden und ‚Has 
fer faen. Da muß auch auf einem recht : 
guten Lande in hiefiger Gegend der Klee 
nur mittelmäßig feyn, wenn man nicht 
voch bejonderd Dünger dazu verwenden 
kann oder will; aber auch im Fall leiste: 
res geſchaͤhe, wuͤrde er noch oft genug 
von anderen Gewaͤchſen zuruͤck gedraͤngt 
werden. Es wird alſo wol eine ganz an⸗ 
dere Einrichtung gemacht werden muͤſſen, 
nach welcher der Klee nicht mehr mit der 
letzten, ſondern mit einem der erſten Saa⸗ 

ten geſaͤet wird). | | 
5) Wenn auch der Klee auf allen Fel⸗ 
dern gebauet werden koͤnnte, ſo gebe es doch 
gemeiniglich bey jeder Landſtelle einige Schlaͤge 
oder Koppeln, die zu weit entfernt wären, 
als daß man daher taͤglich, ohne viele Um⸗ 


—* 
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ſtaͤnde den gruͤnen Klee holen koͤnnte. Eine 
Viertel-Meile und wol noch weiter her taͤg— 
lich ihn herbey zu fahren, wuͤrde in einer 
großen Wirthſchaft Zeitverderbend und be— 

ſchwerlich ſeyn. | 
(Es ift gar nicht nothwendig, baß 
der Klee zur Stallfütterung gerade auf den 
entfernteften Schlägen gewonnen werde, 
Auf diefen mag man ihn zu Heu ma= 
den, und von den nahen zur Stallfütte: 
rung ‚verbraudyen. : Damit man dies 
koͤnne, fo laſſe man die entfernteſten Schlaͤ⸗ 
ge ein Ganzes fuͤr ſich ausmachen, und 
ſie nach einer fuͤr ſich beſtehenden Ord— 
nung bewirthſchaften, die nahen desglei⸗ 
chen, wobey dann zwey Hauptabtheilun⸗ 
gen alle Schlaͤge eines Gutes erforderlich 
waͤren. 3. B. ein Gut haͤtte zwoͤlf 
Schlaͤge, fo kaͤmen etwa ſechs davon in 
Die eine und ſechs in die andere Haupts 
Abtheilung. In welcher Ordnung eine 
jede Abtheilung am beften zu. bewirth: 
fhaften ift, welche Fruͤchte am beften 
3 auf jedem Lchlage zu bauen find, und 
wie Ddiefe Früchte auf einander folgen 
follen ꝛc., das hängt von Local-Umſtaͤn-⸗ 


— 

den ab, darüber kann ich J— winig 
ſagen). 

6) Alles dieſes erfordern aber mehr Ars 
beit, mehr Menfchen und einen weit größeren 
Aufwand an Geld, -als wie die bisherige 
Wirthſchaft. Nun habe man aber jest ſchon 
Mühe genug, fo viele Menfchen zu erhalten, 
als zu einer gewöhnlichen Wirthſchaft erfor⸗ 
derlich ſeyn. Dazu noch Stallfuͤtterung ein⸗ 
zufuͤhren, heiße nichts anders, als ſi ich muth⸗ 
williger Weiſe in die größte Verlegenheit 
zu — 

Außer dieſen vornehmſten Einwendungen 
gegen Stallfuͤtterung, mögen hier noch mans 
che andere gemacht worden ſeyn, die mir 
aber nicht bekannt geworden find. Bey der. 
| ‚vierten und fünften Einwendung habe ich 
meine Meinung ſchon gejagt, und werde dieg 
jeßt auch noch bey dem ı, 2, 3 und 6ten 
Einwurf thun, aber ich möchte es für nichts 
mehr ald Meinung gehalten haben. 
j Nach 1) alfo, follte der wahre 
Ertrag (ich meine, ber reine Weberfchuß 
der Meierey), dur die Stallfütte 
rung verrimgert werden, und nad 


J 


5 
2) follte die Butter vieles von ih 
rer Güte verlieren. 


Ich kann hier nicht3 entgegenfeßen, ala 


meine eigene Erfahrung, die freylich in die- 
fen Zalle von Feiner fonderlichen Bedeutung 
ſeyn Fann, da ich nie mehr ald 5 Kühe im 
Stalle gefüttert habe. Indeß ich ließ bie 


| Milch täglich meffen,, und fo fand ich denn, - 


daß meine Kühe, feit ich fie auf dem. Stalle 
hielt, immer reichlich fo viel Milch gaben, 
als im Jahre vorher, wie fie noch auf bie 
Weide gingen. Ja‘ ich gewann ſogar an 
Mil; wenn id) rechne, daß die Kühe bey 
fhlechter Witterung, und bey Abnahme des 
Grafes auf der Weide, an Mild) verloren, 
im Stall fish, aber immer gleich blieben. Al: 
fein ich fütterte auch die meifte Zeit: felbft, 
yaffte genau auf, hielt alles ordentlich zu 
Rothe, fuchte fo viel wie möglicy mit, Klee 
und anderen Kräutern und Gräfern beftändig 
abzuwechfeln, weldyes Ießtere ich ſehr nüß- 
lich fand, in fofern ich meine Kühe dadurch 
immer bey gutem Appetite und bey gleicher 


Milch erhielt. Ohne .diefe Abwechfelung ver- _ 
Ioren fie. Sobald ich reinen Klce fütterte, 


fo fingen fie an, weniger Milch zu geben, 


Ü 
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und zwar Milch, die nicht fo fett war; vor: 
züglicy merklich fand ich’ e8 alsdann, wenn 
der Klee ſchon etwas geblühet, hatte. Daher 
mußte ich immer neben dem Klee etwas in 
Bereitfchaft haben, um abwechfeln zu koͤnnen. 
Dazu bauete ic) auf leichtem Sande Spörgel 
und Rüben; auf etwas fchwerem hingegen, 
Wicken, oder ein Gemifch von Widen, Erb: 
fen, Hafer ıc. Außerdem fand ſich für meine 
5 Kühe noch mancherley, worauf bey großen . 
| Wirthſchaften freilich) nicht viel gerechnet zu 
werben pflegt. 3. B. Brenneffeln, ein herr⸗ 
liches Futter, wovon ich ganze. Fuder haben 
möchte, Kälberfropf, Kuhblumen, Pimper: 
‚ nelle, welches ich zum DBehuf der Stallffüt- 
terung an den Seiten der Wälle gefäet hatte, 
Sch fuchte zwifchen den Kornfeldern, an den 
Knien, Zäunen und im Holze, fammelte 
manchen Sad voll für meine Kühe, und fo 
fehlte e8 mir nicht leicht an grünem. Fut⸗ 
ter ). Ich war durch die Stolffütterung in 


” Was der würdige gBerfafer bier im Kleinen 
gethan hat, kann und muß mehrentheils auch 
im Großen gefhchen. Der rothe Klee it dad 
zweckmaͤßigſte Futterfraut zur Stallfütterung, 
und, ich bin nach vieliähriger Erfahrung über: 
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den Stanb gefeßt, 5 Kühe zu halten, da id) 
fonft, wenn ich weidete, nur 3 Stück halten 


jeugt, daß er, bis zum Aufbruch der Blüthe 
dem Nindviche das angenchmfie, gedeihlichfte 
and — naͤchſt dem Spoͤrgel — mildgebendfte 
unter allen ſey. Sobald man in der rechten 
Kleezeit mit dem Futter wechſelt, laͤßt das 
Dieb im Freſſen und in der Milch nad. Dies 
fer beffere Zuftand des Klees dauert aber nicht 
lange, und man muß zmwifhen den bepden 
Klee-⸗ESchnitten, fo wie vor und nach denfels 
ben, anderes grünes Futter haben. Auch hat 
die Erfahrung gelehrt, daß der Acker — einige 
vorzüglihe Boden » Arten ausgenommen — 
des Kleed müde werde. Man darf daher nicht 
fo viel davon bauen, als zur Stalfütterung 
nöthig ift, weil man fonft zu oft auf daffelbe 
Feld Fommen würde. Daher muß fih der 
Stallfütterungs - Wirth durchaus nicht allein 
auf den Klee verlaffen, fondern mannichfaltige 
Abwehfelung zu haben ſuchen. Diefes ift bey 
einem guten Feldfvfteme auch leicht zu erhal⸗ 
ten. Eine große Sicherheit und Bequemlich— 
Feit ben der Stallfütterung gewährt ein gutes 
Lucernes Feld; nur ift ed mandem zu fchwer, _ 
ſich dieſes zu verſchaffen. Es giebt aber genug 
jährige Zuttergewäcdfe für Den Sommer, wels 
che leicht ansubauen find, im jeden Umlauf 
gut paſſen und nicht leicht fehlihlagen. Auf 
Sehmfeldern fie man die Wien, mit einem 
Gemengſel von Noden, Hafer, Gerſte w. ſ. w. 
zu verfchiebenen Zeiten aus; auf Sandboden : 
Spoͤrgel, Buhweisen, Rüben. Gewaͤchſe dies 
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Fonnte. Ich gewann alfo auch dadurch, dag 
ich nun mehr Vich halten konnte. 


fer Art werden in die Braache gefdet, ober 
nehmen die Zeit.und den Kaum zwifchen der 
Stoppel und der Sommerbefellung ein, fo 
daß fie feiner anderen Frucht das Land ent: 
siehen, fondern es zur Aufnahme derfelben 
nur vorbereiten; Foften daher weiter nichts, 
als die Einfaat. Hierher gebört, befonderg 
zur fräheften Fütterung, die in die umge— 
brochene Stoppel geſaͤete Raps; oder Wins 
terrübien: Saat, welde früh genug abgefüts 
tert wird, und nach derſelben noch Kartoffeln, 
Kohl, Müben, Tobad, ‚Kein, oder, wenn 
man will, auch noch Hafer ind Gerfte beftellen 
zu Fünnen. Es giebt aber außer der Lucerne 
auch noch vieljährige Futterfräuter, die auf 
jedem mittelmäßigen Boden wachſen. Vor 
allen Dingen koͤmmt bier abet eine ausge— 
wählte, dem Boden angemeffene Mifhung 
von Mähegräfern in Betracht, welber mar 
gelben Hopfen: und andere Klee: auch Wicken⸗ 
Arten hinzufügen kann. Diefe Fönnen mit 
dem Klee zugleich, -aber in fehr reines Land 
ausgefdet werden. Sollte der Klee ja miß— 
rathen, fo treten dieſe fchon im erſten Jahre 
an ſeine Stelle: ſorſt aber im zweyten und 
bleiben im dritten, ja wenn man wollte im 
vierten noch in voller Kraft. Weber den An— 
bau diefer Gräfer 2c. muß ich auf die unter 
folgende, unfhäßbare Abhandlung: Werbefs 
ferung der Wiefen durch reinen Saamen vors 
zuͤglicherz Grasatten, und auf meine. Ausgabe 


ir ie 


Um im Frühjahre, wenn Andere ausge: 


“ trieben hatten, und noch fein Klee gewachfen 
war, nichts zu verlieren, machte ich" folgende 
Einrichtung: Ich vermifchte grünes Futter 
als Kohl aus dem Garten, in Saamen ge: 
fchoffene Rüben, junge Brenneffeln (die an 
ben Knien und Zäunen früh hervorfeimen) 
und manche andere wildwachfende Pflanzen, 
wovon ich mir ein ordentliches Verzeichniß ge: 
macht hatte, auch Winter-Rübfamen, Schnitt: 


kohl ıc. mit Haͤchſel, und brachte es dadurch 


fo weit, daß ih oft ſchon Gras: Mil und . 
Gras: Butter, von meinen Kühen im Stalle, 
erhielt, wenn Andere bie ihrigen noch nicht 


ausgejagt: hatten. Sollte id) Stallfütterung 


im Großen treiben, fo wären diefe Mittel 
freilich nichts *); aber da würde ich eine 


von Bergens Anleitung zur Viehzucht, vers 
weifen. Aus den vun Hrn. Saatkamp zuerft 
herausgegebenen, nachher vom Hrn. Einhoff 
berichtigten und fortgefeßten Heften getrods 
neter Gräfer und Futterfräuter, die zu Celle 
im Schulziſchen Verlage herausfommen, wird 
der Landwirth am bequemften die nöthige 
Kenntniß Ddiefer ‚Pflanzen fih erwerben 
Fönnen. zb. 


2) Der Winterrübfaamens und Schnittkohl⸗ 


Bau wäre allerdings auch im Soßen ſehr ans 


andere Einrichtung machen, um doch wenig: 
ftens noch vor dem rothen Klee etwas grüs 
nes jur Fütterung zu erhalten, Lucernen im 
Keihen,gejäet, die Erde zwiſchen den Reihen 
fleißig aufgelocfert, und zu Zeiten mit etwas 


gemeffen, um ibn im April zu benugen. Früs 
bed Gemengfel und die frühen Grasarten 
find, fo wie dietucernen, im Way ſchon maͤh—⸗ 
bar. Freylich wird das Vieh noch nicht grüs 
nes Futter volauf haben; aber gerade darin 
beftebt ein Hauptvorzug der Stallfütterung 
vor der Weidewirthfihaft, daß dad Vieh alls 
maͤhlich von der trodnen Fütterung zur gruͤ⸗ 
nen, und von der grünen zur trocknen übers 
gehet. Aufdie Art verliert. es, bey der vers 
änderten Lebensart, nicht feine Milch — im 
Fruͤhjahre nicht durchs Purgiren nah dem 
ihm ungewohnten Grafe; im Herbfi nicht 
durch das harte ungewohnte Futter und Eins 
binden im Stall. Wenn das MWeidevich in 
beiden Perivden die- Milch far verſagt, fo 
giebt das Stallvieh nun vorzüglid reichlich. 
Das im Frübiapr mit jungem Grün ver— 
mengte trodne Kutter wird ibm aufs neue 
angenchm, und im Herbft find ihm der Kohl, 
die Rüben und Möhren, mit Kiechen, ein 
nahrhafteres Futter ald wie Marſchweiden 
es geben Fünnen. In allen Gegenden, wo 
es Stallfütterung giebt, find daher im die, 
fen Jahrszeiten Milh und frifhe Butter im 
größten Ueberfluſſe. 
j Th. 


Dünger verbeſſert, gedeihet auch hier, wenn 
gleich nicht ewig, doch, wie Verfuche bemeis 
fen, mehrere Jahre auf einem "Boden, ber 
fhon in der Tiefe von 2 Fuß einen magern 
Lehm hat, und kann noch vor dem Klee ges 
mähet werden. Kartoffeln laffen. ſich bis auf 
diefe Zeit erhalten. Ob nicht aud) die Erb: 
aͤpfel hier mit Vortheil zu benugen wären, da 
fie fic) den ganzen Winter im Lande erhalten ? 
Derfuche habe ich damit noch nicht gemacht, 
Ganz läßt fi) der Mangel an grünem Fut— 
ter im Fruͤhjahre in einer großen Wirthſchaft 
wol nicht heben; aber ich wuͤrde ihn — 
beynahe unmerklich machen; und im Herbſt? — 
da hätte jeder Runkel⸗ Herbftrüben, een 
Kohl, Spörgel bis Ausgang Octobers, wo: 
mit ich bis in den Winter ausreichen müßte. 
Daß bey einer folchen Wirthfchaft Milch 
und Butter von ihrer Güte verlieren, ift viels 
leicht dann der Fall, wenn die Wartung, das 
Zutter und die ganze Behandlung des Viehes 
im Stalle nicht fo ift, wie fie feyn fol. 
Wenn zum Beifpiel die Kühe oft im Mifte 
liegen, wenn mit dem Futter nicht - ordentlich 
verfahren wird, wenn fie zu viel auf einmal 
erhalten, wenn fie fich erhitzt haben ꝛc.; fo 
find 


— 
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ſind die Folgen nicht anders, Diß dieſes 


aber nicht durch Stallfütterung ‚bewirkt, daß 
die bey derfelben gewonnen: Butter eben fo. 
gut bezahlt werde als audere, fagte ſchon 
vor mehreren Jahren der Herr, v. Buchwaldt 
auf Frefenburg (welcher Stalffütterung im 
Großen treibt) in den ſcheswig holſteinſchen 


Prov.-Berichten. 


Sc) machte im Kleiten diefelbe Erfah— 
rung. Abſichtlich ſuchte ih in Kiel fuͤr meine 
Butter eine ſolche Käufern, wovon ich wußte, 
daß fie eine ſehr gute Kanerinn derſelben ſey. 
Sie bekam alle Buttr, die ich entbehren 
fonnte, und fie verfrauchte ſolche in ihrer. 
Haushaltung. Auf meine Erfundigung be: 
Fam ich jedesmal zur Antwort: daß meine 
Butter fehr gu’ fey und man nichts daran 
auszufeßen har. Sm Herbfte, nachdem ich 


aufs neue Ne DVerficherung erhalten, meine 


Butter fey immer gut gemeien, erzählte ich, 
daß fie brtändig Stallbuttir befommen habe, 
welches Hr unglaublich fchier . 


*) Deß de Statfütterungsbuter, wenn fie 
mir holſteiniſcher Sorgfalt uind Reinlichkeit 
gemahtund das Vieh im Stille nur. nicht 

ſchmuts gehalten’ wird, der Weidebutter, 


Thaers andw. Bem. 2. Bd. G 
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Groß Vorſicht iſt aber doch auf alle 
Fälle notwendig, wenn bie mi und. But⸗ 


frifd, oder wein ſi ſier nicht über ein Vierteljahr 
alt wid, durchaus nichts macgebe, if 
"eine msgemachie Sache. Ob fie fih eben fo 
. lange halte, if eine andere Stage, die ich 
eben fo wenig, wie der Verfaſſer, entfcheiden 
Tann. Es läßt fib aber fein Grund angeben, 
warum fie es niht thun folltez; und eben fo 
wenig eine Erfahrung auffellen, daß fie es 
nicht thue. In ſenen Gegenden, wo Stall 
fütterung im Goßen getrieben wird, bebt 
man die Butter ncht ſo lange auf, weil man 
das ganze Jahr hindurch frifhe und gute 
Butter bat. Uebigens betreibt man das, 
Buttermachen daſelbt niht mit, der Genauig- 
keit, wie in Holften; buttert felten aus 
füßem Rohm, der autet wenigftens auf die 
rechte Seit des Abrohtens nicht fo genau, 
wie dort gefihiehet. Daß dies aber zur Güte 
der Butter und vorzüglia gu ihrer Dauer 
viel beitrage, hat feinen weifel, und die 
Holſteiner find in ihrer Makenbehandlung 
unübertrefflih,. Mit ihrer, Swgfalt würden 
fie daher bei der Stallfüttering nicht nur 
im Sommer, ſondern aud im Hrbſte, Wine 
ter und Frahjahr, die ſchoͤnte Butter 
haben; wenn fie anders, wie es bei einer 
yolfommenm Etallfütterungs -VWirthſchaft 
feyn muß, Kleeheu und Futterungsgewächfe 
für diefe Sahrsseit genug hätten 
| ß x 


\ 
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ter bei der Stallfuͤtterung eben ſo gut ſeyn 
Toll, als: fie es bei der Weide iſt. Ob fie 
fi) auch fo lange hält, als Stoppelbutter, 
und. fi) fogar unverdorben nach Dftindien 

ſchicken läßt — daß weiß ich nicht, 
Nach den damaligen Preifen,. die reich: 
lich 5 hiedriger wareh als“ jest, Fonnte ich 
den Ertrag jeder Kuh auf 18 Rthlr, bringen, 
alfo jet auf 24 bis 25 Rthlr. Dazu hielt 
ih 5 Kühe, anftstt daß ich fonft nur 3 hal—⸗ 
ten Eonnte; alfo.g mehr. Wenn ich nun auch) 
annehme, daß ſo viel nebenbei gefammlet 
ward, als eine Kuh verbrauchte, fo gewann 
ich) doch durd) meine Stallfütterung fo viel, 
als der Ertrag einer Kuh ausmachte, naͤm— 
lich 18 Rthlr. oder jest 24 bis 25 Rthlr. 
Mer nun Stallfütterung im Großen treiben 
wollte, und auch nichts weiter gewoͤnne, als 
daß er anftatt 3 Kühe 4, oder ſtatt 300, 
400 halten koͤnnte, würde ſchon jährlich, die 
Kuh nur auf zo Rthlr. gerechnet, 2000 Kehle. | 
gewinnen *); verfteht fich, bei einer Wirth: 

63 
*) Es hat durchaus Eeinen Zweifel, daß eine 


Stallfuͤtterungskuh höher benutzt wird, als 
eine Weidekuh. Ich gebe au, daß eine Kuh 


— 10 — 


ſchaft, wo bisher 300 Kühe gehalten wurden. 
Doch würde ich niemand rathen, fogleich in 


auf vorzuͤglichen und reihlihen Weis 
den in der reichen Graszeit mehr giebt, als 
diefelbe bei der beſten Stallfütterung geben 
fann, ob man gleich eine gute Kuh auf dem 
Stalle su 24 Quartier in der befien Milk: 
zeit bringet. Diefe vorzuͤgliche Weidezeit bes 
trägt. aber nur hoͤchſtens, und in guten Jah— 
ten, 32 Monat. In den übrigen 64 Monar 
ten aber — denn Io Monate kann man im 
Durchſchnitt wol nur auf Milch-Ertrag rede 
nen — wird die Stallfütterungsfuh- bei einer 
reichlichen, gleich guten, jedoch mannichfalti— 
gen Fuͤtterung, eine Weidekuh ſehr weit hin— 
ter ſich zuruͤck laſſen. | 

Was die Vermehrung der Kopfiahl anbe— 
trifft, fo Fanı man mit dem Berfafler an: 
nehmen, dab man wenigfiend IE mehr hal— 
ten könne, wenn man diefelbe Fläche, welche 
vorher in Weide lag, nun zum Zutterbau 
beſtimmte. Eine Kub, die 270 Qu.⸗Ruthen 
zur Weide brauchte, kann in diefer MWeidezeit 
mit 90 Du.» Ruthen guter Futterfräuter ere 
balten werden. Alſo Eönuen von temfelben 
led, wd.eine Kuh weidet, drei auf dem 
Stalle gefüttert werden. Dies ift durch taus 
ſend Erfahrungen erwiefen. Allein der wahre 
Ruhm der Stallfütterung befiehet darin, daß 
das Bieh nicht: blos in dieſer Sommerzeit, 
fondern Jahr aus Jahr ein, immer gleich 
reichliches Futter erhalte, und folglich gleis 
hen Mil; Ertrag liefere, bei gleichen Ktaͤf— 


den ’erften Jahren die Anzahl der Kühe fo 
ftarf zu vermehren; nein! erſt ſich recht ges 


nau überzeugt, wie groß der Ueberfchuß an 


Futter ift, und dann, wenn der Ueberſchuß 
es durchaus. nothwendig macht, mehr Vieh 


angefchaff. Mir fcheint es, daß mancher; 


ten bleibe und gleih guten und reichlichen 
Miſt mache. Folglih muß man für die übrige 
Zeit noch eben fo viel auf den Bau von Fut— 
tergewäcfen rechnen, die ed mehr erhält, als 
das Meidevieb, wenm e8 auf dem Gtalfe 
ftebt. Alfo 180 Qu.-Ruthen. Demnach Fa: 
me das Verhältniß von 3 zu 2 heraus, und _ 
man könnte doc, ftatt 2 Weidefühen 3 Stals 
fütterungsfühe halten. Dies würde ich aber 
bei großen Wirthſchaften vorerft nicht ras 
then, da ein Fehlſchlagen eines Theil der 
Kuttergewächfe immer möglich bleibt, und 
die Ginftreuung fehlen würde. Wenn in 
Nädfiht diefes auch ein Surrogat für das 
Stroh fich fände, oder — weldies allerdings 
allenthalken möglich if, wo die Gtälle dar; 
nach eingerichtet werden — wenn man wenig 
oder gar nicht einfirenen wollte; fo würde 
doch das Verbältnig des Aderbaued gegen 
den Viehſtand bei einer gewöhnlihen Land 
wirthihaft zu EFlein werden. : Eine gehörig, 
gepflegte Stallfütterungsfuh giebt ohnehin 
wenigftens den doppelten Mit einer Weis 
efuh. 
T. | 
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der Stallfütterung einführen wollte, dadurch 
der Sache am meiften ſchadete, daß er fox 
gleich mehrere Kühe anfchaffte. Erfolgte dann 
ein fchlechtes Jahr, wo wenig Heu und Stroh 
geerntet wurde, fo mußte. Die lie 
Pen werden, | 


Kommt nun nod) die-beffere Bearbeitung 
und Bedingung des Landes, eine zweck⸗ 
maͤßigere Folge der Saaten dazu, ſo muß 
auch der Kornbau durch die Stallfuͤtterung 
ungleich mehr einbringen, und ſo gewoͤnne | 
man denn ja doppelt und dreifach, Obgleich 
ich nicht im Stande bin, eine genaue Berech— 
tung über Einnahme und Ausgabe einer fol: 
hen Wirthſchaft zu liefern; fo glaube ich 
doch, daß der Ueberfchuß ungleich größer bei 
der Stalffütterung feyn wird, ald er ed bei 
der Weidewirthſchaft je ſeyn kann. 


Ueber den Mangel des grünen Futters (3), _ 
von dem. vothen Klee im Frühjähre und nach— 


ber wieder im Herbfte, habe ich oben fchon 


etwas geſagt. Aber an Heu und Stroh 
folles fehlen, und fo lange es daran fehlt, 
tft mit der Stellfütterung nichts anzufans 


— 
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= gen”). Hier moͤchte ich aber einem jeden, der die⸗ 
rs als ——— gegen —— 


J 


*) ge ift freplih in, manden <älfen 
mit der Stalfütterung erſt nach gehöriger 
Vorbereitung und allmählig anzufangen. Die 
Stallfaͤtterung giebt Heu und Stroh, durch 
ihre ſtarke Duͤngung und damit nothwendig 
verbundenen fleißigern Beackerung, reichlich. 
Aber es iſt noch nicht da, wenn man fie ans 
fängt! Zu einer Verbeſſerung der Wiefen 
wird ſich ber Stallfuͤtterungswirth unaufhalt⸗ 
ſam gedrungen fuͤhlen, wenn er erſt auf den 
Ackerſeldern ſieht, was ber Futterfräuters 
und Graͤſer⸗Anbau bewirkt. Er wird fie abs 
wäfern, umbrechen und nad einigen Getreis 
der, Kohl oder Kartoffeln: Ernten mit Düns 
gung, ihnen einen Raſen aus den vorzuͤglich— 
fien Grasarten geben. Aufferdem aber muß 
der Zuſchnitt des Klees, dor Widen und ans 

derer Futterkraͤuter nicht blos auf Sommers 
fütterung, fondern guch auf Heu gemadt 
werden. Mit Klecheu muß ſich der Stallfüts 
terungswirth gleich in Vorrath fegen, um auf 
alle Faͤlle geſichert zu ſeyn. Auch muß bet 
Klee zu Heu gemähet werden, che er hatt: 

ſtenglicht zu werden anfingt, und dann muͤſ⸗ 
fen Wicken oder anderes gruͤnes Futter an 
feine Stelle treten. 

Sch weiß swar, daß mande hierin nicht 
meiner Meinung find, und den Klee, aus 
eitler Furcht für das Aufblähen, nicht eher 
füttern, als. bis er vollig bluͤhet. Allein das 


— 


erſt Die Frage vorlegen: Iſt denn bisher alles 
gefchehen was geſchehen Fonnte, um Aecker 
und Miefen fo zu verbeffern, daß wirflich Feine 
größere Ernte an Heu und Stroh zu erwar⸗ 
ten ift, als man bisher davon gehabt hat? 
‚Daß Aecker und Wiefen noch vieler Verbeſſe⸗ 
rungen faͤhig ſind, und einen ungleich groͤßern 
Ertrag geben koͤnnen, als ſie bisher gaben — 
das wird mir doch niemand abſtreiten wollen, 
noch koͤnnen. Hie und da iſt ein guter Anz 
fang zur Berbefferung der Wieſen gemacht ; 
das ift aber. aud) alles. Nor ız Jahren (ſeit⸗ 
dem bin ich wenig auögefommen,) fahe ich 
noch viele Wieſen, wovon ein großer Theil 
mit Buſch bewachſen war ‚ die oft unter Waſ— 
fer fiehen, weil ed an Haupt: und ‚Neben: 
graben zur Ableitung des Waffers fehlt; Wie- 
fen die einen Soden haben, wo herrlicher Weis 
zen wachien Fönnte und ftatt deffen ein elen- 
des Gras tragen, das nur im Nothfall vom 

Viehe gefreffen wird. Ich fage diefes nicht 


Aufblaͤhen entficht von hartftengligten Klee 
eben fo leicht, wenn man unvorfichtig damit 
umgeht, und bey foldben wird der Milh: Er; 
trag frenlih dem des unge weit nach? 
fiehen. j u. 
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um zu tadeln; ich Bin vielmehr überzeugt, 
‚ daß es nicht immer an Kenntniß und gutem 
Willen, fondern vielmehr an andern Urfachen 
liegt, wenn folche das noch nicht find, was 
fie feyn follten. Es ift aud) hietin feit 10 
Jahren vieles befjer geworden und, zu ermwarz 
ten, daß es immer beffer werden wird. Diefe 
Miefen nun, meine ich, müßten bey einer ganz 
zweckmaͤßigen Behandlung ſchon einen großen 
Theil von dem zur Stallfuͤtterung mangelnden 
Heu und Stroh liefern koͤnnen. Ich koͤnnte, 
um meine Behauptung zu beweiſen, hier Land⸗ 
wirthe nennen, die es in Verbeſſerung ihrer 
Wieſen weit gebracht haben. Aber ich mag 
nicht gerne ohne Erlaubniß jemand oͤffentlich 
anfuͤhren. Alſo nur einige Thatſachen, woran 
weiter nichts fehlt, als der Ort und der Na— 
me des Beſitzers. Eine Wieſe, die aus einem 
moorigen Grund, von 2 bis. 3 Fuß Tiefe, 
nachher aus einem bläulichten mit etwas Kalk 
permifchten Lehm befteht, den Winter über 
größtentheild unter Maffer ftand und nur ein 
elendes fchilf=artiges Gras. trug, ward auf 
folgende Art verbefert und in einen fehr trag: 
baren Stand gebracht. Zuerft wurden Haupt- 
und Nebengräben gezogen, um fie gehörig. 
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trocken zu erhalten, darauf wurde die ganze 
Wieſe gegen den Herbſt umgepfluͤgt, (das 
Pfluͤgen Foftete viele Muͤhe, weil mancherley 
Urſachen dieſes erſchwerten) im folgenden 
Sommer mit Lehm, den man an einer Seite 
derſelben ausgrub, und mit einer etwas fans 
digen Erde, die gleichfalls in der Nähe zu 
haben war, verbeffert. Dem Anfcheine. nad) 
Fam davon allenthalben wenigftens 2 Zoll hoch 
zu liegen, Mit diefer Erde, die aus Lehm, 
Eand und Kalftheilen befland, wurde bie 
Oberfläche der Wiefe fo oft gepflügt und ge: 
egget, bis alles gehörig mürbe und mit einan? 
der vermifcht war. Im Herbſt kam noch ct= 
was Dünger dazu, und nun. ward die Miefe 
mit Weizen beftellt, wovon man nad) einer 
Tonne Ausſaat, 6. bis 8 Fuder Meizen erntete, 
Gr war etwas lagerhaft geweſen, (wahrfchein: 
lich hätte der Dünger. wegbleiben koͤnnen,) 
und gab, wenn ich nicht irre, nur sfältig, 
Nach dem Weizen ward Hafer mit Klee gefaet, - 
der gleichfalls einen’ fehr guten Ertrag gab, 
Der Klee gerieth in der Folge auch ſehr gut. 
Iſt der Boden zum Weizen noc) zu nies 
drig oder vieleicht auc) zu leicht, fo würde .. 
ih Mengefutter faen und etwas Klee, aber - 


mehr Grasfamen darauf fireuen, das Menges 
futter grün maͤhen und biefen Fleck nach⸗ 
her als Wieſe benutzen. | 

Ein Anderer, deffen Miefe zum Meizen 
keinen paffenden Boden hatte, befäcte folche, 
nachdem fie gebenacht und bedingt war, mit 
Winterrocken, (fie war dazu hoch genug) und 
erntete im- folgenden Jahre auf 270 Ruthen, 
12 bis 14 Tornen. Die Fuderzahl habe ich 
vergeffen, aber dad Stroh war nahe an 6 
Zuß hoch. Im darauf folgenden Jahr ſaͤete 
er Gerſte mit Klee, und befam wieder eine 
reichliche Ernte, 

Ein Dritter, aber nicht in diefer Gegend, 
defien Miefe ‘voll kleiner Huͤgel war und we⸗ 
nig brauchbares Gras gab, ließ die Huͤgel 
abjtechen, nach feiner Düngftätte fahren, ent: 
zwey floßen, ſchichtweiſe mit Dünger vermie 
ſchen, und, nachdem fie Kinlänglich verfault 
waren, auf feine fandigen Wecker bringen; 
die Wieſe wurde unterdeffen mit Sand aus 
einem nahen See befahren, und gab, nachdem 
alles Moos und alte Gras. in Gährung über- 
gegangen mar, in. der Folge einen dreyfachen 
Ertrag an Heu, das noch dazu ungleich beſſer⸗ 
als das vorige war. Solcher Verbefferurfgen 


koͤnnte ich noch leicht mehrere anführen. Sie has 
ben nur den Schler, daß fie etwas Foftbar 
find, und mandyer vielleicht nur der Koften 
wegen ſich fcheut, fie zu machen. Gehen fie 
der Stallfuͤtterung voran, fo kann dadurch ges 
wiß ein großer Theil des fehlenden Heues und \ 
Strohes gewonnen werden. Und das übrige? 
— Noch find wir nicht am Ende. Auf vies 
len Koppeln findet mau nody beträchtliche 
Stellen, die bisher fo. viel wie gar nichts ein- 
brachten, oft fogar ſchadeten. Ich meine die 
fogenannten Sichten, niedrige fumpfige Stel: 
len, die den größten Theil des Jahrs unter 
Waſſer ftehen, wo im Sommer das Vieh in 
dem faulen verdorbenen Waffer und den ınan- 
cherley ſchaͤdlichen Pflanzen, ſich ungefund 
trinkt und frißt; von wo aus ſich das Waſſer 
in die Seiten der daran ſtoßenden Aecker hin- 
einzieht und durch, die überflüßige Näffe das 
Winterkorn verdirbt, Es giebt Koppeln, wo 
ſolche Sichten wol den zten oder é6ten Theil 
“ausmachen. Auf einer meiner Manderungen 
fabe ich vor 35 Jahren. in Angeln eine Kop— 
pel, die Damals gerade mit Winterforn beftellt 
ward, „die überhaupt 120 Xonnen Land ent⸗ 
hielt und bis dahin mit 60 T. Rocken befüet _ 


* 


war, wo alſo die Hälfte aus Sichten und ans 
dern bis dahin nicht genußtem Lande beftand. 
Der damalige Befiger hatte aber die ganze 
Koppel gebraacht und auch die bisher nicht 
genußten 60 Tonnen, bis auf IO Tonnen, fo 
in Ordnung gebradyt, daf er, anftatt 60 Ton 
nen, nun 110 Tonnen ausſaͤen konnte. Das 
mußte doc) eine Menge Etroh mehr bringen, 
und wenn er enblicy Klee fäete, auch viel Heu. 
In ſolche Sichten ift feit Sahrbunderten die 
feinfte Acker = Erde  hineingefchlaämmt, eine 
Menge Pflanzen 'und Thiere gingen bier in 
Faͤulniß über; dadurch entftand eine vermifche 
te Erde, die, wenn fie nur vorher. gehörig 
behandelt wird, überaus fruchtbar feyn muß. 
Es ift befonders, daß fie fo lange ungenußt 
liegen blieb, Jetzt fängt man denn an, hiers 
Ruf mehr Aufmerkſamkeit zu verwenden. Auch 
in hiefiger Gegend werden ſolche Eichten, nady 
und nach, fo wie ein neuer Schlag aufgebro« 
chen wird, mit Gräben durchfchnitten, gepflügt 
und befäet. Wird man damit fo fortfahren, . 
fo wird in der Folge auf jeder. Koppel eine 
Menge Stroh und brauchbares Heu mehr ge= 
‚wonnen werden. Man wird alfo auch jähre 
lich eine Menge Dünger mehr machen und das 


\ 
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mit das Ackerland verbeffern Fünnen (die Sich 
ten bedürfen vor der Hand keines Düngers, 
nur zuweilen einer Vermiſchung mit entgegen 
gefeßten Erd= Arten), Das beffer gebüngte 
Acderland wird mehr Korn liefern und man 
wird in der Folge. da recht gut Klee bauen 
fönnen, wo bisher nur Fümmerliches Gras 
ftand, Sind alle diefe Verbefferungen gemacht 
und iſt dabey Eine gute Ordnung (Sruchtwech- 
fel) in dem Anbau der Früchte eingeführt, fo 
wird es die befte Zeit feyn, auf Einführung 
der Stallfütterung zu denfen. Dann wird e8 


nicht mehr an Heu und Stroh fehlen, und 


dann wird man. auf allen Feldern das benoͤ— 
thigte grüne Zutter, zum Behuf der Stallfüts 
-terung, gewinnen koͤnnen. Ohne jene Verbeffe- 
rung /duͤrfte es aber-mit Einführung der Stall: 
fütterung im Großen, für unfere Gegend immer 
eine mißliche Sache feyn. Aber gerade bis dahin 


zu warten, ift auch nicht nothwendig. Sobald fo, 


vieler Weberfluß an Futter und Stroh ift, daß 
man ed mit. der gewöhnlichen Zahl von Vieh 
nicht mehr verfüttern Fann, fo würde ich an— 
fangen, fo viel mehr Kälber -und Jungvieh 
zuzuſetzen und aufzuziehen, als ich nunmehr 


zu füttern im Stande bin, und Damit bie 


* 


II — 
| # | | 

Stallfütterung anfangen. Die übrige Mirthe 
ſchaft bliebe dabey vor der Hand in ihrer Did: 
nung. Im folgenden" Jahre würde ich's eben 
ſo machen, und im dritten Jahre wieder fo, 
Im dritten Jahre würden die im erften Jahre 
zugefeßten Kälber rindern, und fo hätte ich im: 
vierten Jahre von ihnen die erften MilchFühe, 
die nun, wie fic) von ſelbſt verjteht, auch im 
Ställe blieben... ‚Sch glaube, Daß fie ſich, 
weil fie von Anfang an im Stalle aufgezogen 
find, befonders gut und beffer als andere zur 
Stalffütterung fihicken würden. Auf die Art 
föngge ich nad) und nad) meine Stallfütterung 
mit felbft aufgezogenem Vieh vergrößern, big 
ich) zuleßt meinen Zweck ganz erreicht hätte, 

| Da bey Einführung neuer Wirthfchaftss” 

„ methoden gemeiniglich die Leute allerley Hin- 
derniffe zu machen wiffen ; fo würde ich dieſes 
auf folgende Art zu verhindern fuchen, Menn 
Peter, Paul, Hans und Conrad das Vieh) fütz 
tern, und bald der eine, bald der andere dazu 
gebraucht wird, fo entſteht nichts als Unord— 
nung. Bey der Stallfütterung muß aber alles 
fehr ordentlich gehalten, fie muß eben fo gut 
gelernt werden, als jede andere Befchäftigung, 
Im Anfange brauchte ich janicht viele Menſchen 


A 
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dazu, mwahrfcheinlich Fünnte einer Dies im er: 
' fien’Sabre allein verrichten. Ich würde daher 
einen Menfchen zu befommen fuchen, der eine 
vorzügliche Neigung zur Viehzucht hätte, der 
gelehrig und folgſam wäre, mit einem Worte: 
einen Merfcben, der gleichfam von der Na— 
tur zu dieſem Gefchäfte beſtimmt ſchiene. 
Könnte er etwas ſchreiben und rechnen, ſo 
waͤre mir das um fo viel lieber. Sein Haupt: 
geſchaͤft wäre Martung des jungen Viehes im 
Stalle. Ihm und feinem andern würde ich 
dieſes Gefchäft anvertrauen, und Maͤhen, Her⸗ 
beyſchaffen des gruͤnen Futters, Fuͤttern, Traͤn⸗ 
fen, Striegeln des Viehes ꝛc. wäre ganz feine | 
Sache. Vielleicht koͤnnte er noch einige Fleine | 

Mebengefihäfte mit verrichten, 3. B., einige 
pferde im Stalle mit füttern u. f. w. oder . 
alferley hölzerne Geräthe machen, die in der 
Wirthſchaft gebraucht werden. Nebenbey würs 
de ich ihn mit manchem befannt machen, was 
zur Kenntniß der Natur des Viehes gehört, 
um bieraus Die Regeln herleiten zu koͤnnen, 
nach welchen er ſich bey Behandlung des Vie— 
hes zu richten hat. Einige Kenntniſſe von 
den Mitteln, die bey Krankheiten und andern 
uͤblen Zufaͤllen des ad die auch bey der 
| beiten 
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beſten Wartung nicht ganz ausbleiben, anzu⸗ 
wenden ſind, muͤßte er gleichfalls haben. 
Kurz, ich wuͤrde dieſen Menſchen ganz ſo zie— 
hen, wie ich ihn haben wollte. Wenn, ſich 
mein Vieh fo vermehrt hätte, ‚daß noch) einer 
nothwendig wäre, fo nähme id) einen zweyten 
von dem Echlage an, der aber unter dem er— 
ſten ſtehen muͤßte, im uͤbrigen aber auf eben 
die Art behandelt wuͤrde. Auf dieſe Art 
wuͤrde ich mir nach und nach, ſo wie meine 
Stallfuͤtterung ſich vergroͤßerte, auch die da— 
zu erforderlichen Leute zu bilden ſuchen. Der 
aͤlteſte und geſchickteſte waͤre der erſte, und 
bekaͤme etwa den Namen Stalloogt oder Vieh⸗ 
meifter und feiner Vorzüge wegen, ein größes 
red Gehalt. Unter feiner Aufſicht ſtaͤnden 
alle übrigen *). Ä 


. 9) Ohne einen folhen Mann zu haben, den 
man, nah Anleitung des Verfaſſers, ſelbſt 
Angesogen, oder aus einer andern Stallfütte, 
rungswirthſchaft erhalten hat, rathe ih frey⸗ 
fih niemand, Stallfütterung im Großen in 

einer Gegend anzufangen, mo fie noh unbe 

kannt iſt. Bey Vorurtheilen und daraus ent— 
ſpringendem uͤblen Willen der Leute, wird nie 
etwas geſcheidtes herauskommen, wenn nicht 
der erſte Viehwaͤrter hinlaͤngliche Kenntnife 
und Vorliebe für das Vieh fo wie für dieſe 
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Mit ſolchen Leuten, die gleichſam mit dem 
Vieh zur Stallfuͤtterung erzogen ſind, muͤßte 
ſich denn auch weit mehr ausrichten laſſen. 


Ich komme nun zu dem Htem Einwurf, 
nad) welcher e8 an den zur Stallfütterung er: 
forderlichen Menfchen fehlt. Wollten alle mit 
einemmale Stallfhtterung einführen, fo wäre 
diefer Einwurf völlig gegründet. Aber damit 
hat e8 gute Meile, Wird man mit der Stall 
fütterung im’ Kleinen, den Anfang machen, und 
fo nach und nad) weiter gehen, fo wird es 
an Menfchen dazu nicht fehlen. Menſchen 
mangeln gemeiniglidy nur dann, wenn auf 
einmal große Veränderungen, bie viele Hände 
erfordern, gemacht werden, und wo fie nicht 
ſo viel verdienen koͤnnen, als ſie, im Verhaͤlt⸗ 
niß der Preiſe der Lebensmittel und nothwen⸗ 
digen Beduͤrfniſſe, verdienen muͤſſen. Doch 
das find. befannte Dinge, und damit für dies⸗ 
mal Punktum. | 





Behandlungsart hat. Ihm muß man die 
Auffiht über das Ganze anvertrauen Zönnen, 
und die übrigen. Knechte oder Maͤgde, Die bey 
dem Vieh etwas zu thun Haben, uyter feine 
Aufſicht fielen. +» N. 02.05 We, Sen 
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Die durch vorſtehenden Aufſatz veranlaßten 
Gedanken uͤber eine eilfſchlaͤge Stallfuͤttetungs— 
Wirthſchaft, welche im 2. Jahrg. 2. Stuͤck der 
Annalen angehaͤngt waren, wurden zu eilig nie— 
dergeſchrieben, enthalten zu viel Unbeſtimmtes 
und koͤnnen zu manchen Mißverſtaͤndniſſen Veran⸗ 
laſſung geben, deshalb laſſe ich ſie nicht wieder 
abdrucken, ſondern nehme fie vielmehr hier zu⸗ 
ruͤck. Ich warf dieſe Gedanken nur. fo bin, for: 
derte und erwartete Einwendungen dagegen, ber: 
mied abfichtlich Feine‘ Slößen um dieſe Materie 
durch. Controvers mehr, ins Licht zu ſetzen. Aber 


ich erhielt keine Einwuͤtfe. Th. 
— 
— * 


u. 
Schicken ſich ſchwere Marſch— Kuͤhe jur 
| Stallfürterung? 
Dder | 


Welche Art ift dazu am beften? 





Bom Zeibarzt Thaer gefhrieben im jahre 
1799. | 


Un in der Amtsvogtey Ilten die Stallfüttes 
rung, weldye diefer Gegend ‚vorzüglich ange: 
meffen ift, bey den Landleuten beliebter. zu 
machen, und eine befiere Gattung von Rind: 
vieh dafelbft einzuführen, beſchloß K. Kands 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft im Januar 1791 eine 
Kuͤherey von Frieſiſchem ſchweren Viehe da⸗ 
ſelbſt anzulegen, und fie einem dortigen Wir—⸗ 
the, der fon Stallfütterung mit Beftand 
eingeführet hatte,.. zu übertragen, Es qualis 


feirte fich hierzu der. Vogt Molfen zu Lehre 
te. vorzüglich, und nachdem die Sache mit 
ihm völlig verabredet war, erhielt er den Auf: 
trag, auf-Koften der Geſellſchaft vorerft 10 
Stuͤck fhwere Kühe, einen Älteren und einen 
jungen. Spting= Ochfen :in den. Marfchen anzu= 
faufen. Dies Vieh, welches jedoch nicht von 
der: ganz großen, fondern von der Butjadinz 
ger Art war, warb ihm.unter der Bedingung, 
daß er den Stapel zehn Jahre lang erhalten, 
die ſaͤmmtlichen Kälber aber, welche er nicht 
’etwa zu Erhaltung und Vermehrung des Sta: 
pels felbft aufziehen‘ wollte, halbjährig gegen 
Bezahlung von 15 Piftole der Societät ablie⸗ 
fern ſollte, eingegeben. Nach Verlauf der 
10 Jahre ſollte er nur zwey junge Kühe und 
einen. Springochfen wieder abliefern. Die 
Kaͤlber aber follten ſolchen Wirthen, die Stall: 
. fütterung einführten, von ber Societät ges 
ſchenket werden. So ward. dann auch bie 
Sache zur großen Freude des betriebſamen 
Vogts Molſen ausgefuͤhrt. Auch ſchien der 
Erfolg anfangs ſehr gut. Allein ſchon unter 
dem: ı8ten Januar 1794 fihrieb der Vogt 
Molfen, er. bäte K. Societät, ihm dieſe Kür 
herey wieder abzunehmen, indem er gar zu 


— 718 — 


großen Schaden dabey haͤtte. Gern thaͤte er 
auf das nach Verlauf der zehn Jahre ihm: zu⸗ 
fallende Vieh - Verzicht So vortheilhaft die 
Stallfütterung mit Land -Kähen — welche er 
Auch) fortfegen werde — für ihn gemwefen  fey, 
ſo wenig‘ fey. ſie es mit diefem Viehe. Sie 
gaͤben nicht mehrere. Milch, erforderten aber 
weit flärferes' Futter, und überdem fey jene 
fchlecht, und die daraus ec Butter 
bitter, 

Es wäre-fehr — —— der Societät 
entgegen? geweſen, "auf. die Beybehaltung der 
Kuͤherey eontractmäßig zu dringen. Obendrein 
erbot fich der Herr Obercommiſſair Weſt feld 
Diefes Vieh unter gewiſſen Bedingungen ans 
zunehmen, auch. von dem Verhalten befjelben 
von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben; 
welche Verbindlichkeit diefer einfichtsvolle Deco: 
nom dann auch pünktlich erfüllet hat 

Unter andern fchrieb er und im April 
7798 folgendes: 

„Da Königliche gandwirthfehafte: Geſell⸗ 
ſchaft gewuͤnſcht hat, daß ich einen genauen 
Verſuch uͤber das Verhaͤltniß der Quantitaͤt 
des Futters, welches eine große frieſiſche Kuh 
gegen eine etwas Fleinere hierländifche "bedarf, 
anftellen mögte; fo habe ich eine frieſiſche und 
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eine hierlaͤndiſche, die jedoch Feine son dem 
Heinftenwar, vom 28ſten Februar bis zum 28ſten 
Maͤrz dieſes Jahres, alſo 28 Tage lang auf 
das allerſorgfaͤltigſte nach dem Gewichte fuͤt— 
tern und: traͤnken laſſen. Zum Futter iſt Haͤk⸗ 
kerling von Heu und Stroh, und darauf fuͤr 
die eine Kuh, wie fuͤr die andere, taͤglich 
z pfb. Erbſen-Schrot gegeben, und alles ur 
gemacht worden.’ - 
es „Man hat immer eine — — 
Futter gegeben, als die Kuͤhe taͤglich verzehrt 
haben; was ſie aber nicht verzehrten, iſt wies 
der zuruͤckgewogen worden — fo daß man alſo 
ganz gewiß hat wiſſen Fönnen, was für eine 
Quantität. Sutter ‚wirklich ‚verzehret worden iſt. 
Mit dem Waſſer zum —— hat man es 
‚eben fo gehalten.“ | 
„Nach Vollendung des Verſuchs hat ſich 
gezeigt, daß. taͤglich im Mittel RR; 
Schrot, Häcderling, überhaupt. 
die friefifche Kuh. 3 Pfd.. 2925. Pfd. 3225 Pd 
diehierländifche Kuba = 184 = 21 2 
wirklich gefreflen, und dabey J | 
die friefifche Kuh ‘ 106,: Pfd. Waſſer. 
die hierlaͤndiſche Ku) 8043 3 + 
geſoffen hat.“ 


„An Milch find- von, ber einen Kuh, wie 
von der andern täglic) im Mittel 1042 hiefige 
Quartier, jedes von 2 Pfd. erfolgt; und dieſe 
haben 20333? Loth Butter gegeben. Die Buts 
ter von den beyden ‚Kühen bat fich allein das 
durch unterſchieden, daß die von der friefifchen 
gelber als die von der hierländifchen geweſen 
iſt. Die völlige Uebereinftimmung ber erfolg: 


ten Quantität von Mich und Butter ift faft 


unglaublich; aber weit ich felbft dadurch ver— 
anlaßt worden bin, die Sache defto, genauer 
zu unterfuchen, fo Fann ich nunmehr audy mit 
defto größerer Zuverläßigfeit verfichern, daß 
fie defjenungeachtet richtig iſt.“ . 
Weende. Weſtfeld. 


Da K. Landwirthſchafts-Geſellſchaft eini— 
ge Umſtaͤnde bey dieſem Verſuche noch mehr 
beſtimmt zu haben wuͤnſchte, und daher dem 
Herrn O. C. Weſtfeld verſchiedene Fragen 
vorgelegt hatte, ſo erwiederte derſelbe folgen⸗ 
des: F 


Weende, den 23. Jun. 1798. 


„Bey der Einrichtung des Verſuchs, wo: 
durch das Verhaͤltniß der großen frieſiſchen 


Kühe zu den kleinern hierländifchen in Abſicht 
auf die Quantität ihrer Confuntion und den 
Ertrag an Milch erforſcht werden ſollte, habe 
ich, ſo viel es ſich nur hat thun laſſen wollen, 
dahin geſehn, daß die Umſtaͤnde auf beyden 
Seiten gleich waren.“ 

„Es find daher zwey Kühe — von 
einerley Alter dazu ausgewaͤhlt worden — 
die frieſiſche von 10 bis 12 Jahren, die hier— 
laͤndiſche von etwa Io Jahren. Eine noch 
naͤhere Uebereinſtimmung im Alter habe ich, des⸗ 
wegen nicht geſucht, weil dieſe beyden Kuͤhe 
gerade an einem Tage gekalbt hatten, und dies 
fer-Umftand mir bey meinem. damaligen Zwecke 
wichtiger ſchien. Ein Unterſchied von einem 
oder zwey Jahren kann das Reſultat auch nicht 
unrichtig machen — wenn nur das Vieh, wo⸗ 
mit der Verſuch angeſtellt wird, weder zu jung. 
noch zu alt iſt. Das Alter der beyden Kühe 
habe ich indeſſen audy. nicht ganz gewiß willen 
koͤnnen, ſondern nur nach den bekannten Kenn⸗ 
zeichen — welche meines Erachtens jedoch nicht 
ſehr truͤgen — ſchaͤtzen muͤſſen.“ 

„Der Verſuch iſt den achten Tag nach 
dem Kalben angefangen, und die Kuͤhe ſind 
während ‘des Verſuchs zu einer neuen Begat« 
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tung Nicht zugelaſſen worden. Auch ſind fie 
vor, waͤhrend und nach dem Verſuch dem aͤuſſern 
Anſehen nach immer geſund geweſen.“ = 

„An Schroot habe ich abfichtlich. der einen 
gerabe fo viel geben laffen als der andern, 
Gewöhnlich Eriegt das Vieh hier Fein Schroot, 
fndern es muß ſich allein mit dem Haͤcker— 
ling behelfen, der aber fehr gut-ift, weil ges 
fundes und nahrhaftes Heu reichlich zuger 
fehnitten wird.‘ Der Verſuch hätte alſo gar 
füglich ohme alle Zufeßung von Schroot anges 
ftellt werden koͤnnen. Weil, ih aber. die Er: 
giebigkeit-der Kühe an Mild) vermehren woll: 
te, fo ließ ich das: Schroot zuſetzen — durfte 
jedoch der einen nicht mehr als der - andern 
davon geben laffen: erſtlich, weil-ich das Vers 
haͤltniß der Conſumtion der einen Kuh gegen 
die andere vor dem Ende des Werſuchs noch 
nicht wiſſen konnte ; zweytens aber, und haupt⸗ 
ſaͤchlich — weil, wenn der frieſiſchen mehr 
Schroot gegeben worden wäre, als der hier⸗ 
laͤndiſchen, ſie dagegen weniger Haͤckerling ge⸗ 
noſſen haben, und, da Schroot milchergiebiger iſt, 
als Haͤckerling, meines Erachtens gerade dadurch 
das Reſultat unrichtig geworden ſeyn würde.’ 

„uebrigens kann ich ‚bey dieſer Gelegen⸗ 
heit nicht unterlaſſen, den Erfolg noch eines 
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andern Verſuchs anzuführen‘, der ſehr ent⸗ 
ſcheidend zeigt, was für eine große Verſchie 
denheit in der Wirkſamkeit der Nahrungsmit⸗ 
tel, die die Natur än verfchießerien Orten her— 
vorbringt, oder nach dem Klima” in Abſi cht 

hf das Vieh ſtatt findet: | 
„Als ich im Jahre 1795 dag hiefige” Klo⸗ 
ſteramt und dabey den Auhof Reinholds⸗ 
haufen: annahin⸗ und nicht mar vom: Hoͤrenſa⸗ 
gen wußte, ſoudern auch noch In —— 
de, daß auf den 58 "teinholdshäufer 
Reineweiden kein ;hierländifches Zucht⸗ Schaf: 


vieh ſich halten, fondern nur güftes Vieh fett 


geweidet werden kann: nahm ich mir vor) 
mit eyberftädtfchem Zucht «Schafvieh' dafelbft 
einen Verſuch zu machen, im der Hoffnung, 
daß, went auch das eyderftädtfche Vieh das 
ſelbſt nicht gebeyhen-follte, doch vielleicht: Die 
gemifchte Urt von eyderftädtfchen: Böden und 
ſpaniſch⸗ hierlaͤndiſchen ——— ge⸗ 
deyhen wuͤrde.“ 

„Dieſemnach ließ ich nun im Froͤhiahre 
1796 eine kleine Heerde von eybderſtaͤdtſchen 
Boͤcken und Mutter: Schafen mit Laͤmmern 
aus ber eyderftädtfchen, Marſch Fommen, fette 


ſie auf die reinshöfer Weide, machte ihnen 
da bie Gelegenheit, daß fie frey umher gehn, 
und allenthalben das Beſte ausfuchen Eonnten ; 
im Winter wurden fie aber mit Heu und Wil- 
ten faft zum Ucherfluffe verfehn.” 

„Diefes eyderftädtfche Vieh hat. ſich nun 
zwar bis jet, Da es im dritten Jahr hier ift, 
vollkommen gejund erhalten; aber alle die reis 
he kräftige Nahrung, bie ih ihm bey einer 
forgfältigen Behandlung ‚ „nach. enderfäbtfcher 
Meife, bis zum Ueberfluſſe auf der Weide und 
im Stalle gegesen habe, hat dod) nicht bewir⸗ 
ken koͤnnen, daß es aus dem Zuſtande von 
Magerkeit herausgekommen, und in den von 
einiger Fettheit übergegangen wäre. Die Mut: 
ter» Schafe haben auch meiftens nur ein Lamm 
geworfen, anftatt daß fie in ihrem Vaterlande 
zwey und drey KNmmer werfen: ja auch das 
eine im Fruͤhjahre 1796 felbft mit drey Laͤm⸗ 
mern: bier anfam. In eben biefem Verhaͤlt⸗ 
niffe ift ihr Ertrag an Wolle gering geweſen.“ 

„Da bdiefes Vieh nun beftändig im Ueber: 
fluſſe gelebt hat, und dieſe Gewaͤchſe auf den 
reinshoͤfer Leine-Weiden meiſtens eben dieje⸗ 
nigen find, welche ſichl, wie ich aus verſchie⸗ 
denen Nachrichten weiß, in der eyderftädtfchen 
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Marſch befinden; fo kann ich nicht anders ur⸗ 
theilen, als daß diefe Gemächfe in der eyder- 
ftädtfchen Marfch eine ganz Andere, viel nahre _ 
haftere und wirkfamere Befchaffenheit anneh, 
men müfen, als hier, oder daß das Klima, 
oder andere — jener Marſch eigenthämliche 
Vorzüge ihre Wirkung auf das Vieh befohbers 
begünftigen muͤſſen.“ 

„Auch nur allein dadurch kann ich mir 
erflären, warum die meiften Ver uche, welche 
viele, zum Theil höchft verftiändige Haushälz - 
ter, mit milchreichen Kühen aus den Mars 
fhen in unfern obern Gegenden angeftellt ha- 
— beynahe RR mißrathen find.“ 

| Weſtf eh. 





De ich meine Feine Wirthfchaft nahe vor 
den Thoren einer Stadt. habe, wo Milk und 
frifhe Butter, aber auch Grundftüce und 
Fuͤtterung in. fehr hohem Preiſe ftehen; fo 
trieb mich. ſchon mein eigenes Sntereffe gfeit 
1786 an, diejenige Art von Kühen mit befon= 
derer Aufmerkſamkeit auszuforfchen, welche 
eine gegebene Quantität Futter in die meifte 
und beſte Milch ummwandelte, Sch erkannte 
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bald, daß es noch nicht viel geſagt ſey, wenn 
man von einer Kuh ruͤhme, ſie gaͤbe taͤglich 
4 oder 6 Quartier Milch mehr, wie eine ans 
dere, Gefeßt eine Kuh gäbe nur 3, Die ans 
dere 14 Quartier; leßtere verlange.aber, der 
Menge und der Güte nad), das ‚Doppelte am 
Futter, ‚fo ift mir erftere ohne allen Zweifel 
lieber. Nachdem ich mir dieſem Grundfage 
einmal aufs reine gefommen war, verlohr fich 
bald die Bor-iebe, welche ich für die fchweren, 
fogenannten Hftfriefifhen Marfch » Kühe : ger 
faßt hatte. (Es verfteht ſich, daß ich von 
Stalffütterung und reicher Stallfütterung rede; 
auf unfern Weiden würden fie gar verhun— 
gern.) Ich habe fehr große Kühe gehabt, 


die ich mit 14 und 15 Piftolen bezahlte. Sie 


haben mir in den erften zehn Wochen bis 24 
Quartier Mildy gegeben; höher habe- ich fie, 
wenigftens ohne ftarfe Korn» Fütterung nicht 
treiben koͤnnen. Vier. Stüd verehrten aber, 
wenn fie in dieſem Milch = Ertrage erhalten 
werden follten, gewiß mehr an Fütterung ald 





10 Stück der Fleineren Art. Denn auffer dem, | 


was fie wirklich fraßen, war es nicht zu ver⸗ 
hindern, daß fie einen Theil auch des beften 
Zutterd liegen ließen, Sobald man. fie ‚rein. 


-.- 
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abzufreſſen zwingen wollte, nahm die Milch 
ſo betraͤchtlich ab, daß ſie den Kuͤhen mittle⸗ 
rer Art bald gleich kamen. Waren ſie aber | 
bey. minder. ſchmackhaftem doch - reichlichem 
Futter, z. B. wenn der Klee: etwas hartſten⸗ 
gelich wurde, von der Staͤrke ihres Milch⸗ 
Ertrages herabgekommen, ſo war es auf keine 
Weiſe moͤglich, ſie wieder ganz heraufzubrin⸗ 
gen. Dieſe ganz ſchwere Art von Kuͤhen kann 
zuverlaͤßig, auſſerhalb den ſtaͤrkſten Marſchen, 
nur bey Korn und Korn-Abfalls-Futter vor⸗ 
theilhaft ſeyn. Es gehet zur Ernaͤhrung ihres 
ſchweren, zum feiſtwerden geneigten Koͤrpers 
zu viel vorab, ehe en etwas zur in un 
fegen kann. 

Minder ſchwer zu befeiebtgen. ie die Art 
* Kuͤhen, welche man Butjadinger 
nennt,:und die in der Gegend um Bremen zu 
Haufe find. Von dieſen habe ich aber nicht 
mehr als hoͤchſtens 18 Quartier, im Durchs 
ſchnitt 14. Quartier Milch. erhalten koͤnnen. 
Einmal erhielt _ich eine Kuh ‘aus der Gegend 
von Horneburg, die fich von beyden Arten in 
ihrem. Gebäude merklich) unterfchied. Ihr 
‚Knochens Gebäude war feiner, der Kopf fpiz, 
zer, das Gerippe breit. und ‚gewölbt, bie 
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Schultern ſchmal, die Hinterbeine nad) Ver—⸗ 
haͤltniß laͤnger, ſo daß ſie von meinen Leuten 
ihres Ganges und Anſehens wegen, einſtim⸗ 
mig der Cameel getauft wurde. Sie hatte 
gar feine Neigung Fett anzuſetzen, aber in An 
fehung des Milchens bin ich (nad) Verhältniß 
der Gefräßigkeit,) noch mit feiner Kuh beffer 
zufrieden gewefen, wie mit diefer. In ihren 
beften Jahren gab fie die erfte Zeit nach dem 
Kalben 22 Quartier. Ich habe fie. bis in ihr 
funfzehntes Jahr behalten. Von diefer Art 
habe ich Feine wieder erhalten koͤnnen. Sollte 
‚ aber diefe Race, oder vielmehr diefe Familie 
von Kühen, — die meiner Ueberzeugung nach, 
aus der Geeft herftammte, und nur bey der 
Marſch-Weide zu diefer Größe gedieh — noch 
eriftiren, fo wäre fie werth unter ſich fortge⸗ 

pflanzt und von fremder Vermiſchung rein er⸗ 


halten zu werden, damit durch fie ein, wenige 


ſtens zur Stallfuͤtterung, ganz vorzuͤglicher 
Schlag von Kuͤhen erhalten würde. 

+ Verfchiebene meiner Freunde, die Stall⸗ 
‚ fütterung haben, rühmen die Wilhelmsburger 
Kühe vorzuͤglich. Sch habe von Ddiefer Inſel 
Feine gehabt. Auch mit der fehwerften Art der 
Hoyaiſchen bin ich nicht zufrieden ge⸗ 


weſen. 


* 


Sch ‚habe fie in der beften Zeit nicht über 14 
Quartier gebracht, welches nach Verhaͤltniß 
ihres Futters nicht genug war. Ueberdem 
ſieheten die meinigen ſehr fruͤh auf. | ' 
Alle diefe fchweren Kuh: Arten erfordern 
reichliches, nahrhaftes und wohlſchmeckendes 
Sutter auf dem Stalle. Wer ihnen das nicht 
Jahr aus Zahr ein geben kann und will, der 
laffe fie ja weg, und nehme blos ordinaire 
Seeft- Kühe auf den Stall. Es wird ihm 
fonft fo damit gehen, wie obgedachtem — 
Molſen. | 
Aber aud) bey reichlicher Fütterung würde 
ich, wenn Aufzucht meiner Wirthſchaft ange: | 
meffen wäre, unter den Kühen ineiner Gegend 
vorzüglich milchreiche, zum Bettanfegen aber 
wenig geneigte Stüde, die man immer findet, 
auswählen, und aus. ihnen, ohne Beymifchung 
fremden Bluts, durch befiere Verpflegung, 
eine Race zur Stallfütterung zu erziehen fuz 
hen, Wie fehr eine Race durch) gute Behand⸗ 
lung und ſpaͤteres Zulaſſen an Größe zuneh- 
men fünne, davon habe ich Benfpiele an Fleiz 
‚nern Zütländern gefehen. Ich weiß aber auch, 
daß eine ganz verfröppelte, von ‚der. elendeften 
Weide für 3 Piftolen gekaufte Kuh, bey * 
Thaers landw. Bem. 2Bd. J 
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licher Verpflegung auf dem Stalle, Zu 14 
Quartier Milch gebracht worden iſt; und doch 
brauchte fie gewiß nicht halb fo ſtark, wie 
eine ſchwere Marfch: Kuh gefüttert zu werden. - 
Eine Verbefferung der Fleinen Geeſt-Kuͤ— 
be. durch einen ſchweren, marſchartigen Springe 
ochfen, halte ich für hoͤchſt zweckwidrig. Un— 
ter den Urſachen, weswegen der Vogt Mol: 
fen von dem Marſch-Viehe entledigt zu wer⸗ 
den wünfchte, war auch die, daß die Bauern 
feinen Springuchfen nicht haben wollten, Sch 
glaube, fie hatten Recht! Eie fürdhieten zwar 
nur, daß er ihren Kühen unmittelbar, oder 
durch die Production ftarffnochigter Kälber bey 
der Geburt fihädlich werden Fönnte. Meiner 
Ueberzeugung nach wäre aber Auch, befonders 
bey magerer Meise, eine nichtsnutzige Bar 
ftart=Nrt herausgefommen. Dad Vorurtheil, 
als fey fremdes Blut bey jeder Thier-Art zur 
Berbefferung der Race nuͤtzlich, iſt jetst, beſon— 
ders in England, evident widerlegt, Solche 
Dermifchüngen der Racen dürfen nicht. an: 
ders ald mit großer Vorficht, Kenntniß ber: 
felben und mit Hinficht auf den Zweck vorge: 
nommen werden, Gin zweckmaͤßiger Schlag 
von Vieh muß aber ganz in fich felbft verbeſ⸗ 


! 
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ſert werden, und es iſt mehrentheils am be⸗ 
ſten die naͤchſte Verwandſchaft⸗ zu verbinden. 
Um von ‘einer milchreichen Kuh“ eine. noch 
milchreichere Generation zu erhalten‘, muß man 
die Mutter mit dem Sohne, oder ihre Kühe 
und Ochfen » Kälber init einänder begehen fafı 
fen. Dies ift das in England ‘fo berühmte 
und fo beftätigte Backewelſche Syſtem, wor⸗ 
uͤber man im 22. und 23. Kapit. der Einleit. 
z3. Kenntniß d. Engl, Landtwoiethſchaſt mehre⸗ 
res finde, 

Ständen bie Verhäftniffe meiner Wirth, 
-fchaft der Aufzucht nicht fo ſehr im Mege; 
fo würde ich felbft er darüber angejtelft 
haben. 

Eine Race bon Kühen, die bortreffliche 
Qualitaͤten in jedem Betracht hat, iſt die klei⸗ 
ne Juͤtlaͤndiſche. Sie iſt hart, munter, faft 
mit jeder Nahrung zufrieden, und- giebt nach 
Verhaͤltniß der Meide oder des Fütters, wel: 
ches fie auf dem Stalle erhält, viele und fehr 
gute Milch. Wenn man bie beften Subjecte 
unter einer Heerde ſorgfaͤltig auswählte, nach 
Backewellſcher Art, und durch gute Verpfles 
gung fie zu veredlen und zu vergrößern fuchte, _ 
fo zweifle ich nicht, daß fie jeder andern‘ Kace 


J2 
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in jeder Ruͤckſicht den Vorzug ſtreitig machen 
wuͤrde. Ich habe. ſchon anderswo erwaͤhnet, 
daß ſie, vergroͤßert, als Arbeitsvieh mir ſehr 
zweckmaͤßig ſcheine. Das Fleiſch dieſes Vie— 
hes iſt bekanntlich das zarteſte und ſaftigſte 
‚unter allem Rindfleiſche. Daher verdiente 
es vorzüglich im Lüneburgifchen eingeführt zu 
werden, wo e8 große, aber noch) rauhe und 
magere Weiden geht. Auch hat K. Land⸗ 
wirthichafts = Gefellfchaft hiemit fchon den Ber: 
fuch gemacht, - und einer Dorfichaft, im ber 
Mähe von Küneburg, einen- Stapel diefes 
Viehes, gegen eine fehr geringe Bezahlung 
verfchaffet. 

Dem, was der Herr Hbereommiffair Weſt⸗ 
feld und ich, nach unſerer Erfahrung, uͤber 
die Unzweckmaͤßigkeit der ſchweren Marſch— 
Kuͤhe in mageren Gegenden, ſelbſt wenn ſie 
auf dem Stalle gefüttert werden, geſagt ha⸗ 
ben, fcheinet e8 entgegen zu ſtehen, daß noch 
fortdaurend jährlich eine fehr große Anzahl 
diefer Kühe für die Preußiſchen Staaten auf 
gekauft wird. Durch Zelle gehen alle Herbft 
Heerden von vielen hundert Stuͤck, zum Theil 
Rindern, die nach Berlin und Magdeburg 
beftimmt-feyn ſollen. Sch wünfchte zu erfahs 
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ren, ch fie von eigentlichen Landwirthen, oder 
blos von Brauern, Brantewein - Brennern, 
Stärfe - Machern und Bädern in Berlin und 
andern großen Städten gefudht würden. Wahrs 
ſcheinlich ift mir letzteres. 

Wegen der Enderftädtfchen Schafe, tos 
von der Herr D. C. Weftfeld oben erwähnt, 
muß ic) noch anführen, daß fi e fich bey reiche 
licher gruͤner und trocener Klee» Fütterung 
auf des Heren Landſchafts⸗Directors von Buͤ⸗ 
low Gute zu Effenrode, auch zu Lüneburg, 
zwar recht gut hielten, täglid) ein Quartier 
Mil gaben, aud) fett wurden, aber fo viel 
wie eine Kleine Kuh fraßen, und dieferhalb 
als fehr unvortheilhaft, * wieder EL 


; wurden. 


m 
Machriſccht, 
über meine 


Stallfütterungs- Wirthſchaft. 


Von J. G. €. — in Zelle, 
geſchtieben im Jahre 179, 


Di. Heine Wirthfchaft des Herrn Stallmei- 
ſters Koch *), ber als Director des hiefigen 
vortrefflichen Koͤnigl. Land-VBeſchaͤler⸗ Inſti⸗ 
tuts allen niederſaͤchſiſchen Landwirthen bereits 
hinlaͤnglich bekannt ſeyn wird, hat ſich die 
Aufmerkſamkeit und den Beyfall vieler hier 
durchreiſenden Oeconomen, die ſonſt nur Kop⸗ 
peln von drei und mehreren hundert Morgen 
zu uͤberſehen gewohnt ſind, zugezegen. Ein 


9 Gegenwaͤrtig nicht mehr in Fans 
Dienften, fondern Zandwirth in Mecklenburg. 
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folder fand dieſe Wirthſchaft merkwuͤrdig 
genug, um eine Beſchreibung ‘davon zu Mas 
chen, die ung zur Einruͤckung in die Annalen 
zugefchieft wurde, „Habe ich je eine Land⸗ 
wirthſchaft im; Kleinen gefehen,“ hieß es in 
dieſem Aufſatze, „die beſucht zu werden ver⸗ 
dient, ſo iſt es ſicherlich die, des Herrn 
Stallmeiſters Koch. zu Zelle, und ich rathe 
jedem Liebhaber der Oeconomie, der dieſes 
niedliche Staͤdtchen auf- feiner. Reife. berührt, 
fölche zu befuchen. Auf dem. fehr befchränften 
Raume non ſechzehn Himten Einfall, findet 
man. hier fo viel Neues, fo. viel, Nuͤtzliches 
und befonders für Stallfuͤtterung anwendbar 
res, als man anderswo. auf, mehreren Quar 
drat- Meilen. vergeblich fuchen würde. — Man 
fieht eö hier beim erſten Blicke, Daß man ''ges 
leſen, gereifet, vieles verſucht haben muß, 
um die Landwirthſchaft fo zu. treiben, wie 
hier geſchiehet.“ Da aber in, diefer Beſchrei⸗ 
bung verſchiedene Mißverftänduiffe ſich einger 
ſchlichen hatten, fo übernahm. es der “Here 
Stallmeiſter Koch: felbft, folgende Befchreis 
bung, deren Richtigkeit. ich. bezeugen und ver⸗ 
bürgen Tann, davon zu geben. 

er] + Thacr 
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Wenn ſeit 1797 meine kleine Wirthſchaft 
die Aufmerkſamkeit einiger großen Landwirthe 
| auf ſich gezogen hat: fo iſt ſolches lediglich) 
dem Umftande zuzufchreiben, daß ich ſchon 
1796 durch meinen Freund, den Herrn Leib: 
medicus Thaer einige Kenntniß von der 
Engliſchen Landwirthſchaft erlangte, und als 
deſſen ſchaͤtzbares Werk daruͤber unter allen 
großen und kleinen teutſchen Oeconomen eine 
große Emulation erregte, daxin ſchon etwas 
geleiſtet hatte. od 

Ich fing zwar fchon im Herbſt 1789 an, 
Landwirthſchaft zu treiben, obwol ich damals 
nicht die mindeſten Kenntniſſe, noch weniger 
Neigung zum Garten- und Feld-Bau hatte. 
Ich erhielt aber damals 10 Morgen eingehäg: 
tes Dfficial- Land, nebft freyem Pferde-Mifte; 
es wurden alfo ein Paar Kühe für den Haus: 
halt angefchafft, und der Xrieb dazu fand 
fih bald ein. | | 

Wie jeder’ Anfänger mußte ich zwar vie: 
les Lehrgeld geben, um zu einiger Kenntnif 
zu gelangen ; aber es gereuet mich nicht. 

Bis 1796 erftrecdte fidy folche hauptſaͤch⸗ 
lich auf den Korn-Bau. Die Kuͤhe und der 
Garten intereſſtrten mich bis dahin wenig. 


* 
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Inzwiſchen war um dieſe Zeit die Anzahl 


meiner Kuͤhe, doch von 2 auf 5 Stuͤck Yeftie- 


gen, weil ich ihren Mift, meinem Sandboden 
viel angemeffener, als den von — ge⸗ 
funden hatte. 

Dieſe Ueberzeugung veranlaffete im Herbft 
1796 des raſchen Entſchluß, mein ganzes Sy: 
flem des Korn= Baues über den Haufen zu 
werfen, und mein Beftreben bauptfächlich -auf 


‚Butter Bau für 10 Kühe zu richten. 


Ich ließ meinen Kuh: Stall, fo gut es 
das Local erlaubte, fofort zur. Stall » Füttes 
rung für Diefe Anzahl einrichten. Das beite 
Land wurde zu Lucerne, «Kartoffeln und ans 
deren Futter « Gewächfen beftimmt. Im Frühs 
ling wurde alles nad) englifcher Manier ans 
gebauet — alles ſchien gut gedeihen zu wollen. 

Da ich entſchloſſen war, kein Geld zu 
ſchonen, um vorzuͤglich ſchoͤne milchreiche Kuͤhe 


zu erhalten, und zuerſt das Futter zuzufaus 


fer, was ich nicht erbauen würde: fo fand ich 
auf einer Reife im Mai 1797 leicht Gelegen⸗ 
heit, 5 vortreffliche Kuͤhe aus den reichſten 


Marſch-Weiden in meinen Stall zu ſchaffen, 


und die vorhandenen, welche mir nicht gefie⸗ 
len, nachgehends umzuſetzen. 


Diefe Kühe find bis auf den heutigen 
Tag gefund, im beſten Zuffande, und fehr 
milchreid) geblieben, obwol. ihr Stall: Raum 
nur beſchraͤnkt, und ungeachtet vieler Lufts 
zuge, dennoch im Sommer fehr warnt ift. 

Um dem. Verluft an Dünger vorzubeugen, 
wird im Mister alle 14, und. im Sommer 
alle 8 Tage ausgemiftet. 

Im Winter werden bie Kühe täglich eine 
halbe Stunde auf den Hof, im Sommer hödy: 
fiens 15, Stunden auf eine nahe gelegene Eleine 
Hengit = Koppel. gelaffen. 

Sie werden 3 mal gefüttert, und im 
Stalie jedesmal. nach der Fütterung getränft. 
Jede Nation wird in Heinen Portionen gege: 
ben, und etwa in einer Stunde verzehrt. 

Die Winter: Fütterung beftehet in Io bis 
14 Pfund Heu, und; in 2 bis 3 Meken Kar: 
toffeln, Möhren, weißen: und Runfel- Rüben 
täglich, je nachdem bie Ernte. ausgefallen ift, 
und der Ueberſchlag es, erlaubt, 

Die, Zutter= Gewächfe werden geftoßen, 
und. mit Häckfel vermifcht: gegeben, — Anz 
fangs weiße Rüben, Möhren und Kartoffeln 
zu, gleichen. Iheilen, ober. andy erftere beide: 
Sorten allein, Nachgehends Kartoffeln und 
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Runfel: Rüben, weil dieſe bisher. am beſten 
conſervirt werden, fonnten. | 

Die Sommer-Fütterung beſtehet in Wicken, 
Spörgel und Lucerne. Den Klee: Bau, habe 
ic) ganz aufgegeben, weil’ er für meinen Bo- 
den und jehigen ——— Plan nicht 
paſſet. 

Da inzwiſchen im hieſigen ſchlechten Sand⸗ 
Boden, beim Mangel an Regen, ber Ertrag 
der beiden erftern Futter Gewächfe ſich oft⸗ 
mals auf bie Hälfte und noch mehr vermin⸗ 
dert: ſo kann, ſelbſt bei doppelter Ausſaat, 
dem Futter- Mangel nicht anders mit Sicher: 
heit vorgebeuget werden, als daß man fich 
mit Heu, Kartoffeln und Runkel⸗ “Rüben, zum 
Sommer = Verbrauch, in Vorrath fest. 

Dies iſt in meiner Wirthfchaft. gefchehen ; 
denn Ende Zulius, diefes in Anfehung des 
grünen Futters fo Färglichen VBorfommers, has 
ben meine Kühe noch immer. gefchnittene, Kar: 
toffeln erhalten koͤnnen, und jetzt fi find friſche 
weiße Ruͤben in die Stelle getreten. 

Bei-diefer Winter⸗ und Sommer: « Hütter 
rung, bleibt. der Ertrag. der Mil in Menge 
und. Fettigkeit ſich völlig gleich,, ja ich darf 
verfi ern, Daß meine Winter = Butter noch. eiz 
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nen Vorzug- vor der Sommer-Butter bat. 
Meine Kühe geben in voller Milch und bei 
reichlichem Futter 20 Quartier fette Mil. 
Die dahin nicht zu bringen find, werden 
ausgefchoffen. 

Es war gleich anfangs mein Plan, und 
mein Beſtreben ift ſtets Darauf gerichtet, mit 
Heu bis zur nächften Ernte, und mit kurzem 
Sutter bis Ende Julius im Vorrat) zu feyn. 


Behuf diefer Stall» Fütterung von 10 
Küben, habe ich nur 33 Morgen, a 120 Quas 
drat-Ruthen in Cultur, und das Nachgras 
einer Wiefe, wovon im Durchfchnitte hoͤchſtens 
12 Fuder geerntet werden. 


Alles iſt Sand: Boden, ohne alle Ver: 
mifchung von Lehm oder anderer befferer Erbe. 
Yußer einem Garten von I Morgen, find 
nur 9 Morgen eingehäget, das übrige liegt 
im offenen Bauer: Felde; und ift allen Vera: 


tionen der Huͤtung im Herbft, und Viehbe- 


fhädigungen im ganzen Jahre unterworfen, 
die denjenigen am mehrften treffen, der bie 
frübefte befte Saat producirt, und: fi) mit 
dem Anbau ſolcher Gemwächfe ins Freie was 
get, die den Kühen zur Nahrung dienen. 
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Die 9 eingehaͤgten Morgen find 
in oölligem guten Garten= Dung und Cultur. 
Sie ſind in 3.Theile gelegt. ; 

a. Lucerne in Reihen von IE Zuß ge 
ſaͤet, die fo rein wie ein Spargel-Beet ge⸗ 
“halten , und im Herbſt jedesmal nachgeduͤn⸗ 
get wird, Die, welche 1798 überjährig mar, 
Tonnte 5 mal gefchnitten werden. Die beiden 
erften Auffchäffe waren wenigftens $ Elle lang, 
und gaben ſchon einen viel reichern Ertrag, 
als irgend ein anderes Futter Kraut im hie: 
ſigen Boden jemals geben Fann. Sie hatte _ 
damals ſchon ı3 Ellen lange Pfahl: Wurzeln; 
eine beinahe 4 Wochen anhaltende Dürre war. 
ihrem üppigen und. fchnellen Wachsthume gar 
nicht hinderlich. Im letzten Winter w urdg 
diefer Theil überfirömt und 2 Zuß hoch über: 
fandet, nachher‘ trat flarfer Froft ein, und 
das Feld konnte erſt fpät wieder in Ordnung 
gebracht werden. Der erſte Aufſchuß war 
ſchlecht, und viele Stauden fihienen ausge: 
‚gangen zu feyn, der 2te war vortrefflich, und 
gab nad) Verlauf von 14 Tagen, in welcher 
Zeit gar Fein Regen fiel, eine Ausbeute, die 
ganz .meine Erwartung übertraf, 
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Könnte ich auf einer gleichen Fläche im 
offenen Felde, nur halb fo viel Futter als dei 
zweite Schnitt austrug, für den ganzen Soms 
mer erzielen: fo wuͤrde ich ſehr zufrieden ſeyn. 

Die Lucerne nach dieſer Manier angebauet 
und gepflegt, iſt öhnftreitig fuͤr hieſigen Bo⸗ 
den das einzige Futter-Kraut, wodurch eine 

Wirthichaft empor fonmen kann. 
| Hätte ich ſtatt 9 nur 18 Morgen einges 
hägtes Land: fo würde ich Die Hälfte fofort, 
ohne alle Ruͤckſicht anf Koſten und Mühe, 
mit Lucerne anbauen, denn mir bat folche im 
erften Jahre ſchon — Ertrag, als vorhin 
mein befter Klee, gebracht, und doc) foll der 
höchfte Nutzen erſt im 4ten Jahre erfolgen, 
wovon ich ſelbſt ſehr uͤberzeugt bin. 

Inzwiſchen kaan ich dieſem edlen Futter— 
Kraute, nicht eimnal das Ganze + meines 
eingehaͤgten Landes widmen; dieſer Theil muß 
noch Spargel und andere Küchen: Gewächfe 
tragen, weil der Garten für meinen Hanb⸗ 
halt zu klein ift. 

Die Lucerne ziehen meine Kühe jedem ans 
dern Futter vor, ° 
bp. Kartoffeln Däzu wird im Herbſt 
fehr ſtark gedänget; Sie werden 2 Fuß im 


f 
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Quadrat mit dem Spaden eingelegt, erſt tuͤch⸗ 
tig geegget, dann ein paar mal mit einem 
das Kraut zerſtoͤrenden, und nachgehends an: 
haͤufenden Inſtrument, bearbeitet, 2. Men— 
ſchen und. 1 Pferd beſchicken in einem Tage 
mehr und viel beſſer, als 24 riss mit 

Hand: Haden, Ä 
1797 habe ic) unter andern auf 70 Auas 
drat= Ruthen’ 222 Himten (betraͤgt auf I Ca: 


lenberg. Morgen 380% Himten) der ſchoͤnſten 1 


Kartoffeln, nach Abzug der Cinfaat geerntet, 

c. Hiernach folgen Möhren ohne Wach: 
düngung. Sie werben breitwuͤrfig und dick 
gefäet. Nimmt das Unkraut zu -fehr übers 
hand, fo wird das größte ausgejätet; nach- 
gehends werden die überfläffigen Wurzeln mit 
Heinen Hand > Hacken weggehauen. Diefe Ver: 
richtung gefchichet 2 mal. Alsdann find” die 
Möhren fo groß, daß fie- fihon zum Verſpei⸗ 
fen oder Verfüttern genußt ‚werden Eönnen, - 
Stehen die Wurzeln noch zu dicht, fo werden 
fie verzogen, die ftehenbleibenden aber noch 
1 oder‘ 2 mal behacket, fo daß jede hinlaͤngli⸗ 
chen Raum erhält, ihren ER: zu 
vollenden. in rei 


Bei diefer Eultur habe ich 1797 auf 60 
Quadrat: Ruthen 376 Himten Möhren ohne 
dad Kraut geerntet, welches meine Kühe 
faum in 14 Tagen verzehren konnten. Ver: 
ſchiedene Wurzeln waren $ Elle lang und 5 
bis 6 Pfund fchwer. 

Der Anbau und diefe Cultur der Mühe 
ren, ift für hiefigen Boden wegen des großen 
Ertrags, und da felbigen die Dürre nicht 
ſchadet, eben fo fehr ald die Lucerne zu em— 
pfehlen. - 

d. Wilden zum Grün: Futter. Dazu 


wird entweder im Herbſt oder Frühling, fo 


reichlich wie zu Kartoffeln, mit fettem Kuh— 
Mifte gedünget. Sie geben in gewöhnlichen 
Fahren, einen fehr reichlichen Futter » Ertrag, 
hindern durch ihren üppigen Wuchs dem Ems 
porfommen des Unkrauts, und erhalten den 
Sand: Boden feucht, Gewöhnlich ſtehen fie 
gegen Johannis in voller Blüthe, und werden _ 


dann grün gefüttert, oder zu Heu gemacht. 


Dies Zahr hat, wie faft in allen andern, 
fo auch hierin eine Ausnahme, gemacht. Die 
frühefte Ausjaat, die fonft immer am beſten 
gerieth, hat nicht halb den Ertrag, wie vors 
hin gegeben — felbft der Sand: Boden war 

| zu 
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zu ſehr erkaͤltet, wovon ich mich bei der Aus— 


ſaat nicht uͤberzeugen konnte, nachgehends 
aber mit Schaden es einſehen mußte. 

Sobald das erſte Wicken⸗ Land loskommt, 
wird die Stoppel ſofort tief untergepfluͤgt, 
und-mit Vieh-Ruͤben angeſaͤet. — Von die— 
"fen 4 meines cingehägten Landes find 1798 
noch über, 600 Himten der ‚fchönften Rüben, 
theild runder, theils langer Art geerntet, ohne 
das Kraut zu rechnen. Sehr viele mwogen 5 
‚Pfund und darüber. &ie werden ebenfalls 2 
bis 3 mal behacket, fonft würden fie nicht & 
Ertrag geben, und das Land würde nicht rein 


bleiben. Sobald die Rüben- Ernte vorbei if, 


wird das Land e) mit Roden: oder Win- 
ter-Meizen beftellet, Im erfteren Fann 


ich ficher auf das 20ſte Korn rechnen, und 


mein englifcher Weizen (white velvit wheat) 
. hat nod) mehr gegeben, Letztern wuͤrde ich 
in der Regel ſaͤen, wenn die Voͤgel dieſe hier 
| einzige füge Frucht nicht vor ber Reife ſchon 
zum Theil verzehrten. 

Meine 4 eingehägten Felder werden als 
fo ing — 2 mal ſehr ſtark geduͤnget, 
tragen Kartoffeln, Moͤhren, Wicken, Ruͤben, 
und zuletzt einmal Korn. Ich werde dieſen 

Thaers landw. Bm... R 


Mechfel nie im wefentlichen- abändern, meil 
ich überzeugt bin, mein Eand stand in jes 
der Frucht nicht höher benutzen, ‘oder durch 
irgend etwas mehr verbeffern zu koͤnnen. 

Das Land im offenen Felde nuße 
ich jeßt auf folgende Weiſe: 

0,9 Vieh-Kartoffeln, Widen oder 

Spörgel, wozu im Herbft oder Frühling 
fehr ftarf gedünget wird. - Erftere werden auf 
die vorbefchriebene Art mit dem Pferde- ns 
firumente bearbeitet; Letztere abgefüttert oder 
zu Heu gemacht. Hiernaͤchſt folgt: 

b. Rocden, der nach ftarfer Düngung 
der erftern Gewächfe fehr gut geräth, und in 
einigem gut cultivirten Sande, fihon das 
1ote, ja 12te Korn gegeben hat. 

c. Entweder Buhweizen oder ge 
dängter Hafer. Die abgefütterten Wicken— 
Selder werden, wie ‘auf dem eingehägten 
Lande, mit Rüben "beftellet, und foldhe - be⸗ 
hacket, die aber wegen der Huͤtung und Die— 
bereien nicht F Ertrag geben. Nachgehends 
werden ſelbige mit Rocken beſtellet. 

Die, welche Spoͤrgel getragen, werden, 
wenn der erſte Ertrag und die Witterung 
nicht Hoffnung zur zweiten Schur giebt, ſo⸗ 


\ 
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fort umgepfluͤget — mit Spor⸗ 
gel zum Herbſt⸗ Verbrauch angeſaͤet. 


Der Ertrag des Spörgels i in gut — 

Lande iſt bey fruchtbarer Witterung ſehr gut, aber 
man kann in hieſigem Boden nicht mit Sicherheit 
darauf rechnen. Ich habe z. B. 1797 auf einem 
Stuͤcke, worin,; Metzen Rocken fallen, auf 
14 Tage fuͤr meine Kuͤhe reichliches Futter 
geerntet, und noch 13 Himten Samen erhal⸗ 
ten; 1798 aber bei viel befferer Gultur und 
Nachfaat nichts — 1799 Faum halb fo viel, 
als im Sahre 1797+ 


Da ich durch die Stall: — mit 
fettem Kuh-Miſte nun bereits ſo in Vorrath 
gekommen bin, daß ich dieſen Herbſt auch al- 
les Feld -Land reichlich. abdängen Fannz fo 
werde. ic) bei dieſem Feld: Spften im ganzen 
. bebarren, aber, wo möglich, Möhren eine 
ſchalten, wozu in diefem Sabre der erſte Ver⸗ 
ſuch gemacht iſt. 


Dieſe Oeconomie ſchaffet für 14 Perſo⸗ 
nen das Brot-Korn, die ſehr betraͤchtliche 
Conſumtion an Milch und Butter für 8 Pers 

fonen, und Maſtung auf 4 Schweine, bie’ 
— 82 


4 
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1798 im Durchſchnitt auf 248 Pfd. gebracht 
wurden. (Sie hatten 11 Ht. weniger Korn, 
als das Jahr vorher, aber deſto mehr Moͤh— 
ren erhalten, wogen jedes im Durchſchnitt 50 
Pfd. mehr, auch war Speck und Schinken 
beſſer). Die uͤbrige Milch wird verkauft. 


Der Ueberſchuß reicht jetzt ſchon hin, um 
die beträchtlichen Koſten der Wirthſchaft, kind 
den Butter: Ankauf für die Küche, für 3 
männliche und 3 weibliche. Domeftiqguen zu 
befireiten.. Im Herbft 1798 hat dies Etull- 
Fütterungde Syſtem mich fchon fo vorwärts 
gebracht, daß ich 800 Himten Kartoffeln und 
andere Futter » Gewächfe verkaufen, und den— 
noch einen jehr. reichlidyen Vorrat) machen 
fonnte, Im Frühlinge wurden noch) 150 
Himten zu doppeltem Preife abgefeßt, ohne 
den Kühen im geringften etwas an Futter zu 
entziehen. 


Mein jetziger Vorrath an Duͤnger giebt 
mir die gewiſſe Hoffnung, ſehr bald mein ge— 
‚gebenes Lehrgeld wieder zu erhalten, und 
wird mir zuverläffig das Capital meiner, nad) 
Berhältniß der Wirthſchaft, fehr beträchtlichen 
Auslagen, reichlich verzinfen, 


er ir 


Ich geftehe übrigens: germ, daß meine 
Wirthſchaft manche Hülfe hat, die Anderm 
abgehet. - Diefe: beftehet "hauptfächlich. darin; 
‚daß ich: auf TO Morgen Official= Land, freyen 
Mift von Pferden habe, die täglich abgemiz 
ftet werden, mithin kommt biefer lange Stroh— 
Mift, und der von eigenen Pferden, mir bei 
dev Streuung der Kühe fehr zu Huͤlfe. Dan 
| fehlt es mir bei mißlichem Wetter nicht an 
’ willigen Händen, und wenn meine ganze Ernte 
in einem Tage eingefcheuert werden müßte, ſo 
Fönnte ich ed durch die eingefahenen Land; 
Veſchaͤler allenfalls in: einem halben Tage 
möglidy machen, Endlich wetden die Arbeiten 
mit 2 Pfaden beftritten, bie - zu, Reifen, 
ia —* ich frepes Sutter Sefomme. 
Wenn man hingegen die foftbareh näbti 
ſchen Verhaͤltniſſe in Anfehung. der Domeſti⸗ 
quen, die vielen Abhaltungen von Aufficht 
und Arbeitem? ind die · hohe Land Pacht), "ge 
gen eine iſolirte ganz laͤndliche Wirthſchaft 
erwaͤgt/ ſo wird fan mir gern zugeſtehen, 
daß meine Wirthſchaft auf dem Platten Lande, 
ohne alle dieſe Huͤlfe mit; 2 Pferden. und 6 
Oomeſtiquen ganz füglic) und mit viel werk 


X 
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gern Köften geführet werden Fünnte, Ich darf 
nur bemerken, daß ich für 23 Morgen ſchlech— 
tes ‚ nicht tingehägtes Sand- Land 54 Rthlr, 
Pacht gebe; daß 3 männliche. und 1 weibliche 
Domeſtiquen, die ich. blos zum Land: Haus: 
balt halte, mir an Lohn, Koft und. Kleidungs: 
Stuͤcken über 250 Rthlr. Foften; das Tage: 
Iohn_und andere Nebenkoften fi) über 100 
Rthlr. belaufen, alles in ——— die 
vr zu 7 Gulden. fr . 


Freilich iſt der Abſatz aller Produete da⸗ 
gegen auch beſſer. Wenn, aber auch „eine. fol 
che Stall: Sütterungs : Wuathſchaft von IQ 
Kühen auf dem Lande mit. gleichem, Koften; 
Aufwande gefuͤhrt werden, müßte, und. nur 
| den Zweck hätte, für 14 Perfonen. Brot⸗ Korn, 
Gemüfe, Milch, Butter, ‚für 2 Pferde Sutter, 
und für 4 Schweine Maſtung zu verſchaffen; 
wuͤrde dann nicht. ‚jeber Landwirth Urſache 
haben, ufrieden zu fon, ve ” dieſen 
erfuͤllete? — 

Die Moͤguchkeit — — gern — 
— der / Landwirthſchaft beweiſen, jedoch 
erlauben meine Geſchaͤfte und Verhaͤltniſſe es 
uͤberall nicht, mich. dieferhalb auf ir: 
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gend eine ſchriftliche, Unterheftung | 
einzulaſſen. = | 
3. © €. Rod 


— * 
x ın sth # 


Diefe Wuthſchaft Hat, wie Hr. K K. ſelbſt, | 
erwähnt, einige Hilfsmittel, die‘ Anderen’ 
fehlen. _ Vornaͤmlich gehoͤrt dahin der Pferde⸗ 
Miſt. Ich kann aber bezeugen, daß ſich Hr. 
K. deſſelben nur bedienet, um ihn als Ein⸗ 
ſtreuung für die Kühe zu brauchen. Als Duͤn⸗ 
ger, unmittelbar aufs Land gebracht, benußt 
er folchen überall nicht, da er ihn dem Sanb- 
Boden nicht angemeffen Hält. Eigentlich ift 
«3 alfo nur das Streu-Stroh, weldyes dies 
ſer Mirthfchaft einen Theil des Jahrs hin— 
durch — denn in einem andern Theile find 
die Befchäler abwefend — von auffen zu gute 
fommt. Ohne felbiges würde die Wirthfchaft 
allerdings an Stroh zu kurz Fommen, da an 
eingehägtem Felde nur etwas über 12 Mor: 
gen, und im offenen 11 Morgen mit Ge: 
treide bejtellet werden, Dann fehlt es ihm nie 
an Menfchen, die das, was geſchehen muß, 
gleich in dem Yugenblide, wo es nöthig iſt, 
befchicken. 


— 
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Sie giebt aber den uͤberzeugendſten Be— 
weis, was Düngung, Bearbeitung und an— 
gemeffener Frucht: MWechfel auf einem Boden, 
der aus bloßem Sande bejtehet, und vielleicht 
nicht 13 p. C. reine Thon= und gar feine 
Kalk: Erde‘ enthält, tun kann. 


Th. 


din Zi 


Einige Hindernif — 


der 
Semeihkeits. Theilungen 
nes . 
Bor läg Füsse, 


wie diefelben 3m, ANEERIRNEN J 





Vom Herrn Paſtor Wiefen zu Berkum im 
Hildesheimſchen. GE 


Geſchrieben im Jahre 18 


’ 


(Die Br —— — mit 
den Staͤnden des. Herzogthums Luͤneburg⸗ 
entworfene und im Jahre 1802 publicirte Eds 
nigliche Verordnung, zur Theilung der Ge⸗ 
meinheiten in dieſer Probinz, iſt das Werk 
langer und gruͤndlicher Unterſuchngen uͤber 
die mannichfaltigen Gerechtſamen jeder Art 
und uͤber die moͤglichſt billige Befriedigung 
des Intereſſe aller bisherigen Theilnehmer. Bey 


\ 


allen Verwickelungen von Gerechtfamen, bie 
durch Verjährung oder auf andere Weife in 
diefer, bisher nur zum Fleinften Theile beaf: 
ferten Provinz erworben waren, wird nicht 
leicht irgend. Einer gegruͤndete Urſach finden, 
ſich zu befchweren, daß fein Intereffe bey Abs .- 
findung feiner Gerechtfamen. nicht erwogen oder 
bintenangefeßt ‘worden. Jeder einzelne Bes 
figer ift nach .diefer Verordnung ermächtiget, 
feinen Antheil aus der Gemeinheit herauszus 
fordert 5 in Dorfgemeinen muß hingegen die 
Majorität des Befisftandes entfcheiden, ob fie 
theilen wollen oder nicht, da vorher jeder ein: 
zelne eine negative Stimme in folchen Angeles 
genheiten hatte. Wir dürfen uns fchmeicheln, 
daß die Grundfäge der Gemeinheitstheilung 
nirgends ‚mit mehrerer Billigkeit, Gründlich: 
feit und Beftimmtheit feftgefeßt worden, wie 
in dieſer Verordnung gefchehen ift;.fo daß fi, 
die Local Verhältnifie abgerechnet, auch ein 
Mufter für andere Provinzen ſeyn kann. 

In Anfehung des: Verfahrens bey Ge: 
meinheit3 - Theilungen - befigen wir: ‚jest ein 
Merk von dem Herrn Obercommiffair Meyer, 
welches mit’ der befannten Gründlichfeit des 
hierin fo erfahrnen Mannes ausgearbeitet und 
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wovon in der Michaelis s Meffe 1804 der zte 
Band, im ——— un zu BEE er⸗ 
ſchienen iſt. | 

Es Fam. noch —** an, — Hin 
derniffe der Gemeinheitstheilung,  weldye in 
den Leidenfchaften und Verftandesfräften :der 
Menfchen Tiegen, zu überwinden; dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft hat zum Theil der Hr. Verfaſſer nachs 
ſtehender Abhandlung Äbernorhmen. 

- Das; in.dersangeführten Verordnung bes 
flimmte, | Landes’: Defonomie + Collegium. ift 
laͤngſt organiſiret, hatte auch ‚feine Gefchäfte 
ſchon angefangen ;: mehrere Dorfichaften wuͤnſch⸗ 
ten angelegentlihft je eher je lieber zur Theis 
lung zu kommen, - als mit einermmale. diefe 
fehönen Ausſichten, durch das " gegenwärtig 
über Die Hänndverifchen Lande verbreitete Uns 
gluͤck/ sereitelt wurden Zwar befchäftiget 
fi jenes Collegium noch jetzt mit vorlaͤufigen 
Ausarbeitungen der Pläne, zur Theilung vers 
ſchledener Reviere; aber wann wird bie Aus⸗ 
führung berfelben — ae 

in Pr — * 
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Die vielen Gemeinheiten und: ihr wuͤſter 
Zuftand geveichen : gewiß unferen Landesleuten 
zu einem nicht geringen Vorwurfe. Wenn 
man in den fraurigen Gegenden umbherreifet, 
wo die Gemeinheiten unabfehbar find, fo koͤnn⸗ 
te man leicht auf den Zweifel gerathen, ob 
man ſich noch in einem Lande get tteter Men: 

ſchem befände ! 

Alles Elagt da Taut * — der Erde, 
den Menſchen, — der Vernachlaͤßigung? — 
nein nicht der Vernachlaͤßigung, fohdern — 
der Verwuͤſtu ng, an Einſt kleidete die Na⸗ 
tur wenigſtens den groͤßten Theil jener Wuͤſte⸗ 
neien mit Gewaͤchſen mancherley Art; Es wa⸗ 
ren Mälder und Gebuͤſche, in. denen unzaͤhl—⸗ 
bare, Heerden von Thieren ihre Nahrung fanz 
den. Jetzt ſind dieſe Wälder zernichtet; kahl 
und unfruchtbarſtehet die wuͤſte Erde da; 
kaum ſchießt eine Blume hervor. Das Vieh, 
welches darauf weidet, klagt durch ſeine kuͤm⸗ 
merliche Geſtalt, daß es weder Nahrung noch 
Schuß daſelbſt finde ;- und. die Maulwurfshuͤ— 
gel zeigen,» daß den unterirdifchen Gefchöpfen 
die Erlaubniß gegeben ſey, eine folche Erde, 
welche von allen Kindern des Lichts verlaffen 
iſt, ganz zu verderben. 
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Mer kann, wenn er. die Noth, welche 
jetzt in fo vielen Hütten herrfcht, kennt, ohne 
Unwillen daran denfen, daß fo viele taufend 
Morgen Landes, von denen jo viele. taufend | 
Menfchen froh und glücklich leben koͤnnten, 
noch "unter und wüfte liegen? Die Natur 
wollte ihre Kinder ernähren, und überall follte 
geben und Freude’ feyn. So lange fie jeibft 
das Ruder führte, fattete fie zu dem End: 
zwecke die Oberfläche der Erde reichlich aus. 
Als aber die Menfchen, wie Herren. der Erde, 
bad Ruder der Regierung übernahmen, da 
ward ed wüfte und leer, 1 
Wer will es verantworten, wer Tann es 
entſchuldigen, daß die menſchliche Hand dieſe 
Gegenden: bloß perheerte, und nicht wieder 
'anbauete? Wenn der Menſch hier muͤhſelig 
fein Leben durchfchleppen, und das, was er, 
zur kuͤmmerlichen Erhaltung beflelben bedarf, 
von freunden Händen erwarten muß: fo bat er 
felbft feine Stumpfheit und ‚Trägheit anzukla⸗ 
gen, die ihn verhinderte, der Erde den S egen 
abzugewinnen, welchen der Schoͤpfer hinein— 
legte. Wozu gab ihm der Schoͤpfer die Faͤ⸗ 
higkeit und die Macht, durch ſeiner Haͤnde 
Arbeit die Erde zu verſchoͤnern? Will er fort 
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fahren, der Erde undankbar bloß das zu ent⸗ 
reiffen, was feine verheerende Hand ihr etwa 
noch übrig gelaffen hat; will er fortfahren, 
mit mörderifcher Hand ihre Vegetation zu ers, 
nichten und den noch übrigen Schmud ihr zu 
rauben: dann verdient er den Rang nicht, 
den er auf ihr einnimmt. Durch Menfchen= 
hände find ſchon Fahle Felfen in blühende Gaͤr— 
ten und Sandbänfe, in Iachende Gefilde um: 
gefhaffen. Sollten unfere Landsleute weniger 
vermögen ald andere, wenn fie einen "gleich 
thätigen Willen hätten? Wenige Gegenden 
find fo ſehr von der Natur vernachläßiget, 
daß alle Mübe an ihnen verlohren wäre; bie 
meijten würden jede gutgeordnete Bemühung 
reichlidy belohnen, und manche würden den 
glüclichften  Geftlden, gleichgemacht werden 
Tonnen. Man muß, wenn mar jene verlaffes 
nen Gegenden’ aufmerkjam durchwandert, fo 
oft ausrufen: ‚Hier fehlt nichts als Menfchen- 
vernunft und Menfchenthätigkeit, um dieſe 
Wuͤſten in ein Paradies umzufchaffen! Mer 
erwirbt fih das himmelhohe Werdienft, mit 
milder Hand feine Brüder dahin zu leiten? ? 
O! daß ich meine Stimme erheben Fönnte, 
daß in Palaͤſten und Hütten die Aufforderung 
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widerhallte: bauet die wuͤſte Erbe, daß 
fiefruchtbar werde, und werdet da: 
dur) Schöpfer von neuem Leben und 
unzählbaren Freuden! und ihr, Die 
ihr Macht habet, zu ordnen das finftere Chaos 
wüfter Gemeinheiten, fihaffet Ordnung 


and Licht, daß jeder fein Tagewerf 


finden, und in gew iſſer Hoffnung ar⸗ 
beiten kann! 

Denn nur die chaotiſche Gemeindeit iſt 
der ſchreckliche Fluch, der auf dieſen Gefilden 
ruhet. Wo ſind wir denn, daß noch kein Prie— 


ſter der Gerechtigkeit uns von dieſem Fluche 


losſprach? Sind etwa noch Zweifel gegen die 


Wohlthaͤtigkeit der Gemeinheitstheilungen vor⸗ 


handen? Nein! der ſachkundige und vernuͤnf⸗ 
tige Mann würde ber) “einem vorgebrachten 


| Zweifel nit wiſſen, ob er den Grund davon 


in einem Fehler ded Kopfes oder des Herzens 
fuchen follte; — die Sache felbft ift fo nothe . 
wendig und ihre MWohlthätigfeit fo fehr über 
allen Zmeifel erhaben, daß jeder gute und. ver« 
nünftige Menfih, der durch fein Verhaͤltniß 


in den Stand geſetzt iſt, etwas dazu beizu— 


tragen, nichts angelegentlicheres zu thun has 
ben kann, als mit allen Kräften dieſe Ge— 
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meinheitstheilung zu befördern. — Mo wäre 
ein gutes Werk, welches hiermit in Vergleis - 
hung geftellt werden Fünnte? Gebt Taufende 
den Armen, bauet Werk- und Waifenhäufer : 
und ihr habt wenig gethan gegen den, ber 
durch feine Thätigkeit , Wüften in blühende 
Gefilde umfchuf; der Taufenden Gelegenheit 
gab, Brot der Erde zu entloden: wenig ges 
gen den, unter defjen wohlthaͤtigem Einfluffe 
fi) ganze Provinzen verfchönern, und aus ei: 
nem armfeligen in einen reichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt werden. 

Sollte man vergeblich — Zeitgenoffen 
eine fo ſchoͤne Sache empfehlen? Mein! jeßt 
iſt der zeitpunkt da, worin man hoffen darf, 
daß hierin bald vieles geſchehen wird, weil es 
geſchehen Fann. Dieſer Zeitpunkt darf nicht 
ungenutzt voruͤber gehen, weil er vielleicht in 
Jahrhunderten nicht wieder. fo guͤnſtig erſchei— 
nen möchte. Viele Männer yon Eimfluß. has 
ben diefer Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit 
gefchenkt, und find mit dem Nachdenken über 
die Einrichtung einer folchen Theilung befchäfe 
tigt: die Wünfche für die Theilung find faft 
allgemein; bey den jeßigen Kornpreifen kann 
der Landmann hoffen, daß ihm feine Mühe 

belohnt 
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belohnt wird, Niederſachſen kann und muß 
wieder eben ſo bluͤhend werden, als es jemals 
war, und jede Spur von Vernachlaͤßigung 
oder Zerſtoͤrung muß ausgetilgt werden. Soll 
te ein Sand, in welchem Menfchen von fo bo: 
her Geiftesfultur. wohnen, nicht durch ſchoͤne 
Einrichtung und Kultur den Geift des Volkes 
ankündigen, von dem es bewohnt wird ? 

- Die Zeiten des Pedantismus find vorbey, 
in denen bloßes Wiffen der einzige Stolz großer 
Köpfe war ; jet muß der Menſch durch Chas 
tafter und That es bewähren, ob er eine hd: 
here Würde befißt. "Und fo muß aud) ein 
Voll erft durd) fein Benehmen und feine Wer- . 
fe die Achtung gewinnen, nach der es trach⸗ 
tet. Durch die Richtung ſeines Fleißes und 
‚feiner Bemühungen zeigt es, ob im Vertrauen 
auf feine eigenen Kräfte durch fich felbft groß, 
oder auf erborgte Schäße ſtolz feyn will. 

Der Ackerbau, fo fehr ihn auch manches 
Vorurtheil herabfeßt, ift und bleibt das vor: 
zuͤglichſte Merk, aus dem die Würde eines 
Volks in ihrem wahren Lichte hervorſtrahlt. 
Hierin zeigt es fi), ob der Menſch wie ein 
Maulwurf blos‘ den Strid) Landes umwuͤhlt, 
der ihm dürftige Nahrung gewährt, oder ob 
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er mit Geiſt und Gefühl des Schoͤnen die 
Erde verherrlichet, die er bewohnt, und ein 
Wohlthaͤter feiner Brüder wird. Die frucht- 
bare Erde, verbunden mit dem Fleiße der 
Menſchen, iſt der wahre Reichthum eines 
Volkes. Alles andere iſt bloß ein ſcheinbarer 
Reichthum, welcher nur ſo lange gilt, als bie 
Einbildung der Menfchen einen Werth darauf 
legt. Wenn die Erde reichliche Früchte giebt, 
und Menfchen und Vieh trefflih nährt: fo 
kann der Künftler gedeihen und ein Wohlthaͤ⸗ 
ter des Landes werden, der den Genuß ver— 
ſchoͤnert; und wenn Ueberfluß an Produkten 
iſt, ſo wird die Handlung ein Segen des Lan⸗ 
des. Wenn aber die Erde uns feinen Reich⸗ 
thum giebt, jo wird alles eine Peſt fürs Land, 
was. und zu Ausgaben reizt, zu denen und 
bald das Vermögen fehlt. 

Und vermehrte fich auch durd) irgend eis 
nen Zufammenfluß der Umftände die Mafle 
des baaren Geldes, fo würde dadurch, wenn 
das reelle Mermögen eines Volks damit nicht 
im richtigem Verhältniß ftände, nur dag Elend 
im Ganzen vermehrt werden, - Einzelne möche 
ten im Ueberfluß leben, aber Tauſende würden 

darben. 
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Wer das Recht Hat, die Erde’ zu beſitzen, 
der muß nicht bloß vom Eigennutz getrieben 
werden, ſondern auch auf eine höhere Meife 
durch Vaterlandsliebe und Menfchenfreundlich: 
feit ſich verbunden fühlen, dafür zu forgen, ° 
daß jede. Erdfcholle, auf welche er ein Recht 
zu haben: vermeint, fo fruchtbar werde als, 
möglich; Bloß durch. diefe. Sorge kann er 
fein Eigenthumsrecht vor feinem Gewiffen und 
vor dem höhern Richterftuhle der Vernunft 
geltend machen. Iſt es nicht “bloße Anmaf: 
ſung, wenn wir. fagen; der Platz iſt unfer, 
ehe wir etwas gethan, haben, wodurch) er un- 
fer Eigenthum ward? Wird nicht: das Ber 
figthum ſehr zweidentig, wenn wir nn einer 
Sache gar nicht annehmen? Und iſt es Bil: 
lig und recht, daß durch unfere Anmaßung 
ein Play auf der. Erbe, unfruchtbar bleibet, 
der - unter fleißigern Händen reichlich Früchte 
bringen würde ?. Was haben wir, zu unferer 
Entjehuldigung zu fagen, wenn Mangel ent- 
ſteht, und wir vermuthen koͤnnen, daß Man- 
gel nicht entitanden feyn würde, wenn wir 
unfer angemaßtes Eigenthum gehörig bearbei- 
tet hätten? Kann ‚nicht die größere Gefell: 
(haft unferer Mitbürger, welche durch unfere 
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Saumſeligkeit leidet, mit Recht fordern, daß 
wir die Erde, welche der Herr gab, daß ſie 
den Geſchoͤpfen Nahrung bringen ſollte, ente 
weder felbjt-gehörig beackern, oder fie fleißi- 
gern Händen überlaffen? Wenn, eine andere 
Art von Eigenthum vernachläßigt wird, fo leie 
det meiftens nur der Beſitzer; wenn aber die 
Erde vernachläßigt wird, . fo. leiden darunter 
Tauſende! 


Ja, jeder Erdſtrich, welcher Korn⸗ oder 
andere nuͤtzliche Gewaͤchſe tragen koͤnnte, und 
noch in ſeinem wilden Zuſtande liegt, klagt 
nachdruͤcklich alle die Menſchen an, welche ſich 
ſeine Eigenthuͤmer nennen wollen, und ihm 
bloß undankbar das rauben, was er durch 
ſeine eigenen Kraͤfte hervorbringt. Wie iſt es 
moͤglich, daß dieſe Menſchen eine ſolche Stelle 
betreten koͤnnen, ohne von Schaan und Vore 
würfen niedbergedrüct zu werden? Man wird 
es nach Jahrhunderten nicht glauben, daß noch, 
das ganze achtzchnte Jahrhundert hindurch 
mitten in Niederfachfen fo viele taufend More 
‚gen in wilder Gemeinheit liegen Eonnten. Laſ⸗ 
jet uns fchnell wirken, damit doc) noch wer 
nigftens bie Söhne diefes Jahrhunderts die 
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Ehre haben, ein ſo EN ‚Werk zu 
Stande zu bringen. 

Erft mit der Theilung der Gemeinheiten 
kann überhaupt. die Periode des -wirklicd) ver: 
befierten Ackerbaues und einer vortheilhaften 
Viehzucht ihren Anfang nehmen. Bis dahin 
muß. alles Stüdwerf und Flickwerk bleiben. 
In dem Zuftande der Gemeinheiten will jeder 
von feinem Eigenthum nur Korn ärnten, be⸗ 
ftellt alfo mit lauter ausfaugenden. Gewaͤchſen 
ſeinen Acker, erſchoͤpft dadurch allmaͤhlig alle 
fruchtbringende Kraͤfte, und erquickt ihn faſt 
nie wieder durch verbeſſernde Gewaͤchſe, welche 
er bey getheilten Gemeinheiten zu bauen ges 
zwungen feyn würde. Die Schafe verfümes 
mern auf bürren Weiden, oder find oft genoͤ— 
thigt, giftige Gewächfe zu freffen. Das Horn: 
vich hungert, weil feine Zutterfräuter geern⸗ 
tet werden, dem Sommer entgegen, ‚und fin 
det dann auf Aengern, welche von allerley 
Vieh zertreten und unſchmackhaft gemadıt 
werden, Faum die dürftigfte Nahrung zur Er— 
haltung feines muͤhſeligen Lebens. Der befte 
Dünger wird von bem Vieh weggefchleppt; 
and in einer .Geftalt den Aengern gegeben, in 
ber er nicht wirkfam genug iſt. Und der 
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Landbauer, ber wegen der Gemeinheiten ge- 
zwungen ift, den ewigen Schlendrian mitzu— 
machen, auch überall in Abficht befferer Ein- 
richtungen eingefchränft ift, und andere wies 
derum einfehränkt, wird ftumpf an Geift und 
Herz, oder findet in feinen Gefchäften für 
feine kultivirten Kräfte Feine . Befriedigung, 
und -fucht Auswege. 

Aber wozu foll ich fortfahren, die Wohl: 
thätigfeit der Gemeinheitstheilungen ins Licht 
zu ftellen, da gewiß jeder fachfundige Mann 
davon überzeugt ift, und man mit dem ges 
ringften Nachdenken leicht finden wird, daß 
die Vortheile Davon unabfehbar find, wogegen 
die Nachtheile in Feine Betrachtung kommen 
koͤnnen. Was hilft es mir, wenn ich Die gluͤck⸗ 
feligen Inſeln kenne, und zu en bleiben 
muß? 

Es ift weit mehr Noth, daran zu denken, 
ob diefe Theilung möglich zu machen fey, und 
ob die gegenwärtigen Schwierigkeiten nicht fo 
groß find, daß wir darüber die Hoffnung auf 
entfernte Vortheile aufgeben müffen? — Die 
Urtheile darüber find verfchieden. Der Eine 
ſagt: man theile nur, fo ift die Sache ge: 
ſchehen, und- jeder wird hinterher lernen, wie 
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er mit feinem Antheile fertig wird; der Ans 
dere fagt:.eine Theilung würde, wenigſtens 
an manchen Orten, alle Bauern arm. machen, 
und eine völlig gerechte XTheilung, bei der 
Niemand litte, würde unmoͤglich feyn. | 
7 Der Rafche wie der Furchtſame wuͤrde 
am Ende wahrfcheinlich gleichweit Formen, 
das heißt: nichts ausrichten. Es iſt Thor: 
‚heit, ſich die Schwierigkeiten zu - verpergen, 
und Schwachheit, ſich von ihnen zuruͤckſchrek⸗ 
fen zu laſſen. Man muß den Schwierigfeiten. 
gerade ind Geficht fehen, fo verlieren fie das 
Schredende, und geben Veranlaffung, bie 
Mittel ausfindig zu machen, wodurch fie weg⸗ 
gefchafft oder überwunden werden Fönnen. 
Don. obenzer Fommen. diefe Schwierigfeis 
ten nicht, da faft alle Obrigfeiten und Gros. 
Ben des Landes bereitwillig find, diefe Thei— 
fung auf alle Art zu befürdern, und ’fich über 
- ihre gute Abficht hinlaͤnglich erflärt haben. | 
Man müßte denn das als ein Hinderniß 
betrachten, daß auf den wüften Ges 
meinheiten- Feine Abgaben liegen, 
wogegen, alles angebauete Eigenthum Abgas 
ben tragen muß. — Etwas trägt diefes das _ 
zu bei, den Bauer gegen die Teilung einzu: 
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nehmen. Er denkt, wenn die wuͤſten Plaͤtze 
auch keinen großen Vortheil bringen, fo er— 
fordern ſie doch gar keinen Aufwand. Einige 
Halme fuͤr ſein Vieh tragen ſie doch wol, 
welche er weder durch Abgaben, noch durch 
Arbeit zu erkaufen noͤthig hat. Dagegen fuͤrch⸗ 
tet er, daß eben dieſer Acker, wenn er mit 
Fleiß und Aufwand ihn urbar gemacht hätte, 
mwahrfcheinlich Zehnten, Zins, Abgaben u. dgl. 
bezahien muͤſſe, und bei größerer Mühe dem 
Mißwachs oder andern Berheerungen ausge: 
fest fey. 

Nicht um die Laften des Acerbaues zu 
vermehren, fondern um den fleißigen Mann 
vor dem Trägen zu begänftigen, frägt es fic) 
bier; ob nicht der Staat das Recht habe, 
auch von den unangebaueten Pläßen Abgaben 
einzufordern?. Diefe follten und koͤnnten eben 
- fo viele Früchte bringen, wie andere urbare 
Plaͤtze; darum kann an fie eine gleiche Forbe- 
rung gefchehen. Wer fein Eigenthum baran 
behaupten will, muß fid) geneigt finden laffen, 
eben die Verbindlichfeiten davon zu uͤberneh— 
men, weldye andere zur Behauptung ihres 
Eigenthums übernehmen muͤſſen. Daß er wer 
gen Trägheit oder aus andern Urfachen fein 


Eigenthum nicht gehörig nußt, ift Feine Ents 
ſchuldigung, fondern ein Vorwurf. Womit 
will,er bemweifen, daß man ed ihm als Eigen: 
thum Taffen und befchügen muß, wenn er ſich 
nicht als Eigenthämer davon beträgt. Ents 
weder er muß die allgemeinen Verbindlichkeiz 
tem, welche, auf dem urbaren Lande liegen, 
auch von den wüften Pläßen, nac) Maßgabe. 
ihrer Nußangsfähigfeit, erfüllen — oder, fein 
Eigenthum daran fahren laſſen. — Wenn ber 
Traͤge fiehet, daß ihn der wuͤſte Play, von 
dem er Eigenthänter feyn will, eben fo gut 
etwas koſtet, als der angebaucte, fo wird er 
ihn fleißigern Händen überlaffen, oder ihn fo 

behandeln, daß feine Früchte Die Koften er: 
ſetzen. | | | 
Es feheint wirklich hart zu feyn, daß der 
Fleißige oft eben fo,'wie er, feinen Fleiß ver— 
mehrt, audy feine Abgaben vergrößert fieht, 
und gleichfam nicht mehr das Yand, welches 
Ihm gegeben it, fondern das eigne Werk fei- 
ner Hände verzollen muß. Wenn 3. B. jes 
mand einen zehntpflichtigen Hof hat, fo wer: 
den feine Abgaben allemal um defto größer, 
je fleißiger er iſt; würde nun vollends von 
dem neu urbar gemachten Sande früh ober 
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fpät eine gleiche Abgabe ‘gefordert, wie von 
dem alten Lande, während alles nicht ange— 
bauete völlig frei bliebe, fo müßte das noth— 
wendig allen Fleiß erſticken. Es iſt immer 
der Sieg einer weifen Geſetzgebung, alle Ab: 
gaben fo einzuleiten, daß keinesweges ber _ 
Fleiß dadurch niedergedrückt werde, Und es 
ift eine ſchoͤne Einrichtung, welche man zu 
treffen geneigt ſcheint, daß man den neu ur⸗ 
bar gemachten Acker nicht als einen neuen Zus 
wachs an Lünderei, fondern nur ald eine ver— 
änderte Benutzung anjehen, und deswegen bie 
Abgaben keinesweges echöhen will. Dadurch 
kann fich der Fleifige beruhigen, wenn gleich 
dadurd) nicht der Träge aus feinem. Schlum: 
mer erwerft wird. 

Der Zehnte ſcheint zwar nicht unmit- 
telbar die Theilung der Gemeinheiten zu hin: 
dern, da es wol feinem vernünftigen Zehnt: 
herren einfallen Fann, die Laft des Zchnteng, 
weiche auf der alten Laͤnderei liegt, auch auf 
die neue hinüber zu tragen. Allein mittelba= 


rer Weife wird doch diefes große Hinderniß 


alles verbefferten Ackerbaues auch ein. großes - 
Hinderniß der Theilung. Es wird eine ver- 
änderte Cinrichtung der Feldmarken und des 


Fruchtwechſels verhindert: und beides wird 
nothwendig erfordert, wenn die Theilung von 
großem Nugen feyn fol. Auch kann außer: 
dem ein eigenfinniger und geiziger Zehntherr 
manche Gelegenheit finden, die Xheilung zu. 
° erfchweren, wenn nicht durd) eine gewiffe bil- 
lige Norm einem jeden in feinen Forderungen 
Schranken geſetzt worden find, | 

Am zuträglichften für beide Partheien 
waͤre es gewiß, wenn ſich der Zehntherr mit 
einem gewiſſen Aequivalent abfinden ließe, ent- 
‚weder an baarem Gelde, oder an einer Frucht 
oder an Land, welches ihm ganz abgetreten 
würde. Dann befäme der Zehntpflichtige voͤl⸗ 
lig freie Hände ,- fein Eigenthum auf die ihm 
zutraͤglichſte Weife zu behandeln, und der 
Zehntherr wäre befreiet von der Unannehmlich- 
feit, die läftigfte und fchädlichfte Abgabe zu 
heben, welche je erdacht worden ift. 

Oder der Zehntherr müßte ſich begnügen 
mit dem Zehntel von dem, was jedesmal auf 
dem zöhntpflichtigen Lande wächfet, und nichts 
fordern, wenn nach einen regelmäßigen Frucht⸗ 
wechfel auf dem zehntpflichtigen Lande nichts | 
mwächfet, wovon ber Zehnte Fünnte erhoben 
werden, in der Hoffnung, daß nachher das 
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Rand deſto mehr Früchte tragen würde; denn 


wenn der Zehntherri fordern wollte, Daß bey 
einem veränderten Fruchtwechfel jährlich eben 
fo viele Morgen an Winter-, Sommer- und 
fogenannter Braad)- Frucht in feinen Zehnten 
fallen follten, als bey der alten Einrichtung, 
wo nichts anderes gefäet wurde als foldye 
Früchte, fo würde er, da fi der Ertrag ei: 
nes jeden Morgens mwenigftend um ein Drit- 
theil und wahrfcheinlid um die Hälfte vers 
mehren würde, zu fehr ‚gewinnen, und ber 
fleißige und Eluge Kandwirth fo viel verlieren, 
daß er bey feiner veränderten Wirthfchaft 
nicht gut bejtehen koͤnnte. Auch müßte Diefer 


feine Länderey wenigſtens um bie Hälfte ver: 
mehrt fehen, wenn es ihm möglid) feyn- follte, 
bey der neuen Wirthfchaft jährlidy eine eben 


fo große Anzahl von den gewöhnlichen Früd)- 
ten zu ſaͤen, als bey der alten. 

Mir fcheint es, daß jeder Menfchenfreund 
es wünfchen muß, alle Zehnten durd) ein bil- 
liges Nequivalent abgefauft zu fehen. Dann 
würden die Deconomien, welche bisher ben 
Zehnten zogen, mit mehrerer Vorficht geführt 
werden, und jeder Landwirth würde fich im, 
Stande fehen, feine Ländereg befjer zu ‚beban: | 


bein. Die billige. Größe: dieſes Aequivalents 
koͤnnte leicht ausgemittelt werden, da, wenn 
auch die Güte der Ländercy, von weldyer der 
Zehnte gezogen wird, verfchieden. ift, doch im: 
mer Daffelbe Verhältniß des Zehntens zum ° 
völligen Ertrage der Länderey bleibt, und alfo 
ber zehnte Morgen dem Zehntheren gchöre, 
und etwa die Hälfte für Mühe und Einfaat *), 


*) Wie ich verftehe, will der Herr Berfafler dem 
Zehntherrn von 10 Morgen nur 13, als Ae—⸗ 
quivalent des Zehntens, geben. ‚Dies ift aber 
offenbar, auch bey der beften Laͤnderey, zu 
wenig. Die Beaderung, Düngung, Einfaat 
und Erntefoften betragen mindeftens eben fo 
viel, ala der Werth des Grund und Bodens. : 
Daher fann der Zehntherr von 10 Morgen 
wenigſtens zwey, — oder den fünften Theil 
des Ganzen fordern. Se fehlechter aber der 
Boden ift, defto mehr betragen nach Berhälts 
niß feines Werthes die Beftellungskoften, und 
um deſto mehr "müßte der Zehntherr zu feiner 
Entſwaͤdigung erhalten. Oft gebuͤhrt ibm 2, 
zuweilen z, und bey fehr fehlechtem Boden die 
Hälfte. Ja es giebt Fälle, wo der Zehnten 
‚mehr werth ift, als J ganze Feldmark. 
Wäre ſchon mehr als Jzu feiner Entſchaͤdi— 

gung. erforderlich, fo müßte durchaus ein an: 
deres Aequivalent am Gelde oder Sackzehnten 


Etwas koͤnnte auch noch der Zehntherr dafuͤr 
nachlaſſen, daß er, wenn er ſeine Laͤnderey 
abgeſondert erhaͤlt, nicht mehr von den Unter⸗ 
ſchleifen der Zehntpflichtigen und Zehntnehmer 
abhaͤngt, und durch eigene Kultur den Acker 
in einen beſſern Zuſtand ſetzen kann, als er 
vielleicht in den Haͤnden des Zehntpüichtigen 
war. 

Die meiſten Hinderniſſe der 
Theilung müffen aber bey den Ei- 
genthämernfolher Wüfteneien felbft 
gefucht werden Diefe, ob fie gleich 
den größeften Vortheil ſelbſt davon haben wär: 
den, und den Werth eines Ackers fehr gut zu 


feftgefeßt werden. Der Werth deffelben Bo: 
dens ift aber auch nach, Drtsverhältniffen ſehr 
verſchieden. Bey einer andern Wirthſchaft kann 
er beträchtlich fleigen. Das wird z. B. mit 
vielem Lüneburger Haideboden der Fall feyn, 
wenn er, gehörig eingetheilt und verkoppelt, 
vorerft nur auf Medlenburger Weife benußt 
wird. Da würde doch mancher Zehntherr, der 
jest feinen Zehnten nicht für die halbe’ Feld: 
flur weagäbe, feinen Vortheil finden. koͤnnen, 
wenn er auch nur % des Ganzen nad gerpeil 
ter Gemeinbeit erbielte, | 
SB, 


fchäßen wiffen: diefe, welche gern den- Mor- 
gen Landes mit hundert und mehrern Thalern 
bezahlen, und deffen nie genug befommen Fön: 
nen, dieſe find ed, weiche durch die Einge— 
ſchraͤnktheit ihres Verſtandes und einen Fleins 
lichen Eigennuß getäufiht, -ungegründete Hin— 
derniffe anhäufen, und dieſe nothwendige und 
gewiffe Theilung zu ihrem größten Schahen fo 
fehr verfpäten. 

Wer alfo die Nothwendigfeit bieſer Thei⸗ | 
lung zugefteht und fie befördern will, ber 
muß vorzüglich fein Augenmerk auf die Hin- 
derniffe richten, welche in der. Geft Innung und. 
‚der Rage diefer Eigenthuͤmer anzutreffen find, 
Hiezu gehoͤrt die richtigfte Kenntniß auch ih— 
rer kleinlichſten Umſtaͤnde, Geduld mit ihren 
Eigenheiten und Schwachheiten, und ein fchars 
fer lichtooller Blick, ihre falſchen und gegrüns 
deten Zweifel zu Heben und die richtigen Mite 
tel zu finden, wodurch allen Schwierigkeiten 
abgeholfen werden kann. 

Bloße Berechnungen der Vortheile bey 
dieſer Theilung, oder Hypotheſen, wie ſie fuͤr 
den Staat am nuͤtzlichſten eingerichtet werden 
koͤnnen, find. nicht hinlaͤnglich. Mehr fruchtz 
bares Land zu beſitzen, wänfcht jeder, Aber 
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die Moͤglichkeit, dieſe Gemeinheiten als Weide 
zu entbehren, und bey der Theilung das manch⸗ 
faltige Intereſſe auszugleichen, und jeden nach 
der, vollkommenſten Gerechtigkeit und Billig— 
keit zu befriedigen, ift den meiften unbegreiflich. 
Es empoͤrt freylich, wenn ein kleinlicher 
Eigennutz oder Unverftand wichtige und wohl- 
thätige Einrichtungen verhindert. aber man 
‚muß doch mit Achtung die Gegengrände felbft 
des Einfältigfien hören. Beym Wohl des 
Ganzen darf body nie ber geringfte Einzelne 
ungerecht behandelt werden oder behandelt zu 
werden glauben. Es Fommt bey den Theilun- 
gen nicht bloß auf NWeränderung der Mey- 
nungen an, fondern "er ganze Zuſtand der 
Landwirthe, welche es betrifft, wird ver: 
ändert, und alles‘ muß eine andere Geftalt 
gewinnen. Mit einem guten Willen kann je 
der Menfch vieles lernen und thun, aber dies 
fer gute Wille muß. erft hervorgebracht  wer- 
den, daß jeder Lan dwirth mit freudiger Thä- 
tigkeit fih bemühe, in allen Dingen feiner 
neuen Lage gemäß zu handeln Die Theilung 
muß daher nicht bloß gerecht , fie muß auch 
fo eingerichtet feyn, daß fie in ihren Zolgen - 

wohlthätig erfcheine und bleibe, 
Die 


un a ⏑ä⏑üä⏑ä⏑ä⏑⏑»——— 


. te 
Die vornehmften Hinderniſſe fin nd meiner 


Meynung nad): — nd 

1) Die Abneigung der Menſchen gegen Neue⸗ 

rungen, bey denen ihre — ind 

Gedränge Fommen. Fa Ze 

2) Die Schwierigkeit, das Vieh ben“ ganz 

zen Sommer ohne Weide zu nähren. 

5) Der. vermeinte oder wirkliche Mangel au 

- Kräften, womit jeder den Theil, der ihm 
zufällt, urbar machen muß. .. — 

4) Der Zweifel, daß bey einer Theilung 

jeder Theilnehmer den Theil erhalten wuͤr—⸗ 

de, am den er nad) Billigfeit, und. ohne, 

‚gegen andere etwas ‚zu verlieren, : Ans. 

fpruch machen kann *). 1 

. Das erfte Hinderniß, die Abne i⸗ 

gung aus leidenſchaftlichen Urſa— 

chen, verdiente zwar wol keine Aufmerkſam⸗ 

keit, wenn man bloß die Moͤglichkeit der Sa— 

che im Allgemeinen zu beweiſen haͤtte. Aber 

da der gute Wille der Theilnehmer gewonnen 

werden muß, wenn alles gut gehen fol, ſo 


*) Der Herr Perf. hat diefen vierten Punft 
noch nicht. weiter ausgefuͤhrt, alfo feine Ab: 
handlung noch nicht beendigt. TE. 
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muß man auch ihre Leidenſchaften vorſichtig 
behandeln. Und der Landmann, der ſo ſelten 
gelernt hat uͤber ſein Gemuͤth zu wachen, kann 
ſelten vernuͤnftigen Gruͤnden Folge leiſten, wenn 
ſein egoiſtiſcher Wille widerſpricht. 

Faſt bey allen Bemühungen dieſer Men: 
ſchen nach Verbeſſerung ihres Zuſtandes iſt 
nicht ſowol das ihr Zweck, eine ſorgenfreiere 
Lage und mehr Mittel zum Genuß zu bekom⸗ 
men, als vielmehr der Gewinn an Vorzügen 
vor Andern, an größerer Kraft und größerem 
Glanze. Sie. wollen geehrt, bewundert und 
auch wol gefürchtet feyn. Deswegen find fie 
da, wo fie allein zu gewinnen glauben, uner: 
muͤdet. Sobald aber alle die, welche fie um: 
geben, in gleihem VBerhältniffe gewinnen, ynd 
wol gar die, welche unter ihnen fiehen, ihnen 
näher Fommen, und fie alfo befürchten mäffen, 
daß fich ihre Vorzüge in gleihem Maße ver- 
lieren , fo entfagen fie lieber felbft einem Ge— 
winne, als daß. fie andere auf: gleihe Meife 
daran Theil nehmen laffen; weit eher wären 
fie zu bewegen, andern zu geben und zu Dies 
nen, als ſich Zu freuen, wenn ſich alle Men 
‚fehen in den Zuftand emporfchwängen, daß 
Feiner mehr Wohlthaten oder Dienfte beduͤrfte. 


u u : Zn 

"Der große Bauer denft: hat der Edel: 
_ mann noch nicht Land genug? Will er den 
beſten Theil der Weide noch dazu nehmen? 
Und hebt der Kothiaffe nicht ohnedas. ſchon 
fein Haupt hoch genug? Auch Paftor#und 
Schulmeifter wollten ihren Theil haben? Kie: 
‚ber. will id) nichts, als daß ich zugeben follte, 
daß die Schöne Meide fo zertheilt, wird, — 
Der Kothfaffe denft dagegen: wenn ich nicht 
eben fo viel bekomme als andere, fo will id) 
nicht einwilligen, Ich habe eben fo gut Theil 
an der Weide als die — aljo muß id) auch 
eben fo viel davon haben. 

Bey folchen Gefinnungen fürchtet ber 
Wohlhabende die vermehrte Arbeit, und der 
Dürftige die Ausgaben. So viel Brot als 
ich effen will, fügen fie, wird wol da feyn. 
Warum fol ich mir neue Kaften und Sorgen 
aufladen? Der Fleißige hat immer Brot, 
und der Faule hat immer Noth. Und wenn 
Mißwachs oder Krieg fommt, fo hat der die 
meifte Noth, der am. meiften hat. Wenn der 
Kleine fällt, fo ſteht er leicht wieder auf. 
Hat er Fein Futter, fo hütet er fein Vieh 
| ſelbſt; und hat er Fein Korn, fo kann er fpin- 
nen, — em aber der große Ackermann 
| M 2. 


fällt, fo ift an fein Aufftehen wieder zu den: 
fen. Hat er Fein Futter, fo muß fein Vieh 
umkommen; ‚und hat er fein Korn zu verfaus 
fen, fo hilft ihm das Spinnen aud) nichts. 
Man follte denken, nichts wäre leichter, 
als folche Fahle Allgemein: Sätze zu widerles 
gen. Allen da verborgene Leidenſchaften da: 
bey zum Grunde liegen, fo richten Vernunfte ” 
gründe nichts aus. Und wenn die Menfchen 
fich erft mit Allgemeinfäßen verfchanzem, fd 
halten fie fic), wie man aus glänzendern Bey: 
fpielen lernen kann, über alle "Belehrung- ers 
haben, und fehen den für einen Dummfopf 
an, der ihnen widerfpricht, Ob die Süße 
bier eine Anwendung leiden, ob fie ganz oder 
halb wahr find, thut bey ihnen nichts zur 
Sache. Man Fann.da nicht anders helfen, 
als man muß fie ganz umbilden, und fie zu 
edeln, liebevollen, für das allgemeine Wohl 
begeifterten -Menfchen umfchaffen, damit fie 
alles aus einem andern Gefichtepunfte anfe= - 
ben, und mit großem Geifte den ganzen Plan’ 
von der Veredlung ihres ganzen Berufs ums 
faffen koͤnnen; oder, da das wol nicht fü leicht _ 
zu bewerffielligen feyn möchte, man muß ihr 
Intereſſe erwecken und leiten, und ihnen_einen 
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vel quasi. Gemeingeift für ihr Dörfchen, oder 


wenns Gluͤck gut iſt, fuͤr ihre Gegend oder 


fuͤr ihr Laͤndchen ——— — u Br 


ſchwer nicht iſt. 


Dieſes kann geſchehen, wenn man ihnen 


die Vergleichung unter ſich ganz abgewoͤhnt, 
und ſie dahin bringt, ſi ch unter ſich als eine 
vereinte Maſſe zu betrachten, und. fich als 
Maſſe mit einer andern Maffe zu vergleichen, 
damit fie den Willen faffen Fünnen, mit ge: 


ſammten Kräften den andern den Vorrang ab 


zugeminneh. 


“ Unter Dörfern, welche fich Kennen, herrſcht 


immer eine gewiffe Nemulation. Wenn das 
eine empor kommt, fo wird in dem andern 
über die Urfachen geſchwatzt, durch welche es 
empor kommt. Und dann heißt es wol: was 
die koͤnnen, das koͤnnen wir auch, ja, wir 
koͤnnen noch wol mehr als ſie! — wir wollen 
verſuchen! Um dieſe Aemulation hervorzubrin— 


gen, waͤre es ſehr dienlich, wenn die Wirth-⸗ 


ſchaft ſolcher Doͤrfer bekannt wuͤrde, welche, 
ohne die geringſte Weide zu beſitzen, im bluͤ— 
henden Wohlſtande find, und ſchoͤne Haͤuſer 
und ſchoͤnes Vieh haben. — Noch beſſer, 
wenn mam̃ zeigen koͤnnte / daß ſolche Dörfer 


— 
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erſt durch die Aufhebung der Gemeinheiten in 
einen ſolchen Wohlftand geratben find. — 
- Gegen alle theoretifchen Vorſchlaͤge und gegen 
alle Anweifungen, welche man nicht mit pafs 
fenden Beyſpielen belegen kann, bat der ge: 
meine Mann ftet3 eine entjchi:dene Abneigung. 
Menn er-aber hört, da ift eö fo, und befon: 
ders, ba mwo ein gleicher Boden ift, da iſt e3 
fo, dann wird er aufmerkfam, und denkt auf 
Nachahmung. | 
Wenn der Menſch einmal den Haupt: 
zweck ernftlih will, fo vergißt er leicht alle 
Die Unannehmlichkeiten, weldye mit der. Errei- 
hung deffelben verfnüpft find, und übernimmt 
ohne Murren alle Sorgen und alle Mühe, . 
welche dazu nöthig find, Dem gemeinften 
Menfchenverftande ift fehr viel möglich, wenn 
er Darauf gerichtet ift, eine Sache durdhzus 
feßen; dann raffinirt er felbft, und weiß oft 
aus der Natur der Sache Mittel und Wege 
34 erfinden, welche felbft dem fchärfften Den= 
fer, wenn er nicht mit in der Sad)e begriffen 
ift, entgangen find. So lange aber fein Wille 
noch nicht gewonnen ift, weiß er Dagegen aud) 
Schmwierigfeitemauf Schwierigfeiten zu häufen. 
und wenn er ja gezwungen iſt, die Sache den: 
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noch zu unternehmen, ſo wird er ſich gar nicht 
damit zu behelfen wiſſen, und alles ſo verkehrt 
anfangen, daß ſie auch bey den beſten Anwei⸗ 
ſungen mißlingen muß. 

Heil dem Manne, der ſich das Verdienſt 
erwirbt, in die traͤge Maſſe der Landleute 
neues Leben und frohe Thaͤtigkeit zu bringen, 
und ſie erweckt, duͤrre Haiden in bluͤhende Ge⸗ 
filde umzuſchaffen! Der fleißige und wohlha⸗ 
bende Landmann iſt in der Regel en der ger 
fittetfte und ruhigſte. 

Es gehört fehr wiel dazu, fich * Ver⸗ 
dienſt zu erwerben, beſonders fuͤr einen Mann 
aus einem andern Stande. Faſt jeder iſt miß- 
trauiſch gegen den, deſſen Abfichten und Kennt: 
niffe er, .in fo ferne fie auf ihn Bezug haben, 
nicht ganz zu durchfchauen im Stande if. 
Keichter kann der Einfältige den Kluͤgſten zu 
etwas bereden, als der Klägfte den Einfälti 
gen. Von dem Einfältigen hält fich jeder 
überzeugt, daß er nicht weiter denkt und! nichts 
anders meint,, ald was in feinen Worten liegt. 
Es ift nicht genug, daß man Wahrheiten fagt, 
wenn mar. Annahme derfelben hoffen. will; 
man muß auch das Zutrauen haben’, daß man 
die Wahrheit ganz ſagt. Und diele Zu— 
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trauen gewinnt man bey dem gemeinen Mann 
nicht blos durch Edelmuth. Jener reine un: 

eigennäßige Sinn, welcher nichts weiter fucht, 
als die Wohlfahrt Anderer, iſt zu weit uͤber 
die Faſſungskraft gewöhnlicher Menſchen er- 
haben. Gerade dann, wenn ſie nicht begrei⸗ 
fen koͤnnen, was jemand fuͤr Vortheil davon 
habe, wenn er ſo ſchoͤn handelt oder redet, 
vermuthen ſie am meiſten im tiefen Hinter— 
halte verborgene und gefaͤhrliche Abſichten, 
und befuͤrchten durch die ſchoͤnen Vorſtellungen 
beruͤckt und in Schaden geſtuͤrzt iu werden. 
Saft lieber folgen fie. dem, deſſen eigennuͤtzige 
Abſichten ſie vor Augen ſehen, und deſſen Be— 
wegungsgruͤnde ſie alſo ermeſſen und begrei— 
fen koͤnnen, als dem, der ihnen alles ver— 
ſpricht, und felbft nichts verlangt. "Mit je⸗ 
nem denken fie, läßt: ſich handeln, aber. diefer - 
möchte ſo unerſaͤttlich ſeyn als — Bags 
unerforfchlich: find, 

Wenn iman aud) den Stolz N den Neid 
ber Landleute überwunden hat; fo bleiben‘ doch 
noch oft Furcht und Mißtrauen bey ihnen fehr 
maͤchtig, und zwar um defto mehr, je be⸗ 
ſchraͤnkter ihr Geiſt iſt. Es iſt nicht immer 
Genuͤgſamkeit, wenn der Landmann bey einem 
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duͤrftigen Mahle zufrieden ſcheint, und ſich 
bey einer kleinen und armſeligen Lage beru— 
higt. Es iſt oft, wenn nicht Traͤgheit, doch 
Furcht, mit im Spiele, die ihn glauben macht, 
daß ſich mit neuen Guͤtern auch ſeine Laſten 
vermehren wuͤrden, und ihm am Ende nichts 
uͤbrig bliebe, als ein muͤhſeliges Leben. 


J 


Immer beſorgt der Landmann, wenn es 
zur Gemeinheitötheilung Fame, ſo würden An= 
dere den Gewinn davon haben, und er. die 
Koſten. Je mehr, fagt er, man hat, deſto 
mehr wird einem abgefordert, Wenn: man es 
auch jet mit und gut meynt, und die, welche 
uns zur Theilung bereden,. wahre Menfchen- 
freunde find, fo kommen die Laften erft fpäter, 
und die Nachfolger binden. fi) nicht daran; 
was ihre Vorfahren verfprochen Haben. — 
Was richten bey ſolchen Vorurtheilen die ges 
gründeteften Reden und die bündigften Ver— 
fprehungen aus? — Wenn auch der Mann, 
der fie bereden will, ganz frey- von Vorwuͤr⸗ 
fen ift, wenn es auch nicht: den entferntefteir 
Anfchein hat, daß er von einer foldhen Thei⸗ 
lung Nutzen haben. fönnte, ſo "befürchten fie 
doch, daß. er entweder felbft nicht ſcharf genug 


fähe, oder heimlich zum Vortheil Anderer ges 
ſtimmt fey. 

Dan gebe fi) indeffen nur nicht die uns 
dankbare Muͤhe, dem Landmann alle feine 
MorurtGeile und Befürchtungen ausreden zu 
wollen. — Man forge nur dafür, daß fie 
‚ihr Geſchaͤft lieb gewinnen, und baß ihnen 
ihr Stand angenehm wird. Mean nehme nur 
alles, was den Fleiß des Ackermanns nieder: 
ſchlagen kann, hinweg; man laſſe ſie ihrer 
Wuͤrde, welche ſie als Ackerbauer haben, ihrer 
Geſchaͤfte und ihres Gewinns ſich freuen: und 
wenn dann erſt ihr Intereſſe am Ackerbau 
uͤberhaupt erwacht, wenn erſt der gluͤcklichere 
Nachbar den Armſeligen wegen feiner unbe, 
baueten Haiden verfpottet, wenn erft ihr Stolz 
eine beffere Richtung befommt, daß fie es je= 
dem Andern an Fleiß gleich oder: zunorthun 
wollen, und- fie e8 lernen, ſich eines blühenden 
Mohlftandes zu freuen: fo werden alle ;jene 
Vorurtheile und Befürchtungen von en per: 
geffen werben. 


Es liegt in unfern niederſaͤchſi ſchen Lande⸗ 


leuten eine große Maſſe von Thaͤtigkeit und 
Geiſt, welche nur auf eine gute Weiſe in Bes 
wegung gefeßt werden darf, um ſich in guten 


— 187 — 


irkungen zu zeigen. Sie koͤnnen es dahin 
bringen, daß ſi ſie keinem Volke in der Welt et⸗ 
was nachgeben. 

Wie viel hat nicht ſchon feit einigen Jah—⸗ 
ren unſer Landmann an Thaͤtigkeit gewonnen? 
Da durch den ſchnellen Abſatz ſeiner Fruͤchte 
und durch ihren hoͤhern Preis ſich fein Wohl: 
ftand vermehrt hat, fo fieht er fich nicht mehr. 
wie ehemals als ein bloß Laftbares Gefchöpf 
en, ‚und arbeitet mit neuer Luft. Würde er 
nun fehen, daß durch eine andere, Einrichtung 
feines Haushalts fein Wohlftand mehr Sicher⸗ 
heit und Feftigfeit erBielte, fo würde er feine 
ganze Denkungsart verändern, und nicht bloß 
als Handarbeiter ſich  fortfchleppen, fondern _ 
ſich bemühen, mit Geift und Weberlegung zu 
handeln. 

Das zweyte Hinderniß macht die 
Verpflegung des Viehes den Som— 
mer hindurch, wenn alle Weiden weg: 
fallen. 

 Menn. man die gewöhnliche Ari, das 
| Vieh im Sommer zu behandeln, betrachtet 

und dabey fiehet, : wie - diefer Schlendrian mit 
der ganzun Art zu wirthfchaften fo genau zu= 
fammenpaßt, und dann bedenkt, welch eine 


’ 
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große Veränderung in der ganzen Denfart und 
in allen Beichäftigungen des Landmanns vor: 
gehen muß, wenn er bey einer neuen Kinrich: 
: tung einen höhern Ertrag von feinem Vieh er: 
warten fol, fo kann man ſich -von großen Be- 
forgniffen nicht Iosmachen. Nicht deswegen 
weil man gegründete Zmeifel hätte: ob das 
Dieh im Sommer ohne Weide koͤnne bey ung 
verpfleget werden; fondern weil es eine große 
Thätigfeit erfordert, an welche unfer Lands 
mann noch nicht überall gewöhnt ift. . Das 
ieh ift die Seele des Ackerbaues. Wer die: 
fes nicht reichlich halten und gut ernähren 
kann, der muß in ıden meiften Gegenden auf 
allen reichlichen Ertrag des Landes. und auf 
großen Nugen vom Ackerbau Verzicht leiften, 
Es ift alfo die wichtigfte Unterfuchung bey der 
Theilung: ob dadurch nicht der. Vichbeftand 
werde vermindert und verfchlühmert. werden? -- 

Daß die Theilung nicht nothwendig vine 
Berminderung des DViehbeftandes zur Folge 
habe, ift fchan oft gezeigt: ob aber nicht un= 
fere Landleute, von einer verkehrten Gewohn- 
heit irregeführt, ſich durch die Theilung zu 
einer fchädlichen Verminderung bes Viehbe— 
ftandes würden verleiten laffen, ift eine Sorge 


“ 
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welche uns u einer: ehe nterfuchung 


deranzaffent muß — ee Vzn 

’ Die Pferde würden an Re 
nicht viele Schwicrigfeiten. machen, aber an 
andern: deftö mehr. Wo man es fchon ge 
wohnt iſt / fie im ganzen Jahre mit‘ trocknem 
Futter oder Klee zu ernähren, und feine-Pfet: 
de zu lieb hat, als daß mun fie auf hungrige 
Meiden ſchicken möchte: da wird man ‚leicht 
zugeftehen, daß man ‚bey der Theiluͤng fuͤr ſie 
getvinnt ! da weiß man es, daß man bey eis 
nem Arbeitspferde durch den Weidegang: höch- 
fiend etwas Stroh, aber Fein Korn, erfpart, 
| wenn eg in völliger Kraft bleiben. fol, und 
da halt man dafür, daß jedes überfläffige 
Pferd ein Zeuge von einer fchlechten. Wirth- 
ſchaft fey. In andern Gegenden aber, wo 
man die richtige Behandlung dieſer edlen 
Thiere nicht verſteht oder nicht verſtehen will, 
und ohne Berechnung glaubt, durch die Menge 
der Pferde das erſetzen zu koͤnnen, was ih— 
nen an Kraft abgehet, da koͤnnte man aus 
Unwiſſenheit glauben, daß die Theilung auch 
in Abſicht der Pferde ſchaͤdlich ſey. Beſon— 
ders gereicht es der Luͤneburgiſchen Wirth— 
ſchaft in mancher Gegend zum größten Vor—⸗ 


J 
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wurfe, daß dazu unnoͤthigerweiſe eine zu große 
Anzahl elender Pferde gehalten wird. So 
lange der Landmann von dieſer ſchaͤdlichen Ges 
wohnheit nicht zuruͤckkommt, ift an die Ver⸗ 
befferung feines Zuftandes gar nicht zu ben- 
fen. Und eine Theilung, welche bey ihm die 
‚Pferde. vermindert und verbeffert, würde ſchon 


aus dieſer einzigen Urfache ein großer ‚Segen 


für das Land ſeyn. Auf einer fo ſchlechten 
Meide, wie man-dafelbft an den meiften Ors 
ten antrifft, müffen die Pferde gar nicht ge=- 
ben, weil fie nur darauf und uns 
brauchbar werden. 

Das größte Berderben aller Landwirth | 
fchaft ift, wenn der Bauer Pferde hält, um 
mit Zahren etwas zu verdienen, welches leis 
der in manchem Lüneburgifchen Dorfe gefchie= 
het. Es erregt das größte Mitleiden, wenn 
man. da in einem Stalle eined Mannes, Der 
faum 30 Morgen hat, oft ſechs bis zehn 
Stud Pferde antrifft, wovon das eine noch 
fehlechter im Stande ift, wie das andere, 
Auf den Ader hat er fo viel nicht nöthig. 
Er hält fie zum Fahren und zum Verkauf. 
Diefer Unverftand ift. zu groß, ald Daß er 
noch Mitleiden perdienen follte, Aber die Sa 
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milie und die Thiere eines ſolchen unvernuͤnf⸗ 
tigen Wirths verdienen Mitleiden. Dieſe 
muͤſſen Noth leiden, und der Wirth wird | 
nicht ſelten ein unordentlicher a von. den 
ſchlechteſten Sitten. — re SEE 


Ich bin überzeugt, daß der Hauptgrund 
von dieſer undernünftigen Pferde: Wirthſchaft 
in den ungeheuren Gemeinheiten, welche man 
da antrifft, liegt, Verfuͤhrt durch die kuͤm— 
merliche Weide, will der Landmann fie fo 
gut nutzen ald möglich.» Er hält alfo, da 
feine andere Art, fie zu benußgen, für ihn in 
der jeßigen Lage möglich ift, Vieh, und ift 
zufrieden, wenn ihm das jährlich nur einige 
Thaler einbringt, Die Pferde läßt er daher 
fo‘ lange auf der Weide, bis er etwas zu 
fahren findet; dann fängt er fie ein, und 
fpannt vor einem Wagen, den ein Paar 
Pferde ziehen könnten, beynahe ein Dußend ; 
und jagt fie nachher wieder hinaus, in dem 
Glauben, daß das, was er mit ihnen ver⸗ 
dient habe, reiner Gewinn ſey *). — Sind 


*) Auf dieſe Weiſe wird das Frachtfuhrwerk im 
Züneburgifchen nicht mehr betrieben. Es wer: 
den von den eigentlichen Frachtfahrern einige _ 


Mutterpferde darunter, fo läßt er fie belegen. 
Diefe Mutterpferde haben denn nichts- weiter 
zu. thun, als ein Füllen zu „werfen und zu 
fäugen, welches im Herbite oft zu drey bis 
fünf, und wenn die Füllen hoch im Preife 
find, zu zehn. bis funfzehn Thaler fleiget. 
Und dieſes ift denn der ganze Vortheil, wel— 
chen: ein ſolches Mutterpferd in einem ganzen 
Jahre einbringt. 


Wenn man berechnet, wie viel Gras, * 
es ſey nun auf der Weide oder im Stalle, ein 
Pferd, welches auch. nur fein Leben erhalten 
foll, jaͤhrlich verzehren muß, — wie wenig 
fein Dinger, den es auf der Beide fallen 
laͤßt, müßt, oder” pielmehr, wie fchädlidy er. 
iſt! und dabey bedenkt, daß da, wo Gras 
wachſen kann, bey gehoͤriger Bearbeitung ein 
viel reichlicheres und edleres Gewaͤchs muß 
wachſen koͤnnen, — ſo kann man ſich nicht 
der Frage erwehren: wo ſind wir denn? Ein 
ſolches einzelnes Pferd verdirbt in einer Ge— 
gend, wo nicht ber Wachsthum des Graſes 

außer⸗ 


ſtarke und mit Korn gefuͤtterte Pferde bloß 
zum Frachtfahren gehalten. Th. 


— 
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außerordentlich: ſtark iſt, und wo die Bender 
rung moͤglich iſt, gewiß eine Strecke Landes, 
auf der nach mäßiger: Berechnung für dreihune 


dert Thaler Korn wachfen Eönnte. Wenn der‘ _ 


Einzelne dieſem Verluſte auch nicht. auswei: 
chen kann oder will; fo follte ihm doch die 
ganze Gemeine empfinden, und einem ſolchen 
ungeheuren Verluſte vorbeugen. Wenn durch 
‚die Theilung auch) Mancher genoͤthigt werden 
follte, feine Pferde ganz abzufhaffen, fo iſt 
daran nichts gelegen. Es iſt gewiß für einen 
Jeden der Anfang zum Mohlftande,, wenn er 
Pferde, welche er nicht reichlich. befchäftigen 
und‘ ernähren kann, abfchafft; durch. feine Ges 
. fräßigfeit wird jedes Pferd, fobald es nicht 
durch ſeine Arbeit dazu beytraͤgt, daß weit 
mehr Frucht hervorgebracht wird, als es ver— 
zehren kann, ein ſo ſchaͤdliches Thier, daß 
man von Polizey wegen auf ſeine FE 
antragen * 2 


+*) Die Pferdezucht ift ein ine Erwerbs. 

x. äweig für. manche Gegenden ber Hannbveri⸗ 
ſchen Provinzen. Sie kann es aber im Luͤ— 

neburgiſchen noch mehr werden, wenn Dep 
£oppelung mit: Wechfel aWirchichaft erft Statt 
finder, indem nichts der Fuͤllenzucht zuträglis 
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Mit dem Rindvieh und den Schafen. hat 
es eine andere Bewandniß; diefe find. nicht 
alfein für den Ackerbau unentbehrlich, fondern 
auch für ſich ſelbſt ſehr nuͤtzlich. Und es 
wuͤrde allerdings ein großer Verluſt ſeyn, 
wenn durch irgend eine neue Einrichtung der 
Zuſtand dieſer Thiere ſollte verſchlimmert, und 
ihre Anzahl vermindert werden. 

Dieſes iſt nun zwar nicht zu befuͤrchten, 
wenn man ſich nach der Theilung in die neue 
Einrichtung zu finden ‘und die Hilfsmittel‘ 
aufzufuchen weiß ‚welche fi) alsdann darbie⸗ 
ten. Uber es ift doch zu beforgen, daß mans 
che anfänglid in Werlegenheit Fommen und 
beforgen werden, daß durch die Theilung ihr 
Zuftand verfchlimmert fey. Auch diefes muß 
nicht feyn. Wo fo große Reichthuͤmer auszus 
theilen find, da muß jeder ſich überzeugen 
koͤnnen, daß auch er in allem dem, was zu 
feinem wahren Wohlftande gehöre, | gewonnen 
habe und noch mehr gewinnen werde, 

Es ift ein’ doppeltes Mittel. da, ber 
Verlegenheit in Abſi cht dieſer Thiere, wenn 


cher iſt, — gute trockne Deaſchaene. Die 
Pferde wollen wir alſo wol behalten. 
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die Gemeinweiden wegfallen, abzuhelfen, naͤm⸗ 
lich die Stallfuͤtterung und die Verkoppelung; 
jene auf dem guten, dieſe auf dem mittel— 
maͤßigen und ſchlechten Boden. Auch koͤnnen 
beyde Mittel in Verbindung gebracht werden. 


Beyde Mittel muͤſſen mit Vorſicht ergriffen 


und ausgefuͤhrt werden, ſonſt ſchreckt ihr 
Mißlingen den Ackermann von der Verbeſſe⸗ 
rung ſeines Ackerbaues zuruͤck. | 

Bey der: Stallfütterung bleiben die zwey 
großen Fragen: woher fo vieles Sutter? und 
woher die Leute zum Futtern? — > 

Bey der Beantwortung diefer Fragen darf 
man nicht bloß auf den Gutöbefißer. oder. 
großen Bauer fehen, fondern man muß auch 
auf den kleinen Reihemann, weldyer von den 


Theilungen nicht ausgeſchloſſen werden kann, 


Ruͤckſicht nehmen. Auch dieſer iſt ein ſchaͤtz— 
bares Mitglied des Staats, erzieht ihm ger 
wöhnlich die fleißigften und gefittetften Kinder, | 
producirt durch eignen Fleiß aus wenigem 
Eigenthum oft. fhon fehr viel, und hat ge= 
rechte Anfprüche, daß man feine Wohlfahrt 
nicht. zerſtoͤre. 

Fuͤr den großen Aandwitth, welcher gu⸗ 
ten Boden hat, ift, ‚glaube ich, der Nußen der 
‚ N2 


Stallfütterung feinem Zweifel mehr unterwors 
fen; die, weldye ihren wahren Mortheil vers 
ſtehen, nuͤtzen ja felbft das Recht, welches fie 
haben, ihr Vieh auf Gemeinheiten zu treiben, 
ſchon jest fehr wenig oder gar nicht mehr: 
and für die ift es alfo reiner Gewinn, wenn 
ihnen die Theilung mehr Land verfchafft. Aber 
der Kleine, welcher nach der Theilung nur eis 
nige Morgen Landes beſitzt, und dabey gern, 
wie vorher auf der Meide ein Paar Kühe im 
Stalle halten will, ift in Werlegenheit. Soll 
. er fein ganzes Land ſtets mit Zutterfräutern 
beftellen, fo würde es fich deffelben bald müde 
tragen. Und Fann er auf dem wenigen Lande 
eine folche Einrichtung von Sutterfräutern mas 
chen, daß zu jeder Zeit etwas davon’ zeitig 
ift? Er hatte ehemals auch Schweine und 
Gänfe; auch diefe will er gern behalten, — 
und wer möchte fie ihm rauben? 

Das abfchreckende bey der Stalffätterung 
ift, daß die Futterfräuter eben fo wenig im: 
mer gerathen, ald das Getreide. Wenn Men: 
fchen und Vieh von dem Gerathen der Früchte 
abhängen, und alles der Gefahr unterworfen 
it, feine Nahrung durch Näffe, Hagelfchlag, 
Trockniß, Mäufes und Schnedenfrag -oder 


andere Plagen zu verlieren, und dem Land 
manne außer feinem} Ackerbau gar Feine Huͤlfs⸗ 
mittel übrig bleiben, fo kann die Verlegenheit- 
groß‘ werden. Der Menſch hilft fich noch 
leichter ald feinem Vieh — die Weiden find 
zwar aud) dem Mißwachs unterworfen, aber 
doc) nicht ſo ſehr, und nicht “auf gleiche Art 
wie die Felder, und werben von manchen Pla⸗ 
‚gen. gar nicht ‘angegriffen, wovon Die. Felder 
gänzlicd) ‚verdorben werden, als von Hagels 
ſchlag, Mänfefraß oder Näffe. Von dem Eleis _ 
nen Bauer kann man feinen großen Vorrath 
auf mehrere Jahre verlangen, ie hat m 
ftetö der Große? _ 

Eben fo wichtig. ift die Frage: woher 
fommen bie. Leute zur Stallfütterung ? 
Mie bequem ift die jeßige Einrichtung, 
daß für jede Art von Vieh von einem ganzen | 
Dorfe ein Hirte im ganzen Sommer die Sorge 
faft ganz allein überntmmt, und dadurd) fo 
viele Hände für die Arbeit ‚gewinnt, weld)e 
bey der Stallfütterung mit dem Vieh zu ſchaf⸗ 
fen hätten! Im Sommer find Die meiften 
Arbeiten im Felde; daher kann der, welcher 
zu Hauſe auf das Vieh warten muß, in den 
eiligſten Stunden keine Huͤlfe leiſten, geſetzt 
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auch, daß er nur wenig. Vieh zu beſorgen 
hätte. Im Winter ift alle Arbeit zu Haufe, 
und da kann, wenn gleid) für das Vieh mit 
geforgt werben muß, der, welcher dieſes Ge- 
fchäft hat, nebenher bey andrer Arbeit helfen. 
Sm Sommer fchließt der Eleine Bauer fein 
Haus zu, und geht mit Frau und Kindern 
an Die Arbeit. Er kann ohne Sorgen feyn; 

' weil fein Vieh vor dem Hirten if. Nur in 
'der Ruhezeit des Mittags und Abends hat: die 
Frau bloß das Melfen zu beforgen., Und will 
er den Kühen oder Schweinen für die Nacht 
etwad Futter vorwerfen, fo kann er dieſes 
ohne Zeitverluft bey feiner Rückkehr: aus. dem 

Felde mitbringen. Bey einer beftändigen Stall: 
fütterung aber würde fchon für wenige Kühe 
und einiges ‚anderes Vieh ein tüchtiger Kerl 
zum Einholen und Zerſchneiden des Futterg, 
und zur vorfichtigen Fütterung und Wartung 
des Viehes erfordert, welcher mit feiner Ar: 
beit im Felde mehr verdienen könnte, als eine 
Kuh einbringt. 

Soll der. Feine Bauer gar fein. Vieh 
mehr halten, und der, welcher den Aderbau 
nicht einigermaßen im Großen treiben Fann, 
demſelben ganz entfagen? das Hieße: den 


größern Zweck dem Eleinern, und die Gerech⸗ 
tigfeit einen, Projecte aufopfern wollen. Wenn: 
taufend Morgen. einem, Gutsbefiger gehören, 
fo mögen etwa dreißig, bis funfzig Menſchen 
davon. leben ; wenn. fie aber, unter vierzig big 
funfzig. Hauswirthe vertheilt- find, fo mögen 
drey bis vierhundert davon leben, und ſolche 
Menfchen davon erzeugt werden, tie fie der: 
Staat gerade am nöthigften hat. ES wäre, 
eben fo thörigt, auf die Aufhebung der Köz. 
thereien anzutragen, damit die Stallfütterung. 
leichter eingeführt werden koͤnnte, ald es. thoͤ⸗ 
rigt ſeyn würde, die großen Güter zu theis 
Ion, damit mehrere Menfcyen vom Aderbau 
leben Fünnten. Jedes hat feinen Nußen, wenn, 
es in gehöriger Vermiſchung mit einander 
verbunden iſt. | 

Selbſt der Mittelbauer, welcher eig 
achtzig bis , hundert Morgen Landes befikt, 
und darauf ein. Spann Pferde hält, möchte 
fich beklagen, daß er Durch Die Stallfütterung 
gezwungen würde, einen Menfchen und, auch 
ein Paar. Stuͤck Vieh zur Herbeyholung des 
Sutterd mehr zu halten. 

Mit dem Vieh ſchafft er’ noch wol Kath: 
aber da es fo ſchwer hält, Leute, und befons 
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ders gute Leute, zu erhalten, und das Der: 
berben unter den Leuten um deſto größer wird, 
je mehr ſich derfelben' auf: einem Hofe befin- 
den: ſo ift feine Sorge deshalb nicht unge= 
gründet. Dazu würde es befonders fchwer 
halten, Menſchen zu finden, welche das: Vieh⸗ 
füttern übernehmen wollen, weil alle Zungen 
darnach ſtreben, bey den Pferden zu Fommen, | 
und ſich nur dann ein Menfch entfchliegen 
wuͤrde, bey der Stallfuͤtterung zu- dienen, 
wenn er zur Regierung ber ia — 
befunden wuͤrde. 

Die Schafe verdienen noch eine beſondere 
Aufmerkſamkeit. Ich halte ſie nicht fuͤr eine 
ſo große Hauptſache bey dem Ackerbau, als 
das Rindvieh. Aber ſie greifen ſo ſchoͤn in 
bie Reihe der Dinge bey dem Ackerbau hin: 
ein, füllen fo manchen leeren Pla aus, und 
innen, wenn fie im gehörigen Verhältniß 
bleiben ‚fo leicht mit ernährt werden, daß fie 
bey Feinem - Haushalt ohne großen Schaden 
entbehrt werden Formen. Wenn nun aber bie 
Gemeinheiten getheilt. find, wenn die Braache 
mit Futterfräutern beftellt ift, und alfo Feine 
gemeine Meide im größten Theile des Som: 
mers für die Schafe Statt finden kann, was 
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ſoll denn der Bauer. mit feinen: Schafen ‘den 
ganzen Sommer durch anfangen’? Sie im 


Stalle fuͤttern? dazu würde wieder ein bez 
fonderer Schäferfnecht auf jedem’ Hofe, nebft 


einer großen Menge grünen: Zutters erfordert, 
und doch würde ein großer Theil des Nutzens, 
ben Die Schaͤferey jest für den Ackerbau hat, 


verloren gehen. " Denn nie Wird: derSchafs 


mift aus den Ställen die geößen Dienfte lei⸗ 
fien, als wenn die Schafe ſelbſt auf dem - 


— 


Lande liegen, weil dort der beſte Theil des 


Duͤngers, ihr Urin, ganz verloren gehet, und 


der Schafmiſt aus den Staͤllen "ein duͤrres, 
bald fich ſelbſt verzehrendes Düngungsmittel 


iſt. Auch iſt das Schaf, im Abficht des grüs 


nen Zutters, bekanntlich fehr leder, und’ wärs 
de, wenn der Dunſt, welcher in den Ställen 
doch nicht ganz vermieden werden kann, ihm 


alles. Sutter bald unfchmadhaft machte, am 


Wohlbefinden fehwerlich gewinnen. 

Beſſer wäre es, wenn der Landmann 
feine Schafe auf einem Acer in Hürden füt- 
teen koͤnnte: dadurch würden die Schafe nüß- 
licher, aber das Füttern befchwerlicher : denn es 
ließe fi) nicht vermeiden, daß fie oft weit 


vom Hofe und weit von ihrem Futter entfernt 
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waͤren. ‚Diefes wuͤrde — „ daß ein 
+ Bauer; welcher nur einige Schafe. hätte, zum 
Füttern und FZutterfahren einen Kerl beſonders 
halten müßte, welcher, ‘weil: er, bie, Hürden 
and) . weiter ſchlagen müßte, nicht ſchwach 
ſeyn duͤrfte. Es koͤnnten zur Erleichterung 
des Fuͤtterns zwar mehrere Bauern ihre Schafe 
beyſammen haben, aber das wuͤrde leicht Ge⸗ 
legenheit zu Streitigkeiten geben, wenn die 
Futterkraͤuter des einen nicht — gut ale 
wie die des ‚andern. | 
, Am. beften wäre e8, wenn. jeder, ber nur 
— Schafe haͤtte, dieſe an Linien, auf 
dem mit Futterkraͤutern beſtelltem Lande ſelbſt, 
| gehen laffen Eönnte, wenn nur unfere Schafe 
daran gewöhnt wären, und man nicht ſtets 
beſorgen müßte, daß fie fammt den Linien ges 
ftohlen würbden.. | 
Woher aber nehmen wir das Sutter für | 
die Schafe? Der junge Keim. des Grafes ift, 
für fie am. angenehmften und nährendften. 
> Altes Zutter wird ihnen gar leicht zu hart 
und zuwider. Im Fruͤhlinge naͤhren ſie ſich, 
ſobald ſich nur Keime zeigen, auf den Aengern 
ſehr leicht. Der Schöpfer gab ihnen das Ger 
biß, mit dem fie den jungen , Keim fogleich 
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faſſen, wenn er der Erbe entſchluͤpft, — der 
Keim, der ihnen auch: da, wo er duͤrftig 
waͤchſt, weit zutraͤglicher, als das beſte trockne 
Futter im Stalle, und der auf den: Aengern 
ſchon lange da iſt, wenn auf bem Ackerlande 
die Sutterfräuter kaum zu wachfen anfangen! — 

Waͤren Leine Nenger mehr, fo würde bie 
Zeit des duͤrren Futters "für die Schafe we— 
nigſtens um ſechs Wochen verlaͤngert. Auf 
bie Wieſen dürfte mar ſie ohne zu großen 
Nachıtheilnicht ſchicken. Sie würden: jalfe, 
wenn ein futterarmes Jahr: eingetreten: wäre, 
und ein langer. Winter den Wachsthum der 
Futterfräuter lange zuruͤckhielte, im Stalle 
ihren Hungertod finden ‚oder. gleich die erften 
Keime der Futterkraͤuter verzehren, müffen, 
‚weldyes den Futternorrath auf” ein — 
Jahr verringern wuͤrde. 

Man koͤnnte, wenn die Schwierigkeit, 
Schafe auf dem Stalle zu füttern, zu groß 
ift, leicht. auf den Gedanken gerathen, die 
Schafe ganz abzufchaffen, weil der Bauer 
zur Noth ohne fie leben Fann, und der Er: 
trag. davon bey den jeßigen MWollpreifen fo 
fehr groß nicht ift. Aber es würde nicht gut 
feyn, wenn ein fo nuͤtzliches Geſchoͤpf, son 


dem man mit Recht fagt, daß es einen gol- 
denen Fuß hat, in unferer Gegend ganz ver⸗ 
tilgt würde. Ihr Dünger, ihre Wolle, ihre 
ſtarke Verehrung, und ſelbſt ihre Milch, 
mad)en ſie zu einem wichtigen Nahrungs: 
Zweige; und wenn die Schafe bey uns. nicht 
fo ſchoͤn und einträglich. find, als in andern 
Gegenden ‚‚fo iſt das fein Grund, fie. abzü- 
ſchaffen, ſondern auf ihre Veredlung zu denken. 
Es gab eine Zeit, wo man in England 

die ſchoͤnſten Aecker zu Weiden liegen ließ, um 
recht viel Schafe halten zu koͤnnen. Dadurch 
entſtand ein Mißverhaͤltniß im Landbau, und 
die Regierung mußte dieſer Wuth, alles zu 
Viehweiden zu machen, durch kraͤftige Mittel 
Einhalt thun, und das richtige Verhaͤltniß im 
Landbau wieder herſtellen. Jetzt koͤnnte man 
unter und leicht auf die entgegengeſetzte Aus: 
ſchweifung gerathen, und indem man alles 
. als Aderland benußen wollte, zur Verminde⸗ 
ung der Viehzucht veranlaßt werden, und 
dadurch wiederum ein großes Mißverhältniß 
hervorbringen, Diefes darf nicht - gefchehen, 
Nie würde eine Einrichtung des Ackerbaues 
vortheilhaft ſeyn, wobey nur ein nothwendiges 
Stuͤck Vieh zu wenig gehalten werben müßte, 
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ober auch, wobey das Viehhalten fo fehr ers 
ſchweret würde, daß der Dürftige und Traͤge 
durch Mühe und Koften gereizt würde, ‚feinen 
Miehbeftand zu vermindern. Viel nüßliches 
Vieh mit Vortheil halten zu Eönnen, ift aber: 
mal ber Sieg beritandtoirthfchaft, und immer 
wäre eine Einrichtung "vorzuziehen, bey der 
eher Ueberfluß ald Mangel an Vieh zu be⸗ 
fuͤrchten waͤre. 

Ich bin überzeugt, daß die Schwierig: 
| feiten der , Stallfütterung in guten reichen 
| Gegenden fi fih überwinden laffen, wenn gleich 
nicht ſo leicht wie man eine Feder wegbläfet. 
Dieſes ift auch da, wo der Wortheil fo unbe⸗ 
fehreiblich groß iſt, nicht. zu verlangen, Ich 
feße voraus, daß der Ackermann ein Mann 
‚ von Geiſt und Weberzeugung iſt, ber ſelbſt 
nüßliche Einrichtungen. erfinnen, oder die von 
Andern geprüften Einrichtungen begreifen und 
befolgen kann, und. daß der Andere, dem die 
Natur nicht Geift und Ueberlegung gegeben 
hat, gutmäthig und bereitwillig ‚genug feyn 
wird, denen ohne Widerwillen zu folgen, wel— 
che kluͤger ſindrals er. Und dann wird jeder, 
ben fein: Geſchick in eine glückliche Gegend 
ſetzte, bald erfahren, daß’ feine Bedenkfichfeie " 
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ten nur von ſeiner Kurzſichtigkeit herruͤhr⸗ 
ten. — Wenn auf der einen Seite ein großer 
Gewinn iſt, ſo muß auf der andern Seite 
nothwendig einiger Aufwand und einige Muͤhe 
und Ueberlegung ſeyn, und nie laͤßt ſich da⸗ 
durch der vernuͤnftige Mann abhalten, wenn 
er eine ſo große Belohnung ſeines Fleißes vor 
Sugen hat. 

Leider muß man nur bedenfen,.daß Traͤg⸗ 
heit und Gewohnheit mächtige. Beherrfcherinz 
sen menfchlicher. Gemüther find. Deswegen 
muß man vorbäuen, damit Das Viehhalten 
nicht ſo beſchwerlich werde, daß den Armen 
dazu das Vermoͤgen und dem Bequemen big 
Lufi fehlt. Wo fich das Vieh verliert, da 
verliert ſich aller Vortheil beym Ackerbau. 
Was wäre das Land werth, - welches nicht 
geduͤngt würde? Was die Wieſe werth, wel: 
he man nicht in einen guten Stand fegen 
önnte? Mer nicht das gehörige Vieh halten 
kann oder will, der entfage doch: nur fogleich 
allem Ackerbau! der Schaden, welcher dadurch 
entftände, wenn. man nur: einigen Fahre lang 
nicht das, gehörige ‚Wiehri.hielte, "würde auf 
lange Zeit hinaus, ſehr druͤckend werden. 


\ 
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Sobald getheilt wird, muß ſowol der, 
welcher die Theilung einrichtet, als auch der, 
welcher einen Theil empfaͤngt, bedenken, daß 
eine Vermehrung und reichliche Fuͤtterung des 
Viehes die Hauptſache ſey. Man muß fuͤrs 
erſte nicht Korn, ſondern Vieh gewinnen wol⸗ 
len, in der Ueberzeugung, daß, wenn man 
zunaͤchſt fuͤr dieſe alles thut, ſie uns bald 
unbeſchreiblichen Nutzen wiederbringen werden. 
Auch die groͤßten Koſten und alle Muͤhe und 
Unbequemlichkeit werden erſetzt werden, wenn 
man nur die Geduld nicht verliert. Dieſes 
erfordert, daß eine beſſere Fruchtfolge moͤglich 
gemacht und zu Stande gebracht werde. Un⸗ 
ſere jetzige Fruchtfolge mergelt auch den beſten 
Boden aus, und verhindert alle gute Vieh⸗ 
zucht. Menn bey. unferee Dreyfelder = : oder 
auch. der.jett nichts beffern DVierfelder-Wirths 
ſchaft, unfer Vieh nicht feine Zuflucht zu dem 
Hungerweiden nehmen koͤnnte, fo würde es 
freylich ganz verhungern mäffen. Die Frucht⸗ 
folge muß auch da, wo man die Koppels 
wirthſchaft nicht einführen will, fo eingeriche 
tet werden, daß jeder, auch bey dem beften - 
Boden; wenigftend die Hälfte. feines. Landes 
mit Futterfräutern. beftellen Tann, und zwar 


mit Zutterfräutern allerley Art, damit, wenn 
das eine mißräth, man feine Zuflucht zu dem 
andern nehmen Fann, und ſtets Ueberfluß da 
iſt. Und ſo viel koͤnnte von der Koppelwirth⸗ 
ſchaft nachgeahmt werden, daß die Schafe, 
wenigſtens im Anfange des Fruͤhlings, eine 
Parthey Aecker, mit ſolchen Futterkraͤutern 
für fie beſtellt, faͤnden, welche früh hervor- 
feimten umd durch einen luxurioͤſen Wuchs ih⸗ 
nen reichliche Nahrung gewährten. | 

So Wie aber. der Boden leichter und ma: 
gerer würde, fo müßte fich auch alles mehr - 
‚ ber Koppelwirthfchaft nähern. Diefe Wirth: 
fehaft erleichtert das Viehhalten eben ſo fehr, 
und faft noch mehr, als die Gemeinheiten, 
‘und gieb!, wenn ja hin und wieder ein Menfch 
bey. dem Vieh mehr angeftellt werden müßte, 
als bey den öffentlichen Weiden, auch dafür 


einen deſto größern Ertrag. Bey diefer Wirth: 


ſchaft kann Fein Land völlig verwildern, und 
die Weide darauf muß dazu dienen, es für 
fünftige Ernten deſto fruchtbarer zu machen. — 
Wenn diefe Wirthſchaft gleich nicht völlig den 
hohen Ertrag verſpricht, wie die Stallfuͤtte⸗ 
rung‘, fo-ift fie doch der auszehrenden Drey⸗ 
felder⸗Wirthſchaft, verbunden :mit den, Ge: 

meins 


meinheiten, ſehr weit- vorzuziehen ;\ und in Ge⸗ 
genden, wo der Aderban noch ganz darnieder 
liegt, koͤnnte nichts wohlthaͤtigeres erdacht 
werden, als ihre Einfuͤhrung, weil durch ſie 
die Landleute auf die leichteſte Weiſe zur Ur— 
barmachung ihrer ungeheuren Flaͤchen geleitet 
werden koͤnnen. Wer bey dem Gedanken an 
Gemeinheitstheilungen ‚vor der Mühe der, Stall⸗ 
fütterung erſchrickt, ‚der: nehme ‚feine: * Bufuh 
zu dieſer Koppelwirthſchaft 8). 


Ja, es muß zur Schande gelechnet wer⸗ 
den, wenn kuͤnftig eine Gemeine auf ihrem 
Territorio noch einen Platz in alter Verwilde⸗ 
rung duldet, oder ihn, fobald er nur einiger 
Vegetation fähig ift, als völlig unbrauchbar 
ber Verheerung preisgiebt. ‚Den‘ Platz auf 
der Erde, den jemand fe ein nennen wil, den 


) Ohne allen Zweifel * ‘bey uns das neue 
 .$eldiuften, ‚nach gefchehener. Gemeinheitsthei. 
lung , durch ‚die Koppelwirthfehaft, und zwar 
. ‚mit porzüglicher Kücficht auf, Viehweide, erſt 
| durchgehen. Iſt der Umlauf einmal gem acht, 
fo wird jeder finden / in wilefern ganze oder 
Bo halbe” Srallfuͤtterungswitthſchaft feinen Ber: 
haͤltmiſſen· angemeſſen ift, und auf welche Weiſe 
ſie eingefuͤhrt werden kann. ER 
Thaers landw. Bem. 28. O 


= 210 — 


muß er auch bearbeiten. Und geſetzt auch, 
daß man ihn aus Eigenſinn zum Gemeine— 
Meideplag behalten wollte, fo müßte: man: ihn 
durch Fleiß doch in einen foldyen Zuftend 
feßen, daß er reichlich Gras’ brächte, 


Das dritte Hinderniß, der Man— 
gel an Kräften für Manchen, feinen 
zugefallenen Theil urbar zu maden, 
ift zwar wichtig, aber bey gehöriger Einrich⸗ 
tung leichter zu, heben, u 


Wenn die Gemeinheiten getheift find, fo 
mäffen fie gleich urbar gemacht werden. Kei⸗ 
ner darf zurückbleiben; der Nachtheil wäre 
für den Zurückbleibenden zu groß. Er hätte, 
die Luft, für fein. Vieh befonderd zu forgen, 
und durd) die Theilung die Weide verlohren, 
ohne daß er durch gehörige Bearbeitung des 
dafür erhaltenen Theils fchadlos gehalten 
würde. — Es muß dahin gefehen werben, 
daß felbft der Träge durch die neue Einrich⸗ 
tung nicht gefährdet werde, weil oft ein ders - 
rütteter Hof beinahe ‚ein Jahrhundert verge⸗ 
bens ſtreben muß, den ERDE .. 


Pen 
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Der kleine Bauer iſt gewoͤhnlich mit fei 
ner Zeit und oft mit feinem Vermögen ſo bes 
ſchraͤnkt, daß er zu neuen Unternehmungen, | 
welche ihm ‚nicht fogleich Vortheil einbringen, 
felten. seinen Tag abmuͤſſigen oder Koften bes 
zahlen kann. Er, kommt daher in Verlegen⸗ 
heit, wenn alle Gemeinheiten in Eigenthum 
verwandelt werden, und er ſich dadurch ge⸗ 
noͤthigt ſiehet, auf dieſes neue Eigenthum, 
welches durch ſeinen Ertrag nicht ſogleich die 
erſte Auslage erſetzt, mehr Zeit und Koſten 
zu verwenden, als er vielleicht auf ſein gans 
zes bisheriges Eigenthum verwandt hat. 
Denn das Land muß bearbeitet, das Vieh 
vermehrt und die Gebaͤude vergroͤßert werden. 
Dieſes erfordert Menſchen und Geld. — der. 
Mohlhabende mag fich leicht helfen, „und bey 
großen Koften damit beruhigen, daß -er. fein 
Capital gut angelegt, welches ihm, wenn auch 
‚ Mät, gewiß reichliche Intereſſe tragen wird. 
Aber der Arme? Soll er ſich in Schulden 
ſtecken? das fegt ihn zurück, und wenn er in 
den erſten Fahren nicht fo gluͤcklich waͤre, viel 
zu aͤrnten, welches zu befuͤrchten — da er 
wegen ſeiner Duͤrftigkeit ſparen will, und alles 
halb gut macht, fo werden ihn. die Intereſſen 

O 2 


fehr drücken, und er wird vielleicht fo entkraͤf⸗ 
tet, daß er ſich aus feinem fchuldenvollen Zus 
ſtande nicht wieder heraus arbeiten Fann. 

Man verjeihe es alfo dem Kraftlofen, 
wenn er bange wird, ſobald er von - Gemein: 
beitstheilungen hört. Mir ift feine Furcht 
lieber als feine" Unbefonnenfeit. Seine Arbeit 
wird dreyfach fo groß als bisher, denn er be= 
Holt alle ehmalige Arbeit, und muß’ dazu fein 
Vieh allein beforgen und den neuen Acer ur⸗ 
bar machen *). 

Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß 
der kleine Bauer, wenn er gleich wenig Laͤn⸗ 
derey, und nur Feine Schulden hat, nicht für 
arm kann gehalten werden. Menn er fleißig 
ift, feinen Acer gut beftelft und feine Angele: 
genheiten in Ordnung erhält, fo hat er oft ein 
glücklicheres Leben, ald der große Bauer, der 


*) Diefe Furcht ift, wie ſich bey wirklich .er- 
fölgten Semeinheitstheilungen und Verkoppe⸗ 
dungen nun ſchon fo haufig gezeigt hat, völlig 
ungegründet. Die. Anfchaffung eines Capis 
tals zur erften Urbarmachung fönnte bey feh- 
lendem Credit die Ausführung ' aufhalten. - 
Aber dafür wird ein — en 
ſyſtem ſorgen. 


— 213 a 

bey mehrerer Laͤnderey auch größere Sorgen; 
hat... Aber wenn fich die Ländereyen des Hleis. 
nen Bauerd, auch um Die Hälfte vermehren, 
und er, ber an wenig- gewöhnt iſt, ſich in Die 
neue Ordnung der. Dinge bey vermehrter Laͤn⸗ 
derey nicht finden kann, Leute halten muß, die 
er. zu regieren nicht gelernt hat, und wol oben= 
ein Schulden machen muß, fo erfcheint er, 
troß der Vermehrung feiner Güter, weit arme 
ſeliger und ungluͤcklicher als aemer. | 


Veym. Ackerbau kommt es nieht fowol * 
die Menge der Laͤnderey als auf die gute Be⸗ 
arbeitung an. Mancher würde ſich beſſer bes 
finden, wenn er die Hälfte. feiner Laͤnderey 
abgeben könnte, und dann bie zurückbehaltene 
Hälfte mit mehr Fleiß und Ordnung beftellte. 
Zu einem großen Ackermann gehört aud) wirk, 
lich ein. großer Mann, An vielen Orten trift 
man . die, Wohlhabendften gerade unter der 
Klaffe an, welche blos fo viel Land haben, 
als fie ohne ‚fremde Hülfe mit einem‘ Paar 
Pferden beftellen können. Dieſe Leute würde 
"man igrößtentheild zurückbringen, wenn man 
ihnen eine Menge Länderey beylegte, und das 
durch etwas von ihnen verlangte, was ſie we⸗ 


\ 
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der mi ihrem Vermoͤgen noch mit ihrem Ko— 
pre leiften Fünnen. Denn der’neue Antheil 
des Landes macht: wegen des noͤthigen Duͤn⸗ 
gers faſt noch mehr Sorge, als wegen der 
Arbeit. Im erſten und auch wol im zweyten 
Jahre trägt es ohne Dünger gleichſam zur 
Luft noch einige Früchte; wer’ fi) aber da: 
durd) verführen läßt, es in dieſen erften 
Jahren ungedüngt zu Iaffen, der hat nachher 
nichts als traurige Jahre zu erwarten Soll 
ed auch nachher hoch die Müte der Bearbei— 
fung belohnen, fo muß es gleich in ben erften 
Jahren ſtark gedüngt und — noch beffer — 
auch gemergelt' werden, damit es, wenn es bie 
Neugierde, Früchte zu tragen, verlohren hat, 
durch den damit verbundenen Mergel und Düns 
ger im Stande fey, dem andern guten Lande 
es gleich zu thun. — Mon denen, die im ers 
ften Jahre das Düngen verfäumen, rühren 
die Klagen her; daß das neue Land Feinen 
Dünger annehmen wolle, welches ihre Schuld 
ift. Das ift mit jedem Lande der Fall, wel⸗ 
ches einmal ausgeſooret iſt. Gewiß nimmt 
über jedes Land gern Duͤnger an, wenn man 
‚ihm dehfelben zu: techter Zeit und unter den 
techten Umſtaͤnden giebt. Be 


> Woher: foll aber der. Bauer fuͤr fein neues 
Land denn gehoͤrigen Dünger nehmen, Da er 
noch ‚nicht gelernt hat, für. fein altes Land ge: 
hoͤrigen Dünger -zuzubereiten?; Setzt. helfen 
ihm :noch die gemeine Weiden, indem er, in 
Ruͤckſicht auf fie, mehr Vieh, befonders mehr 
Schafe haͤlt, ald er von feinem; Yande zu fuͤt⸗ 
tern werfteht. Diefes Vieh bringt einen groſ⸗ 
ſen Theil des Duͤngers, den es auf den Wei⸗ 
den geſamnnelt Hat, auf. das Land. Sind nun 
Feine Meiden mehr, fo müßte er, wenn er bey 
feinem Schlendrian bleiben will, eine geringere 
Anzahl von’ Vieh halten, als er bisher hielt, | 
und mehr-Land düngen Mit allen fünftlichen 
Düngungsmitteln will es noch nicht gelingen, 
damit dem Ackerbau allein aufzuhelfen. Sie 
verändern wol das Land, und. machen es für 
hig, den thierifchen Dünger deſto beffer anzu— 
nehmen, aber fie fcheinen ihm doch nicht. die 
‚Kräfte mittheilen zu Fünnen, welche allein dein 
Wachsthum der Pflanzen befürdern. Die Natur 
ſcheint auch auf dem Adler das Regeneration: 
ſyſtem beobachten zu wollen, Aus dem Tode der 
Pflanzen keimet neues Leben fuͤr neue Pflanzen. 
Und im thieriſchen Magen erſt ſollen die Pflanzen 
den völligen Tod erleiden, der die Keime zum 


neuen geben bee Pflanzen entwickeltss: ge ler | 
die Pflanze ift, welche darin ftirbt, defto herr⸗ 
licher ba8 Leben, welches daraus herunrgebet.: 
Thierifcher Duͤnger⸗iſt oft felbit für. hohes 
Geld nicht zu haben. Wenn: maniin;manchen 
Gegenden auch gern zwey ‚bis drey Thaler 
„für das Fuder bezahlen, und ihn meilenweit 
holen will, fucht man dod) vergebens: darnach. 
Man kann alſo im Ganzen auf das Kaufen 
deſſelben nicht rechnen. Es muß die Anlage 
gemacht werden, daß ein jeder ihn ſelbſt auf 
ſeinem Hofe erzeugt. ed 
Vieles laßt ſich von dem — — 
nicht ausfuͤhren, was der Gutsbeſitzer im 
Großen leicht zu Stande bringt. Dieſem 
kommen Brauereyen, Brannteweinbrennereyen, 
Zehuten, und mancherley Gerechtigkeiten, aus 
Fluͤſſen, Teichen, Waͤldern und Suͤmpfen 
Huͤlfsmittel herbey zu holen, zu Statten. 
Dieſem gehoͤren oft die Schaͤfereyen allein zu, 
und der Bauer muß die Schafe, welche er 
den "Winter durchgefüttert: hat, den ganzen 
Sommer in die herrfchaftlichen Schäfereyen 
treiben, und erhält: von ihrem. beften Dünger 
nicht. Dazu muß der Bauer ‚den: Zehnten - 
‚geben, welchen die Herrfchaft empfängt. ‚Die 


— 


— ı17 — 


herrſchaftliche Oeconomie hat · alſo das zum 
Gewinn „o:was die Wirthſchaft des Bauers 


ausmergelt. Und billig ſollte jedes Land das 


als Duͤnger wieder genleſes/ was es als Frucht 
— | 

Manche Mittel, welche m ‚Heine. Bauer 
—— Duͤnger zu vermehren, ſind in 
anderer Ruͤckſicht fo ſchaͤdlich, daß. ihr Ge: 
brauch verhindert » werden müßte ; dahin ges 


boͤrt vorzuͤglich das Plaagenhauen. Hiedurch 


wird gewoͤhulich eine größere Strecke Landes 
verheert, als dadurch fruchtbar gemacht wer⸗ 


den kaun. — Wie öde ſiehet eine abgeplag- 


gete Gegend aus! Man raubte ihr das kim | 
zige Rettungsmittel, ſich ans ihrem duͤrftigen 
Zuftande‘ heraus zuarbeiten. Die Natur wollte 
ihr allmaͤhlig durd) Vegetation des Haider 


krauts und durd) das Vermodern der Plans 


zen und Wurzeln eine fruchtbare Oberflaͤche 
verſchaffen, und indem es ihr einigermaßen 
damit zu gelingen ſcheint, kommt die moͤrde⸗ 


riſche Hacke, und hauet die errungene Ober⸗ 


flaͤche weg, daß der kahle Bode bey Mi fich nicht 
wieder helfen Fann! Man fagt "zwar, das 
Haidefraut zerftöre ohnehin alle Vegetation, 
und verberbe durch feine Eaenpelhpen Theile 
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den Boden gaͤnzlich; — aber was bringt man 
nicht an, wenn man eine ſchlechte Sache zu ver⸗ 
theidigen hat ? Man: hauet es alſo wol aus 
Barmherzigkeit: weg,um es zu zernichten? 
Nein, man hauet es weg, um es anderweitig 
zum Duͤnger zu gebrauchen. Dadurch bewei⸗ 
ſet man ja aber, daß es auch duͤngen kaun. 
Freylich / ſo lange dieſes Kraut waͤchſt und 
lebt, leidet es keine andern Pflanzen neben 
ſich; aber wenn es abgeſtorben iſt und modert, 
fo laͤßt es, wie andre: Pflanzen, nuͤtzliche 
fruchtbare Theile zuruͤck. Und dieſe ſollte die 
Erde behalten, auf: der fie gewachſen find, Da: 
mit fie dadurch. zur Fruchtbarkeit. für edlere 
Pflanzen vorbereitet werde. Wo Haidefraut 
wähft, da find gewiß noch fruchtbare Theile 
in der Erde;: denn auf dürrem Sande wählt 
es nicht. Und wo: fruchtbare Theile find, da 
muͤſſe en ſie auch fuͤr den, der ſie zu bearbeiten 
verſteht, fruchtbringend werden, beſonders 
wenn die Vegetation des Haidekrauts eilig 
zerſtoͤrt wird, welches durch Fleiß leicht ges 
ſchehen kann, und Stauden und Wurzeln zum 
Vermodern gebracht werden *). 


*)- Das Schlimmſte ift, daß die durch Vege— 
tation verbefferte Damm : Erde durch das Plaa- 
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* Manche Art des Duͤngers, welche an eini⸗ 
gen Orten mit Vortheil angewandt werden 
Fan, paßt entweder nicht überall, oder wird 
fo: koſtbar, daß ihr Nuten nicht mehr mit dem 
Aufwande im DVerhältniß bleibt; als Gyps, 
Kalk, Seifenfieder = Afche und felbft der Mers 
gel, welche alle doch den vegetabilifchen Düns 
ger nicht überflüäßig madjen. | 

Manchen Gegenden würde es zwar ih 
feyn, ihr Land in einen guten Zuftand zu vers 
ſetzen, wenn fie nur alle Huͤlfsmittel zu bei 
nutzen verfländen, oder benußen, wollten, wel: 
che fich ihnen darbiethen. Da find See'n, 
Teiche, Suͤmpfe, oder es iſt auch wol jede 
Erdart Duͤnger, wenn ſie mit einer andern 


gehdbrig vermiſcht wird. Aber von ſolchen 


gluͤcklichen Gegenden laͤßt ſich keine allgemeine 
Regel hernehmen. Man muß beſonders auf 
ſolche Gegenden Guͤckſicht nehmen, welche kei⸗ 
ne andere Huͤlfsmittel finden koͤnnen, als die, 


genhauen an vielen Orten, ſchon zu wieder: 
holten Malen weggenommen worden. Aber 
deſſenungeachtet kann ſolcher Boden tragbar 
gemacht werden, ohne fremden Miſt; nur 
geht es langſamer damit, als wo alte lange 
Haide ſteht. Denn bier At bald zu — 


welche. Ackerbau und Viehzuöt Pr bars 
biethen. 

Diefes gehet ungeächtet aller Befhwer- 
lichfeiten gewiß, wenn der Landmann, nur Eiz, 
fer und Muth.behält, und nicht uͤbereilt wird. 
Freylich, einigen Vorfhuß muß er haben, und, 
es iſt beffer, daß er diefen Vorſchuß, wenn er 
ihn nicht aus eigenen Mittelm hat, -fogleih _ 
feihet, damit er feine Gefchafte mit Ernft und 
ohne. Aufenthalt treiben Tann, . ald wenn er, 
wie man zu fagen pflegt, hinloddert, und alles 
unvollkommen macht. Sobald. man eine Sache 
mit Eifer will, kann man doppelt fo viel 
ausrichten, ald wenn man im Schlendrian da⸗ 
hin ſchleicht. Es iſt gewiß die Möglichkeit 
da, daß alle, auch die Schwachen, wenn fie 
mit Ordnung und Treue ihre neuen Gefchäfte 
übernehmen, fehr gut mit fortkommen, und 
nach einigen Sahren gewiß reichlicy belohnt 
werden. Wenn man nur nicht gleich zu viel 
gewinnen will, fo kann fich bey gehüriger Be: 
handlung gewiß jeder Acer durch ſich ſelbſt 

erhalten und weiter forthelfen. | 
| Sch wollte nur zeigen, daß man ſich eine 
Sache, melde wichtig, und weil fie wichtig 
iſt, auch ſchwer iſt, nicht fo leicht vorftel: 


! 


l 
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len duͤrfe. Es iſt mit dem Theilen uUeber⸗ 
nehmen und Beſtellen noch nicht gefchehen. —. 


Wenn mir fünf Morgen bey guter Beſtellung 


eben fo viele Früchte bringen‘, als zehn" Mor: 
gen, welche im fchlechten Zuftande find, fo ift 


es beffer, daß -ich fo lange, bis die zehn 
Morgen: in guten Stand «gefeßt find, nur 


fünf Morgen beftelle, als daß ich alle zehn 


Morgen auf einmal nehme und verderbe, — 
Daher muß Seder bey der Theilung nur zue. 
oörderft dahin fehen, daß dis neue Land’ in 
einen guten Zuftand komme. Je weniger” eis 
ner im Anfange gewinnen will, defto mehr - 
wird er. nachher gewinnen. Erſt ſehe nur ein 
Jeder dahin, daß das neue Land ſich, ſo viel | 
als möglich, felöft ‘helfe, und ſich durd) die 
Gewaͤchſe, welche zuerft darauf gebauet wers 


ben, felbft in einen fruchtbaren Zuftand vers 


feße. Man verarbeite deswegen gleidy das 
Land ziemlich tief, und fo fleißig, daß die ve: 
getabilifche Oberfläche” vollig zerriffen, alle 
Vegetation der Pflanzen und Wurzeln zerſtoͤrt, 
und die durch Vermoderung entſtandene Erde mit 
der uͤbrigen Erde gehoͤrig vermiſcht werde. Dazu 


muß es ſo iange unbeſtellt liegen, bis alles voͤllig 


abgeſtorben iſt, was in feinem wilden Zuſtande 


darauf wuchs. Dann müffen, wenn man cd 
nicht ſogleich überflüßig düngen kann, noch 
ein oder zwey Jahre die Pflanzen, . welche 
man darauf erzielt, nicht zum Saamenſchuß 
kommen, und wenn's möglich ift, gleich dar— 
auf umgepflügt werden und vermodern. Man 
Tann dazu fchlechte Gewächfe nehmen, welche 
vor dem Samenſchuß viele Blaͤtter haben, und 
durch ihren Wachsthum alle Graͤſerey erſticken. 
Und wenn dadurch das Land noch nicht völlig 
urbar .ift, welches man deicht bemerken kann⸗ 
fo muß man fo lange fortfahren, Futterfräu- 
ter darauf zu bauen, bis es völlig rein, locker 
und mit vegetabilifcher Erde durchſchwaͤngert 
iſt. Auf Boden, welder von Natur reich:ift, 
kann man. es früher wagen, Korn zu beſtellen. 
Nur laffe man ſich doc) ja nicht verleiten, auf 
irgend einem Boden gleich Kartoffeln zu pflan- 
zen oder Hafer zu ſaͤen, welches zwar einen 
reichlichen Ertrag geben, aber unwiederbring⸗ 
lichen Schaden ſtiften würde. Da man ohne⸗ 
hin gleich nad) der Theilung der Gemeinheiten 
um Sutter verlegen feyn wird, fo muntern ja 
felbft die Umftände dazu auf, recht viel Land 
“mit Zutterfräutern zu beftellen. Und dazu 
kann man folche. wählen, welche. in. einer Zeit 
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beftellt werden Eönnen, in der man für bie 
Pferde nicht mit Arbeit überhäuft ift; ala 
Spinat, Sommerrübfamen, Feigbohnen oder 
Lupinen, Gartenmelde, Sauerampfer, Mohn, 
oder was man am bequemften findet, 


Ueber. | 
Wieſen- Verbeſſerung und Weide. 





—⸗ 


J. 


Ueber die Verbeſſerung der Wieſen durch reinen 
Samen der vorzuͤglichſten Grasarten, und An— 
weiſung wie dieſer zu gewinnen. 


Geſchrieben im Jahre 1799. 


Eistee 


Bey den mannichfaltigen Fortſchritten in der 
Landwirthſchaft kann ich vorausfeßen, daß 
folgende Grundſaͤtze, wo ſie allgemein befannt 
ſind, auch fuͤr erwieſen allgemein angenommen 
werden. 

1. Mo der Boden nicht grasreich, wie 
in einigen Theilen von Mecklenburg ift,-bleibt 
es jederzeit bey der Koppel: Wirthfchaft von 
fehe wefentlihem Nutzen, wenn der Nach: 

ſchlag 
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ſchlag unter denen darauf beftellten Korn: Ar⸗ 
ten mit Gras⸗Samen beſaͤet wird, 

2. Sowol bey ber Koppel-Wirthſchaft, 
ald bey jeder andern ‘Felder: Eintheilung find 
Anlagen son Klee Koppeln, Fünftlichen Wier 
fen, oder. wie man dergleichen Beftellungen 
von Acer s und ‚Garten = Land mit, Futter⸗ 
Kräutern und Gräfern, nennen will, von we⸗ 
ſentlichem Vortheil; ja bey der Stall: Füttes 
rung, oder wo Mangel an natürlichen Wiefen 
Eratt findet, durchaus nothwendig; fo mans 
nichfaltig auch die Anordnung derfelben, durch 
Local⸗Umſtaͤnde aller Art beſtimmt werden 
kann und muß. Weniger allgemein als wahr 
anerkannt, aber gewiß nicht weniger gegruͤn⸗ 
det, ſind folgende Saͤtze: 

3. Jede Wieſe und Weide, die nicht durch 
befondere günftige Umſtaͤnde von regelmäßiger 
Bewäflerung und Düngung in gleicher Güte 
erhalten oder verbeffert wird, muß nach und 
nad) durch Weberhandnehmung des Mooſes, 
ber Difteln und fchlechten, dem Vieh uns 
genießbaren Pflanzen, — — 
werden. | ; 

4. Diefed geſchieht Befonbers wih denen 
Dim wo. fonft mehr anhaltende" Feuchtigkeit 
Khaers landw. Bem. 2 Bd. | P 
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vorhanden war, als jetzt, nach Abgrabung; 
oder bey anhaltend trocknen Jahren u fe m; 
ber Fall iſt. er, 

5. Diefen Mängeln wird * wo ber 
Grad der alljährigen Winter : Feuchtigkeit es 
irgend erlaubt, abgeholfen, .und fie werden 
reeller vermieden, als es felbft die zweckmaͤßig⸗ 
fie Düngung vermag, wenn man. Diefe Wieſen 
oder Weiden aufpflügt . und. von neuem 
mit Gras: und Zutter » Kräuter-Somen bes 
fäet, nachdem man fie entweder-nar einmal 


i mit Getreide beftellt, und mit dem Dung der 


verrotteten, Grufe wieder -eindreefchen laͤßt; 
oder mehrmal beadert, und nad) regelmäßis 
ger Düngung wieder zum Gras : — be⸗ 
ſtimmt. 

6. Zu dieſer neuen ee ift bir Same 
von den gewöhnlichen Futter = Kräutern, Klee, 
Sucerne und Esparcette allein und unvermifcht . 
“weder unferın Klima, noch jedem Boden und 
jeber Benutzung fo angemeffen, als ein Ges 
miſch von folchen einlandifchen Wieſen⸗Kraͤu⸗ 
teru, welche dem Viehe am angenehmften und 
gedeihlichiten fi find. 

7 · Der gewoͤhnlich auf ee Sri: Hoden 
und Scheunen ausfallende Heu⸗Samen iſt 


Pr 
. 
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zu; dieſer Miſchung und Beſamung nicht tuͤch⸗— 
weil er ent weder ‚von zweyſchurigen Wieſen 
it, und danſi wegen ber vor Reifung des 
Grafes fallenden Mähung defielben nur Sprech, 
Blüten und Staub» Beutel enthält, und alfo 
‘nicht aufgehen Fann: oder, wenn er von Bin: 
ſchuͤrigen Wiefen herrührt, eben fo gut reife r 
Samen» Körner von Diſteln «(Cardui, Serra- 
tulae) Flocken⸗Blumen (Oentaureae) Augen⸗ 
troſt (Euphrasiae, Anthirhini, Rhinanchi) 
Seggen (Cariois) und andern dem Vieh ſchaͤd⸗ 
lichen Pflanzen und Ram RR ” von‘ 
heilbringenden. 
Wenn ich alle dieſe Saͤhe, als darch die 
Efähtung fachFundiger Deconomen beurfundet, 
vorausſetze, ſo ſcheint es mir. ſehr wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdig und fuͤr jeden Oeconomen wichtig und 
intereſſant Zu ſeyn, bie folgende Frage auf eis 
ne Art beantwortet zu ſehen, welche Theorie 
und. Erfahrung gleich ſicher bewährt, findetn 
— „Wie verſchaffe ich mir reinen 
„Saqmen von den vorzuͤglichſten ein 
„beimifhen Pflanzen und Gräfern 
„einzeln äinhinreihender Menge und 
„von nothwendiger. Güte, um damit 
„fowol, nad Befchaffenheit der Um: 
;r ya 


„fände, meine aufgeriffene Wiefen 
„wieder zu befamen, als auch den 
„Mangel an folden, durch kuͤnſtli⸗— 
„be Anlegung derfelben mir zu ers 
„ſetzen?“ 


Dieſen Samen, von denen hie und da 
vorhandenen Samenhaͤndlern zu kaufen, iſt 
aͤußerſt ſchwer, da ſelbſt noch 1798 das Pfd. 
franzoͤſiſches Raygras (avena elatior) 
12 — 20 gr. galt, und viele vorzuͤgliche Gras: 
Arten, z. B. ber. Wiefen: Schwingel 
(festuca elatior) da8 große Vieh⸗-Gras, 
(Poa aquatica) das glatte und raube 
Vieh-Gras (Poa pratensis et trivialis) 
u. ſ. w. in gar feinem U ln 
ben zu — find; — — 


Mein Zweck iſt daher lediglich dahin ge⸗ 
richtet, obige Frage zu beantworten, indem ich 
das, in einer bekannten Oeconomie unſrer va⸗ 
terlaͤndiſchen Provinz, ſeit 1791 4usgeuͤbte 
Verfahren, ſich diefen Samen felbft :alljäh- _ 
fig zu verfchaffen,. genau befchreibe, und dar⸗ 
aus einige - Folgerungen ‚ziehe, kn 


er. , 
Bund 


) G -Is 
Veranlaſſung zu den nachſtehenden 
| Verfuden. 


‚ Die Beranlaffu ng zu diefem. Verfahs 
ren entftand daher, daß auf. denen: hier in 
Rede fegenden Gütern alle: vorangeführte Um⸗ 
ftände eintraten, weldye eine regelmäfige alls 
jährliche Beſamung mit reinem Samen ber 
vorzuͤglichſten Graͤſer ſehr nuͤtzlich machten. 
Auf drey Vorwerken ſollten auf wenig gras⸗ 
reichen Hoͤhen, die nach Mecklenburgiſchen 
Grundſaͤtzen eingedreeſchten Koppeln reichliche 
Weide gewaͤhren; auf,einem vierten ſollten bes 
traͤchtliche Niederungen, in einem regelmaͤßi⸗ 
gen Umlaufe, bald Acer, bald Wieſen, bald: 
‚ Hütungen feyn; in größeren Wieſen follte, 
nad) Umpflügung des alten verdorbenen Gras: 
Pelses, neuer gebeihlicher. Gras: Wuchs er: 
zeugt; „in Eleinern berfelben überwiegend ge: 
macht werden. Diefe Nothwendigfeit und 
mehrere von 1786 — 1787 fortgeſetzte, im 
Kleinen gemachte Verfuche, bewogen den Be— 
ſitzer, dieſe fuͤr ſeine Beſi itzungen bedeutende 
Verbeſſerung im Großen zu betreiben. 


, 2 
Arten ber eingefämmelten, Gräfer. 


Derfelbe fowol, alg mehrere feiner Ge— 
ſchaͤfts⸗ Genoſſen, befaßen botanifche Kennt: 
niſſe genug, um ſowol jede einjelne Pflanzen 
und Gras-Art von allen übrigen zu unters 
fheiden, als auch mit den Eigenfchaften der— 
felben befannt zu ſeyn. Ausgezeichnet, und 
für gut erkannt. wurden folgende Pflanzen, 
welche ich fernerhin, um mich möglichft Funft: 
[08° auszudrücken, nach ihren deutſchen Na= 
' men. anführen werde, hier aber, um mid) all: 
gemein und richtig: verftändlich zu machen, 
‘ zugleich mit ihrem. lateinijchen —— Na⸗ 
men: bezeichne:“ 


. c Agrostis mexicana. Ameérikaniſcher 
Wind-Halm. 
2. b Aira aquatica. Waſſer-Schmelen. 
3 a vb d Alopecurus pratensis. Wieſen⸗ 
— Fuchs-Schwanz . 
4. ac d Anthoxantum odoratum. Ruch⸗ | 
Fer Bu 
5.acd Aveni elatior. Franzoͤſiſch es 
| | Ray-⸗Gras. 


6. acc Avena flavescens. Gold: Hafer. | 
7. c Bromus inermis, Queken-Treſpe. 
8. ce Bromus arvensis. Acker-Treſp e. 
9. c Cynosurus, cristatus. Kamm-⸗Gras. 
10, a b Festucaelatior. Wiefen-Schwin- 
- gel. 
ır.b reiten Milan. Schwaden-Gras. 
12. c Festuca ovina. Schaf-Schwingel. 
13. b d Holcus odoratus. Wohlriechen— 
des Pferde-Gras. 
14. a c je Holcuslanatus Honig-Gras. 
15..b e Melica coerulea. Torf: Gras. 
16, a d Phalaris arundinacea. Glanz 
Gras. 
7 b ePhleum prätense. Timothy-Gras. 
18. c e Poa aquatica. Großes Wieſen 
Bun Vieh-Gras. 

19. ab d Poa pratensis. Glattes Wie 

| | fen Vieh: Gras, 

20. a b d Poa trivialis. Rauhes Wie: 

\ fen Vieh-Gras. 
21. c Poa bulbosa. Zwiebel-Gras. | 
22. b Scirpus sylvaticus. Wald: Binfe 
3, bqaT riglochin maritimum. Sal z⸗ 
Gras. 
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Alles gute treffliche Gras-Arten, die für 
unfer Klima und für unfern Boden gleich paſ⸗ 
ſend ſind. 


Die mit a bezeichneten, ſollten in kei⸗ 
ner Wieſe fehlen. — Die mit b bezeich- 
neten, würben, vorzüglich auf naſſem Bo⸗ 

den fuͤrs Rindvieh; — die mit c bezeich— 
neten, vorzuͤglich auf trocknem Boden fuͤr 
die Schafe; — die mit d. bezeichneten, 
vorzüglich. auf frühzeitig zu benutzenden 
Plaͤtzen, und die mit e bezeichneten, vor— 
züglich in fpät abzumähenden Wiefen ans 
zubauen feyn. 


Ar. 9 wurde nur in den erften 3 Jah: 
ven 1791, 92,93 mit gefammelt, weil man 
viel Samen gebrauchte, -von noch beffern Urs 
ten nicht fo viel, ald man mwünfchte, anfchaf: 
fen Fonnte, und das Kamm: Gras fowol grün 
als getrocnet von den Pferden geliebt wird. 
Da e8 aber, ald Heu gewonnen, nicht fehr 
einträglich ift, fo hat man nachher, als diefe 
Gründe aufhörten, den Anbau deffelben nicht 
fortgejeßt. 

Mit Nr. 1 md 6 f nd nur ‚Fleine Verſu 
che angeſtellet worden, weil man ſolche erſt 
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aus erhaltenen Samen nach und nach in groͤ⸗ 
gerer Menge ‚anbauen mußte, 


Don Nr. 2, 7,8 und 22 find’ nur Heine 
Vorräthe gefammelt, weil Nr. 2 nur felten 
anzutreffen und Nr. 8 einjahrig if, Mr. 7 


und 21 liefern nur fehr wenigen, ja öfters N 


feinen Sumen, weil fie, wie Quelen (Triti- 
cum repens) fi) häufiger und ihrer Natur 
‚gemäßer durch die Wurzeln, als —— Sa⸗ 

men vermehren. 


Von Nr. 13 if — Same — 

weil ſolches, wie der zur Befeſtigung der Sand: 
‚Schellen gebraudite Sand: Hafer (Ely- 
mus arenarius) und das Sand- Rohr 
(Arundo' arenaria) aus gleichem "Grunde, 
nur durch Pflanzen fortgepflanzt werden kann. 
E3 wurde daher das wohlriechende Pferde: 
Gras, was fid) durch jede noch fo. Kleine Fa— 
fer feiner Wurzel fortpflanzt, in denen wieder 
angefäeten. Wiefen eingepflanzt. Im alten 
Gras: Wuhs Fann es fi) nicht ——— 
und vergeht. 


Auch iſt von Nr. 15 und 23 fein Samen 
gefammelt, weil diefe Gräfer in denen in Re: 
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de ſeyenden Gütern nicht häufig einheimiſch 
waren, und alfo erft wie Nr. I und 6 ange: 
bauet werden mußten. 


Dactylis glomerata (da Kneuel: Gras) 
und mehrere, von Sachverftändigen — 35.8. 
in Curtis Anmweifung der Wiefen 
Gultur durch reinen Gras: Same #— 
aufgeführte Arten, find hier nicht aufgeführt, 
obgleich dies Feinesweges aus Geringfchäßung 
deffelben gefchiehet, fondern weil an dem in 
Rede ftehenden Hrte, in den Sahren 1791 — 
97 feine Verfuche damit gemacht wurden, und 
ich feine Abhandlung, fondern eine treue’ Ge— 
fhichts » Erzählung einer 6jaͤhrigen Erfahrung 
an einem namhaften Orte niederfchreiben will, 

| 4 

Es wurden zwar mehrere Kräuter zum 
Futter Geminft angewandt und "zur Probe 
eultivirt, wie Medicago lupulina, Trifo- 
lium melilotus fl. albo et luteo, Vicia pi- 
fiformis, Vicia onobrychoides; allein bie 
Proben waren nicht groß genug, um hier ein- 
gefaltet zu werden. 


— Fc. 3. | 
Das Merfahren beym Einfammeln 
des Samens. 


Von anerkannten guten Graͤſern, welche. 
man in Menge auf den Guͤtern gefunden hatte, 
wurde dies Einſammeln einfach und der, Mas 
tur getreu angeordnet, — . Zuforderft ſuchte 
man unter denen, zu etwas feinern Gartens 
Arbeiten gewöhnten Weibern, die verſtaͤndig⸗ | 
ften aus, um mit. Kindern der zunächft gele- 
genen Orte das Einfammeln zu beforgen, und 
‚machte fie durch reichliches Lohn dazu - willig. 
Dieſes wurde in ‚den erſten Jahren als Tage⸗ 
lohn; ſpaͤterhin aber, in. ben 5 Jahren von 
. 1793 bis 97, die Metze mit 2 — 3 gr, im 
Durchſchnitt bezahlt. Dieſe nun, theils mit 
Beyhuͤlfe, theils unter. Aufſicht einiger Hirten, 
Buſch-Laͤufer, Jaͤger, Verwalter, Gartens 
und Haus = Bediente — je nachdem die Ein: 
ſammlung bald an. diefem, bald an jenem 
Orte, deren Theilnahme oder Anordnung möge’ 
lid) machte — fammelten den Samen, und 
lieferten das den Tag. über Eingeſammel⸗ 
| te, jeben Abend ,; an eine bazu : beftimmte 


— 


Perſon ab, die botanifch zu beurtheilen im 
Stande war, ob fie die rechte Samen-Art 
und ſolche in gehöriger Reife gefammelt hat- 
ten. Die erfte Schwierigkeit war, dieſen 
fänmtlichen Leuten die verſchiedenen Gras: 
Arten kenntlich zu machen. Auf einmal war 
dies, auch bey dem faßlichften Unterricht 
nicht möglich; man folgte alfo dem Wege der 
Natur, in der nur nach und nad) erfolgenden 
Keife bes Samend. Denn da. zuerft 

das Ruchgras, der Wiefen = Suchöfhwanz, 

das franzöfifche Raygras; 
dann 

die Vich: Grad- Arten, die Schwingel: 

und Trespen - Arten, das Timothy-Gras, 

das Glanz: Gras, das Kamm:Gras, und 

endlich das Honig: Gras 
reifen, und felten zu gleicher Zeit an einem 
Orte mehr wie zwey gewöhnlich höchft vers 
ſchiedene Gräfer reif fi nd, fo jeigte man den 
Leuten immer nur vollfommene Exemplare der 
gerade reifen und einzufammelnden Gras: Art 
vor, und ließ fie fo, nad) und nach, die ih— 
nen nothwendige Kenntniß erhalten. Cinige 
befondere Vorfichtsregeln bey einzelnen Arten, 
werden im folgenden noch angemerkt werden. 
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Verfolgen der Sache, deshalb gegebene Aufs 
munterungen, Aufmerkfamfeit des Beſitzers, 
und der Werth, den der gemeine Mann von 
diefem auf. die Sache legen fah, war bie eis 
gentliche XTriebfeder de8 Ganzen, und gab 
bald den Leuten Luft und Gefchi dazu. Auf 
Stellen, wo fehr viel von einer Sorte ohne - 
Beymifchung einer andern fand, wurde ber 
Samen gemähet, und gleich an Ort und Stelle 
gedrofchen. Sonft wurde der gefamnielte Sa- 
me, fo mie er täglich abgeliefert war,. auf 
Iuftigen Böden; Schein Fluren und derglei- 
chen duͤnn bingefchüttet‘, ausgebreitet, und öf> 
ters umgeruͤhrt. Nachdem er gehörig be= 
trocknet, fehritt man zum Reinigen des Sa⸗ 
mens; der nachher in Saͤcken an einem“ trodl 
nen Orte den Winter über aufgehoben wurde, 
$ 4. I 
Das Reinemachen des Samens. 

Dies iſt eines der weſentlichſten Stuͤcke, 
und muß auf folgende Art betrieben werden; 


! I) Das Ruchgras muß gleich, beym 
Maͤhen oder. Abſchneiden von. andern Grass 
Arten und Kräutern auf der Stelle. gefäubert 


werben, damit man nichts anderes als: reines 
Ruchgras zum Trocknen aufſchuͤtte; denn wenn 
es ausgetrocknet und nachher gedroſchen wird, 
hängt ſich der Same, der in einer haarigten 
Huͤlſe eingewickelt iſt, vermoͤge berfelben an 
alfe, neben ihm ſich befindende, Körper an, 
wovon er fihwer. los zu machen ifl. Hat man 
nun ganz reinen Nuchgras» Samen, und will 
ihn zum beſſern Unfehen aus den rauhen Hüls 
fen heraus haben, ſo feuchte. man ihn nur fehr 
wenig an, reibe ihn tüchtig. mit. den. Händen, 
bis. er wieder recht trocken .ift, ſodann ſtaͤubt 
man fehr leicht und geſchwind die Hülfen weg, . 
und erhält den glänzenden hellbraunen Samen 
ganz rein, Am guten. Aufgehen hindern Die 
‚rauhen Hülfen im, mindeften nicht,. und koͤn⸗ 
nen alfo auch ‚daran bleiben, 


2) Der Wieſen-Fuchsſchwanz reift 
in feinen Heinen Kolben von oben nach unten, 
man ftreift. daher den Samen nicht eher, als 
bis er "anfängt in der Spike aus zufallen . 
Henn er bis dahin gediehen iſt, laͤßt er ſich 
auch: ſehr Teiche ſtreifen. Er muß bald aus. 
den Beuteln oder Behaͤltniſſen, worin er ge— 
ſammelt wird,-auf einen luftigen Boden oder 


auf eine Scheun-Flußr geſchuͤttet werben, ſonſt 
wird er heiß, und die noch ‘weichen, . obgleich 
reifen Koͤrner, verbrennen. Höchitens vom 
Morgen dis zum, Abend, darf er in einen 
Sade oder Beutel aufbewahrer werden. Wenn: 
dieſer Samen nach dem Abſtreifen recht aus⸗ 
getrocknet iſt, wird er weiter u rein ges 
macht. 

5) Das franz fifge — 
reift in ſeinen Rispen, wie der Fuchsſchwanz, 
von der Spitze nach unten zu, oben iſt die 
Rispe beynah gelb und unten ganz gruͤn. Der 
Same in der Spitze fällt bey geringer Bewe⸗ 
gung der Halme aus, und dann iſt e8 Zeit, 
die Rispen abzufchneiden, nicht zu ftreifen]‘ 
Aus einer Staude Raygras Fornmen 12 — 16) 
Halme hervor , wovon etwa 2 — 3 anfangen‘ 
zu reifen, wenn die naͤchſtfolgenden ſich noch 
ganz grün zeigen, und die letzten erſt blühen, 
Daher geht das Einfammeln dieſes Samens 
nicht „allein langfam, fondern--ift auch koſt⸗ 
bar. Die abgefchnittenen Rispen legt mar 
auf Iuftigen Böden oder Zimmern duͤnne and?! 
einander, und läßt hier die weichen Körner 
langfam nachreifen, welches beym BEE 
Samen nicht fo gut‘ geſchiehet. Ä 


Menn ber Same recht trocden geworden, 
fo wird er gedrofcheng und dabey recht. dic? 
angelegt, weil font die Körner. breit geſchla⸗ 
gen, und zum fFünftigen Keimen verdorben 
werden... Iſt er völlig von den Rispen abge: 
drofchen, fo wird er gejtäubt, und nach mög: 
lichſter Reinigung vom Kaff zur Fünftigen Bes: 
— aufgehoben. 


| B Die Vieh: Gras— Arten betref: 
fend muß man 


u? das ſpaͤt en raube Wier 
en⸗Vieh-Gras alsdann. fihneiden oder 
ſtreifen, wenn die Rispen den. oberften Sa⸗— 
men felbit fallen laſſen. Es verhält ſich mit 
der Reifung dieſes Samens ganz- ſo, wie mit 
der vom franzöfifchen Raygraſe. — Den ab⸗ 
geſtreiften Samen: läßt man recht trocken wer⸗ 
den, waͤhrend daß er lange getrocknet wird, 
reifen die Koͤrner des untern Theils der Rispe 
noch nach, welches Erfahrung beſtaͤtigt hat. 
Er wird gedroſchen, und wenn das Stroh, 
welches die Rispen geben, abgenommen wor⸗ 
den, wird der Same durch Drath-Siebe ge⸗ 
vieben, um. das molligte Weſen, was ihn 
Klumpenweife zufammen halt, davon zu tren⸗ 

nen. 


‘ 
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Endlich wird er in Molden — 
—* und bis zum eſe aufgehoben. 


— das a TAT glatte 

Mi efen: Vieh-Gras kann man voͤllig reif 
werden laſſen, weil es, wenn es auch den hoͤchſten 

Grad derReife erreicht, dennoch nicht ausfällt oder 
abbricht; beym-Abfchneiden oder. Streifen vers 

liert- man feinen Samen, und rein zu machen 

iſt er auch Darum leichter, ‚weil er kein ſo wols 

ligtes Weſen hat, als der Pe, 


Das Reinmachen beſteht im Dreſchen und 
Ausſtaͤuben, welches bey dieſer Art Samen 
leicht J | | 


| * a. . Der Mieten: Schwingel. reiſt 
auch zuerſt in der Spitze der Rispen, fallt 
aber nicht fo. leicht ab, al8 der Samen vom 
franzoͤſi ſchen Raygraſe und dem rauhen Vieh— 
Graͤſe. Doch darf man nicht fo lange war: 
ten, bis ‚die ganze Nispe reif geworden, fonft 
‚ verliert man! beym Streifen oder. Echneiden 
ben beften und reiſſten Samen. Be - 


a Wenn bie Kispe bis ber die, Hälfte reif 
getontden, ‚fängt man an einzufammeln. Der 
Thaers landw. Bem. 2 Bd. Q 
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Same aus dem unterm Theile der Rispe reift 
auf einem Iuftigen Boden fehr gut nach, wenn 
er auögeftreift worden, und von feinem Hals 
me abgeriffen ift. Iſt er vollig ausgetrocknet, 
dann driſcht man ihn und ſtaͤubt ihn aus, wel 
ches nicht viel Zeit noch Arbeit koſtet. 


b. Der Schaf: Skhmwingel läßt ſei⸗ 
nen Samen nicht gleich ausfallen, wenn ser 
reif geworden, daher kann man mit dem Ein= 
fammeln (es gefchehe durch Streifen oder Ab⸗ 
fchneiden der Rispen) warten, bis die ganze 
Staude von Io und weit u Riöpen ‚Yardje 
weg reif geworden. 


Wenn er nad) dem Einjammeln auf eis 
nem Boden oder einer Scheun-Fluhr "recht 
durchgetrocfnet iſt; fo drifcht und äubt man 
on, wie es mit allen Samen beſchiehet. 


:c Das Schwaden⸗ Gras reifet von 
oben aus, nach unten zu, und laͤßt ſeinen 
Samen gleich fallen, ſo bald er die voͤllige 
Reife erhalten hat. Daher muß man ihn alle Ta⸗ 
ge beſuchen, und das Reife nehmen. In Graͤ⸗ 
ben oder tiefen Gruͤnden, wo es Häufig bey 
einander ſteht verfäßet ı man mit dem ‚Samen 


. 277 rs 


x reift 
, wenn 
n Sale 
roch, 


8, We. 
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Gewinn am ſicherſten ſo, wie es die Leute 


machen, die, in denen Provinzen, wo es haͤu⸗ 


fig waͤchſt, es in Menge ſammeln, um dar⸗ 
aus die Schwaden-Gruͤtze zu verfertigen. 
Diefe nehmen ein enged Sieb, wodurch der 
Same nicht. fallen kann, im obern Theil des 


Siebes wird mitten durch ein Stock befeſtiget, 


über dem Store befeftiget man einen leichten 


° Bügel, von diefem Bügel an bis zu Ende des 


Siebes, ziehet man Leinwand, das halbe Sieb 
aber bleibt offen. Nun faßt man das Sieb 
in der Mitte bey dem queer durchgehenden 
Stod an, und Flopft mit. dem offnen ‚Ende 
des Siebes an die Gras - Halmen unter. ber 
Rispe, raſch, aber nicht zu ungeftüm, an; 
fo wird. der reife Same in das Sieb hinein 
fallen, und der mit der Leinwand ‚überzogeng 
Bügel: wird verhindern, daß die fehweren Koͤr⸗ 
ner nicht über das Sieb megfliegen, Dies 
muß man alle Tage, oder Doch einen Tag um 
den andern wiederholen. - ‚Steht aber das 
Schwaden- Gras nur fparfom, fo flreift man- 
ihn mit der Hand von den Rispen, fo weit 
er reif geworden. Hat er ein Paar Tage ges 
trocknet, fo ſtaͤubt man ihn ein wenig und 
hebt ihn auf, 
Q 3 


\ 
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6) a. Die Quek-Trespe traͤgt nur 
felten oder gur Feinen Samen im guten Bor 
ben, weil es fi) durch Wurzel» Auslaufen ſo 
ſtark und aufjerordentlich vermehrt. Es blüht 
wol, und macht fihöne Rispen, aber alle, find 
taub, Im Sand:Boden bringt es guten. reifen 
Samen, aber nur wenige Körner in einer großen 
Rispe. Wenn er reif geworden, und durd) Abs 
fereifen und Drefchen von den Rispen gebracht ift, 


‚muß er mit den Händen tüchtig getichen, 


und, fo lange ausgeftäubt werden, bis der 
große ſchwarze Same nadend übrig’ bleibt, 
b. Die Acker-Trespe wird größten: 
thiils zugleich reif, Fann gemäahet werden, wo 
fie haufig fteht, fonft geftreift. ‘Nach genug 
famen Austrocdinen wird der” Same gedrofchen 


und durchs Ausftäuben völlig gereiniget. 


7) Das Thimothy-Gras läßt den 
Samen nicht leicht aus feinen Kolben fallen, 
daher kann man warten, bis viele Kolben reif 
find, um defto mehr auf einmal abzufchneiden, 
das Abftreifen geht nicht fo gut als beym 
Wieſen- Fuchsſchwanz. | 

Wenn der Same recht. trocken — 
laͤßt er ſich ſehr leicht mit den Händen aus- 
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reiben oder auch aisbreſchen⸗ nA a Same 


ſchwer iſt. i * 
8) Das Glanz⸗Gras reifet durch die 


Rispe beynah zugleich. Wenn es recht reif 


geworden, muß man ſolche bald abſchneiden 
(ſtreifen geht nicht gut) ſonſt driſcht ihn der 
Wind ans. Das Aucdreichen geht gar leicht, 
ſo wie auch das Ausſtaͤuben. 


9) Das Kamm-Gras wird gefehnite 
‚en oder geftreift; wenn es trocken geworden, 
fallt e8 willig aus feinen kleinen Rispen, wenn 
dieſe mit den Haͤnden gerieben werden, 


| 10) Das Keinmaden des Samens 
om Honig: Grafe ift nicht. ſchwuͤrig, wenn 
r in Huͤlſen auf luftigen Boͤden oder Scheun⸗ 
Fluhren recht ausgetrocknet iſt. Man brifcht 
hn dann. mit Drefchflegeln tüchtig durch, und 
venn man findet, daß aus den Rispen fein 
Zame mehr heraus fällt; wenn foldhe zwiſchen 
en Händen gerieben werden, fo hört man auf 
u drefchen, und läßt den Samen fürs erſte 
urch grobe, Siebe laufen; dann Fann man ihre 
vurfeln wie. Getreide, Sollte aber derjenige, 
o ihn würfeln fol, nicht Gefchicklichkeit Yes 
ug dazu haben; fo muß man ihn, vermöge 
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der Molde, ausſtaͤuben. Weil dieſer Same 
gegen alle Getreide-Sorten doch ſehr viel 
leichter iſt; ſo muͤſſen die Wuͤrfe auch ſehr 
egal und nicht gegen ſtarken Wind, ſondern 
gegen maͤßige Zugluft geſchehen. Hat man 
nur wenig Samen etwa I Scheffel, fo muß 
man gar nicht wurfeln. 


11) Der Samen vonden® a ſſer— Schme 
len wird ‚geftreift, oder am beften gefchnit= 
ten, meil er eben fo, wie das raube Wieſen⸗ 
Vieh-Gras, in der Spitze der Rispe zu rei⸗ 
fen anfängt, und auch bald den Samen fallen 
läßt. Iſt er gefchnitten und dann recht aus: 
aetrocknet; fo reibt man ihn zwiſchen den 
Händen, wovon er fehr leicht ausfällt. Man 
fhüttet ihn in Mollen und ftäubt das Kaff 
und die tauben Koͤrner davon. 


12) Der Samen vom Am —— 
Wind halm fällt: von ſelbſt nicht. ſo leicht 
aus als der vorige, daher kann man. ihn ſte— 
hen ‚laffen, bis. die meifien Halme von einer 
Staude unter der Rispe gelb werden, und 
dann auf einmal alles abfcyneiden, dag Strei- 
fen geht nicht gut. Sind die Rispen recht 
durchgetrocknet, fo werden fie gebrofchen, oder 
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wiſchen den Haͤnden gerieben, da denn die 
Samen = Körner ſehr leicht ausfallen. Wenn 
ran die leeren Rispen und das gröbfte vom 
taff abgenommen, fo ift er rein. Mit dem 
Iusftäuben iſt hier nicht. siel anzufangen, w weil 


* 


vegen feiner Fluͤchtigkeit viel gute Körner. weg: 


liegen. 


13) Der Samen vom Gold: Hafer 
auß Rispenweiſe ausgeſchnitten werden, weil 
r wie das franzoͤſiſche Raygras nicht zugleich 


n einer Staude reifet. Das Kennzeichen feis 


er Reife ift, wenn ſich die ausgefpreitete 
Rispe an ihren Hauptftiel dicht anfchließt, 
nd, eine, goldgelbe Farbe hat. "Sind die Rıs- 
en recht durchgetrocknet, dann fällt der, Sa⸗ 
ne durch das Reiben mit den Haͤnden ſehr 
oillig aus. — Mit feinen feinen Grannen 
lammert ſich der. Same Elumpenweife anein: 
nder, und macht das fernere Reinmachen 


urchs AYusftäuben unmöglich, ‚man ſaͤet ihn 


‚aber mit dem bischen Kaff, was darunter. ft. 


14) Der Samen von dem Wa ffe'r= oder 
roßen Vieh-Graſe wird gefchnitten obdet 
ıbgeftreift, fo wie man am beften dazu gelan: 
en Tann, Nach genugfamer  Austrodnung 
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driſcht man ihn, und ſtaͤubt ihn in Molden 
voͤllig rein. Dieſe Pflanze liefert viel Samen, 
wovon aber der groͤßte Theil taube Spelzen 
ſind, daher entſteht ein großer Abgang beym 
Ausſtaͤuben. Will man den reinen Samen, 
welches ſchwarze eyfoͤrmige Koͤrner ſind, aus 
den. Spelzen haben, fo muß man dieſe maͤßig 
anfeuchten, Öfterd umrühren, damit fich «alle 
und jede Spelzen von der Feuchtigkeit an: und 
durchziehen, fedann folche fo lange reiben, bis 
die ſchwarzen Körner herausfallen; wenn die⸗ 
ſes durchgehends geſchehen, fo laſſen fi die 
Huͤlſen ſehr leicht abſtaͤuben. 


15) Das Zwiebel-Gras traͤgt ſeinen 
zwiebelaͤhnlichen Samen in einer kleinen Rispe, 
die ſich, wenn der Same reif iſt, in einen 
Klumpen zufammen. gezugen hat. Er fällt 
nicht leicht aus, man kann daher warten, bis 
er an einem Ort insgeſammt reif geworden, 
und ihn auf einmal ſtreifen; damit iſt er dann 
auch ſchon rein genug. — Wird er geſchnit⸗ 
ten, fo wird er mit den Händen von den Ris- 
pen, abgerieben, und ift dann rein, 


16) Das Salz: Gras trägt feinen 
Samen an einem, einen Fuß langen, gerade 
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aufſtehenden Halme, woran dia Samen - Kör- 
ner auf fehr kurzen Stielen rundum gewach— 
ien find, Menn es reif ift, wird der Stiel 
gelb, und die: Samen » Körner auch. Es | 
laͤßt ſich fehr leicht abftreifen, und da man 
feine Blätter noch fonft. etwas: mit. abjtreifen 
fann, fo bedarf er auch weiter Feiner Reis 
nigung. 


i — 5. 
Grasſamen-Ernte, welche auf vor— 
beſchriebene Art, in den Jahren 
1791 bis 1797 gewonnen wurde. 


— 250 — 


„Namen | > 1792. 


der Gras- Arten 


Maffer- Schmehlen = | — | —I — 
Amerikantfcher WBindhbalm]| — |-— — 
Wieſen-Fuchsſchwanz 67 — a48 
Ruch-Gras ⸗ ⸗ J Piss: 9 
Franzoͤſiſches Raygra 391 161 33 
Gold: Hafer: +: Ir I — 
Acer -Trespe = 31 —| 323 
Quef-Trepe = — — — 
Kamm-Gras 2601 —| 28 
Miejenz Schwingel  s |237 1.10 |(* 
Schwaden- Gras > — z244 — 
Schaf: Schwingel = 99 — — 
Honig-Gras = 52| — 6 
Slanz:-Gras, =. = 6\—-| — 
— 


Waſſer-Vieh-Gras — 
Glattes und rauhes Wie— 
fen Vieh-Gras ⸗ 37 
Zwiebel-Gras⸗⸗1— 
Gefranztes Perl = oder] 
Torf Gras = = — 
Mald: Bine = = — 
Sal3:Gra8 = = — 


Summa = Pr 


Thimotby- Gras = | 





a 1 
1793 11794. 11795. 1796. 11797. 
Pfo Leth Pfd ern. Pfd. uno eth lprd. etH; 





(sl le 
Pl 7 -]195, 221184 | 
8| -1.58116 | 18 ,| 20125 |.62|11 

36) 2119 | —126 | 18 | —i— 
331 —1| 78i24 | 17|16. | 87)10 |128|20 
a 1; a DE Trimak 122 

re 25/17 





IT) el TR 25117. 
er] TI TT5 
4 16) a ee 


4311 | 2421— 483122: 1372122 : 





4441 — 
a] 161 2I- | I <= T—I= 
iF 231— 6\— | 15/13 | 23|16- 
zı) 281245 |— | 101 268|18 |3851 1 1 
—| 23): 9)— | 3116 —— — — 
124-3}. 21773|-- 2 .2| 23| 716 
-—[—) —|— 17 —]23%]| 1] 83) —— 
| ! 
‚160| 161213)— | 347124 2,3) 9. |5411—- 
— —— — 1 — * 
—| 6-1 — I | I 11 
— 1 ra] <hag] I I 
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Die Abweichungen in dieſen Ernten, 
gruͤnden ſich hauptſaͤchlich auf die Witterung 
und andre zufällige Umſtaͤnde; im Ganzen fin— 
det man aber, daß das Gefchäft mit ähnlich 
fteigendem Eifer und Glüd betrieben wird, 
und in 7 Jahren ſich beynahe verdreyfacht 
hat, — Zwifchen dem rohen Samen in Ris— 
pen, wie er abgeliefert worden, und dem völ- 
lig rein gemachten Samen, fand fi 1796 
folgendes Verhältniß nad) Berliner Maße: 


4 Mt. Amerikanifcher Windhalm gaben 15 M&.*) 

2 Schfl. Ruchgras ⸗ e.$ = 

2 Schfl. 53 Mg. Wiefen: | 
Fuchsſchwanz = 2 Schfl. 55 

11 Schfl. franzöfifches Ray— 


gras ⸗ 7 = 91 
2 Mtz. Queken- oder Glatte: 
Trespe ⸗ ⸗ 4— 


29 Schfl. 93 Mtz. Wieſen⸗ x 
Schwingel zer :- 18 : 5] = 
14 Mb. Schaf-Schwihgel = 113 = 
57 Schfl. 44 Ms. Honig: * 
Gras ⸗ ⸗ 5 ⸗ 71 


“ 


*) Den Berliner Scheffel zu 16 Megen. 
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33 Schfl. 103 Mb. Wieſen⸗ Ä | 
Dieh : Gräfer ss - 3 Schfl, 13 Mtz. 
Mtz. Maffer-Bieh-Gra : | 5.5. He 
; Mb. Thimothy = Gras = F 3 = 
Das Gewicht des Samens hingegen 
var in den Jahren 1796 und 1797 nicht gleich, 
enn es wogen⸗ 








1292: 1. 1796 
m erh" 1Pfd. ih. 
Biefen = Zus: @ 7. EN ER 
chwanz ö A al 163 |8] — 123° 
ransöfhee Sup 3 — 
⸗ &1I— l288—123 
1er »Xreöpe, 1.8.28, IP 1 
Slatte-iespe  o |ıjJ— | | r 113 
3oldHafr = 90 lısth I 
Vieſen⸗Schwingel 1412 ı 119 
Schaf: Schwingel ı Jıı | | ı Jo 
yonige&ras ©: | 3 115 3:10:28 
himothy⸗ ; Gras 3 !ıg a !2s 
Biefen-Vich:Gras ohneHülfe 
mit Hülfe « I [20 5,2, 
‚wiebel- Gras {= 130 — — 
lmerikaniſcher F* 
Windhalm⸗ — — 4 188 


Ruchgrad = 
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— s. 6. 
Kofen des Einfammelns und Reini 
* gens des Samens. 


Dieſe waren in Vergleich der Menge 
des gewonnenen Samens, des daraus zu 
ziehenden Nutzens, und beſonders der Preiſe 
deſſelben bey den Samen: Händlern aͤußerſt 
gering ; denn nach einer ganz genau darüber 
angelegten Rechnung, koſtete jedes Pfd. der 
oben. G..5 nachgewiefenen. Sorten Gras: Sa- 
dien, im ide de gerechnet : 


1791 ı gr. 45% pf. und 500 Pfd. 28 fe, | 
1792 1 gr. 7e pf. und 422 Pfd.-29 =_ 6pf. 
1793 2 gr. ts pf. und 700 Pf: 5 * 3 ⸗ 
(Su dieſem Jahre find 52 Hd. 9 och. 

| theils in Hofedienft, theils in Tagelohn ges 

fammelt und nicht befonders berechnet worden.) 


17942 gr. 59? pf. und 1064Pfd. 107 Rt. — 3pf. 
1795 1 gt. Lifapf. und 78 Pfd. 64 —26⸗ 
1796 1gr. 118 pf. und 1143Pfd. 9ı = 18:9 = 
17972 gr. Zpf. und 1549 Pfd. 95 = 15-9 = 


Eine beynahe unglaubliche Mohlfeilheit, wel: 
che aber documentirt werben koͤnnte. Mit 


| 
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Recht "Farın man bey Erwaͤgung der Koſten 
ven Verluſt an Heu oder Weibe mit in Anz 
chlag bringen, welches auf denen Stellen ver⸗ 
ohren geht, t wo man den Samen teifwerden | 
At, und‘ alſo bis zur Ernte deſſelben, das 
hras nicht nutzen kann. In denen: in Rede 
eynden Guͤtern, war davon aͤußerſt wenig in 
Infhlag‘ zu bringen, weil der groͤßte Theil des 
Samens-hicht m ’ ordentlichen: Wiefen geſam⸗ 
ıelt wurde," und wo Dies ja. geſchahe⸗ es nur 
uf Oertern von’ unbedeutender Größe: Statt 
and, fo daß man ſolche z. B. 179% kaum zu⸗ 
ımmen ‘auf & Morgen berechnen konnte · Schos 
ungen aller "Mit, ſowol im Naſſen als: auf 
er Höhe;’ Gräben ‚und Teich = Ufer, die eis 
ige Jahre vorher mit dergleichen reinen Sa⸗ 
ien beſaͤet worden waren; Alleen und Rafens 
laͤtze im Garten ‚ waren die hauptſaͤchlichſten 
erter, wo mat dergleichen ſammelte. Di 
uf ein und derſelben Stelle drey bis vier gute 
nd nad) einander einzuerntende Graͤſer ſtehen 
nnen, fo vermindert dies ſchon an ſich ſelbſt 
en noͤthigen Raum. Wahr iſts, daß die oft 
edachten Guͤter groͤßtentheils in der Niede⸗ 
ung eines namhaften Fluſſes liegen, wo "zu 
eſer gelegentlichen ai viel mehr 
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Gelegenheit iſt, als ſich an ſehr vielen andern 
Orten findet, Allein dieſem Mangel kann man 
faſt an jedem. Orte abhelfen, wenn, man nach 
Maßgabe der Menge des nothwendigen Sa⸗ 
mens, mehr ‚oder weniger. Quadrat⸗ Ruthen 
von gutem Wieſen-⸗Grunde, oder in Erman⸗ 
gelung deſſelben vom ‚Garten: Lande, nachdem 
man ſolches mehrere Male. ‚uihgegtaben , von 
Queken, Murzeln, und von, unkrauts⸗ Samen 
gereiniget, mit einem guten Gras Samen he⸗ 
ſaͤet hat, und ſolchen blos zur, Ernte des Sa: 
moens ftehen läßt und. benuget, . „Auf diefe 
Weiſe koͤnnte man von. jeder „Art: Gras einen 
befpndern Fleck anſaͤen, und ‚wenn .man folchen 
im Srühjahr vom Unkraut reinigte, viele Jahre 
nutzen. Zu ‚gleicher Zeit reifende Gräfer, als 
z. B. Wieſen-Fuchsſchwanz und Ruchgras 
muß, man zu dieſem Zweck jederzeit an ver: 
fihjedenen Orten faen; hintereinander reifende 
Arten, als z. B. Wiefen : Fuchsſchwanz, Wie⸗ 
fen = - Schwingel ‚und Honig: Grad, kann man 
aber ſehr gut untereinander ſaͤen. Dies ein⸗ 
zelne Anſaͤen wurde auf denen in Rede feyens 
den Gütern hauptfächlich auf. Gräben, Ufern 
und - Heinen, Rafen= Pläßen im. Garten | bewirkt. 


Auf. diefe Weiſe Fünnte das Einerndten des 
Gras⸗ 
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Gras» Samens ſehr leicht fabrikmaͤßig beſorgt, 


und die Wieſen-Cultur mit ſolchen ſehr ver: 
breitet werden, wenn man das Pfd. nach dem 
Berhäjtniß der verfchiedenen Sorten von 3 bis 
6, 9x. ‚verkaufte, wobey die Koſten reichlich bes 
zahlt wären. — Es koͤnnte auffallen, daß die 
„ben bemerften Koften fih nicht allein nicht ver= 
£ingerten, fondern etwas. jährlich ‚erhöhet ha⸗ 
ben; allein ‚um bis 1500 Pfd. Samen zu 
ſammeln, mußte man ſolches auf 5 verſchie— 
denen Dertern: veranftalten, wodurch natürlich 
die Aufficht verringert, und die ⁊twas 
erhoͤhet wurden. — 


— . 7: 
Stärke und Bersätig der Kusfakt: 


Nachdem man auf den in Rede ftehenden 
Gütern ‚zu ‚einer. fo anfehnlichen Quantität, 


als 500 pfd. Gras⸗Samen iſt, gleich im 


Jahr 1791, wo man ſi ſi ch zuerſt mit Einſamm⸗ 
lung deſſelben beſchaͤftiget hatte, gelangt war, 
fo, fand fih die nunmehr. wichtigfte Frage: 


in welder, Proportion muß jede 

orte deffelben ———— wer⸗ 

den? UNE: urn. u % 
Thaers landw. Bem. 22%. R 


unbeantwortet. Eigne Verſuche Fonnten bey 

diefem, noch fo wenig erwogenem Zweige bei 

Wiefen- Eultur, allein einige Maßregeln an 

die Hand geben. Man ſuchte alſo jene, 

Frage erft theoretifch zu unterfuchen, "und zu 

diefem Endzweck in mehrere zu vertheilen, und 

auf diefe Art Stufenweife zur "beantworten. 

Man warf nemlich zuerft die Frage auf: wie 

viel Körner enthält ı Pfund'jeder 

Sorte? und beantwortete diefe, indem man 

$ Loth der Horzüglichften und "an meiften von 

den andern abweichenden Sorten zählte, und 

dann den Inhalt der übrigen nach Prvportions⸗ 

Säßen berechnete. | 

T Roth vomWiefen-Schwingel enthält 713 Körner, 

. alfo 1. Pfr. 182528 Körner. 

5 Xoth vom franzoͤſi iſchen Raygras 640 — 
alfo 1 Pfd. 162840 Körner. 

$Loth vom Wiefen- Fuchsſchwanz 1875 —— 
alfo 1 Pfd. 480000 Korner. 

$ Loth vom Wieſen⸗ Vieh⸗ Gras 4160 Körner, 
alfo L pro. 1064960 Körner. ü ; 

J Loth vom Glanz = Grag 2200 Körner, 
alfo ı Pd. 563200 Kbrner, | 

3 Loth: vom- Kamm⸗⸗Gras 3500 Kbrmer, 

alfo ı pP. 100808 — — 


‚en DD Munn.ts.t 


.“ 


A#ı 
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3; Zoth — Kbimothy⸗ Grad 4000 Körner, 
alfo ı Pfd, 1024000 er nn 
& Loth: von. Honig = Gragı; 13090 ; Körner, 
‚salfos2 ,Pfd, 3328900: Koͤrner. eu 
WV gg’ J — N 
— Man nahm an: — Bun 
A. E00, dom Schaf: Eohmingel it 3 * | 
Nals Daß; vom Wiefen »Schwingel, - , 

* Lothr vom Ruchgras enthält. # weniger, al 
das om Honig = Gras. ; TR: 
%.Xoth vom. Xrespe »enthält 5 wenher- Pr 
das vom Wieſen⸗Schwingel. 

4 ‚Loth vom Schwaden⸗Gras enthält-F mehr, 
als das vom Schaf> Schwingell. 
Ar Loth dom der Wald⸗ Binfe euthaͤct 3 meh; 

x daB. ad ne Gras. — 


vl. Ad — beim, hufofae, daß 
Reha Schteingel WR Abrmer, af 
(4.2 Pd 1243456 enthielten. | 
* Both; Ruchgras 10400 alte, al I pid, 


4. 


11196694000 enthielte. Sn hr a 
Loth Zrespe 425 Körner, * af 121600 
Were nn ET 3 


Lotha Schwaden⸗ Grasnro70 — ralſo 
OE Pfd. 273920 enthielte. Ftuoci 
Ra 


“| 
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3 Roth Wald⸗ Binſe 5000 ‚Körner yralſo Tr Pfd. 
1280000 enthielte. FA en 

Nun nahm mar die Erfahrung zu Huͤlfe, 

um zu befiimmen, wie viel Pflanzen 

von jeder Sorte hinreichen, ı Quas 

drat- Fuß zu bedefen Ruͤcker innerun⸗ 


dhen, mehrere kleine Verſuche und beſonders 


& 


der natürliche Wuchs ‚jeder. Pflanze; dienten 
hier zur Richtſchnur, und nachdem vorausge- 
fegt war, daß ı Drittel von allen Gras= ©a- 
men nicht zum Aufgehn koͤmmt, wurde fol⸗ 
gende Tabelle des genauen Bedarfs von jeder 
Sorte entworfen Die theoretiſche Richtig⸗ 
keit derſelben laͤßt ſich nicht leugnenz allein 
die Ausführumg ut begnahe unmöglich denn 
da nach $ 5 3428B. eine Metze Honig* Gras⸗ 
Samen über 3 Pfd. enthält, und nad) der 
Tabelle 23 Loth für einen Morgen hinreichen, 
fo iſt es unmoͤglich eine ſo kleine Portion auf 
einen fo großen Raum auszuftreuen: Auch 
richten, Thiere Durre coder: andere unguͤnſtige 
Witterung viel mehr Schaden unter den auf⸗ 
gegangenen Gras-Samen an, als daß das in 
der Tabelle fuͤr die tauben Koͤrner, (welche 
beſonders bey einigen’ Arten ze B. dem Wie⸗ 
ſen⸗ Fuchſchwanz, dem hinthpe oder zb: 
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Im Jahr a767 hingegen fügte mans SER 
* — Auf Witfen— die blos zur Verbeſ⸗ 
ferung berfelben aufgeriffen, mit dem verrot⸗ 
teten Zorf gebangt, und nachdem ſie zwey⸗ 


inal Hafer gelragen, wieder Gunter die zwehte 
Saat, beffelben) mit, Grad angeſaͤet worden. 


a. "Auf 5 „Morgen guten Mittelhoben: 


Wiefen- Fu hoſchwanz 6Mt . das map 38th. 
 Franzdfi iſchestaygras i3-⸗ni⸗ 12 = 
Rothen Kite: 77004 : 66 . 30 = 
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| Es a 1 eg. ‚so 81 pfd. rzeth. 


b.- Auf | his 5 Morgen hohen was ſechien 
piefen: 


Miefen-ZuHsfchmwanzı Schfl. oo — 
Franzſiſches dtaygras 1 er —⏑ — ⸗ 
WiefensSchwingel 4.25.2953 
Honig Gras. en EI 
Wieſen⸗Vieh⸗Graͤſer 4 z126 24⸗ 
Rothen Klee ⸗ —— 3133 = 28 
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3 In 8a. Samen 13 Schfl. 1aMtz. 414Pfd. zoAtt. 


. Auf 115 Morgen hohen etwas benge 
Wieſen⸗ Grund: 





| — 263 — 
Wieſen⸗Fuchsſchwanz 2Schfl. 2Mtz. 18Pfd. Iet. 
FranzoͤſiſchesKaygras 1.⸗ 5. 5 18 = 12's 
"Miefen- Schwingel 5.1 ER, =: 30 = 


Honig: Gras J — = 43 = 118 > 
Wieſen⸗ Vieh⸗ Graͤſer 6 : — Br —⸗ 
Rothen Klee 2 : — 2178216 > 


w 


u — — 


In Sa.Samen 18 Schfl. 82 * SED, 78t. 


— 2) Yufeinerin Koppeln liegen, 
den fruhtbaren Niederung, die nad) 
3 Korn: Trachten und gehöriger Düngung mit 
EMift, mit der. Gerften- Sagt wieder auf 6 
Jahre zu MWiefen. und Weiden, mit Gras und 
} Alees Samen beſaͤet wird ꝛ DT 6 


"Yif 10 Morgen | 
Wieſen⸗Fuchsſchwanz 1Schfl. Be repfd. zue. 
FranzoͤſiſchesKaygras a. 15 = 15 = .24 = 
Biefen - Schwingel 5 ⸗ — ⸗ 111.68.,⸗ 


| Honig: Gras — — ⸗ — 38 =: 5: 
Wieſen⸗Vieh⸗ Graͤſer 5⸗ 10⸗ 140 8= 
Rothen Klee "3 2,2267 = 24 ° 


— 


Insa. Samen 17 Schft. 30. s95P 8. aätt. 

3) Auf einer in 0 gewöhnlichen 

‚Koppel Schlägen ‚liegenden Flaͤche 
von fruchtbaren Sand-Boden. 
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Auf 72 Morgen unter die fette Shinmerang: : 


Sranzöftie iſches Raygras oMtz. alfo 5 Pfd. 8Lt. 

Honig:Gras 7.2.2: 24:9: 

Biefenvichgräfer iSfl. I5 == 50:72+ 

AufFrothen Kleeg = 9 =’ = 407 = 6° 

AufZweißen Klee: = 6.2 = 32:17» 

Worunter blos 13 Pfd. se = 
„1881. Honig⸗Gras. | 


N I. 5 


Inda. Samen 7 * ut elſo — 2 





2 * — seiten 9 ind 
10  feldriger. Koppel: Wirthfchaft, 
liegenden Feld-Marken von magern, ftark mit 
Lehm gemifchten und fehr bergigen. ‚Sandbo: 
- ben, , Mit ber fetten Sömmerung, J 


a. Auf 62 Morgen: | 
Franzoͤſiſches Raygras Mh. ober 5 Did. 8. 


— 


Honig⸗ - Gras . 84 29 s 154 = 
Auf 2Klee 4221⸗ 22⸗ 
mit Gras-Samen. 


Auf ä Klee 36chfl. 2 2 2278 ⸗ 29 ⸗ 
mit bloßem Raygras. | 
—ı 


Sa: an BER — — od. 078 I 
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b. Auf go Morgen: :; POHL uns Laer ch 


Franzoͤſiſches Raygras — r⸗pfd ee. 
Honig L Gras Er" "282. 
$ mit’ weißen Klee 10 —* si 7 I 
J und Hoͤnig⸗ Gräfe: NE a | 
‚$mit rothem Klee 5Echfl. 15 rg wg 27 
und dent übrigen" ande ei 33:7, 339% 








vr .» 7 % Ei 2 PEPTT EZ - a 
Samen. BE LET AED 5 
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— an men BEN 3Mtz. Gas vſd.⸗ehrt. 


4 USE) vs .. iin, u. 0 


“ anf 126 & Morgen nöch miagern Böden; 


Framodſi ſhis Raygras eh Et! * 
Honig: Gras 5 | ⸗ 62 = 24 = 


1 rF ii x fi eh DE 94% 36 
4 mit. weißem Klee 4 z * = 130 ah 4: 
Dr re WER Tu ? sh 
- und243pfb. Honig ©‘ ES 
Graſe. ..» ‚JS 2 — 24 ‚AD s I ya vd 
uhr Aa en unag 
E mit rothem Klee 7 ⸗ I * gL : Po 
Es ai fi F * ar 24 gr 
und dem übrigen — ie: 
ei 0 ed 
— Mal uns —— 


* des —— 11 10% 8Mtz. g00Pfd.248L. 
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Auf- den Wieſen nund in der” Niederung 
Nr. 2. wird, der. rothe Klee. untermiſcht, um 
theils in dem erſten Jahre, wo der Gras⸗ 


Pan 
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Wuchs noch nicht gehoͤrig belegt iſt, einen 
aeichlichen Ertrag zu gewähren, theils die j jun⸗ 
gen Pflanzen zu beſchuͤtzen. Bey einer ſolchen 
Schlag⸗ Wirthſchaft hat man, auf: Diefe | Weiſe 
alle Jahr eine frifche Klecafoppel, Die zu 
Heu genußt wird. Im zweyten Jahre fängt 
der Klee an zu vergehen. and. im Z3ten hat 

das Gras ganz die Oberhand. | 


1132: Yafırbden hohen Feldern wurden: die fette⸗ 
fien Stellen mit Gras und rothem Klee, Die 
mastrn hingegen mit ‚dergleichen ‚und. ‚ieißen 
‚Klee, befäet, und erſtere ı bid 2 Jahr zu Heu, 
Teitere‘ | aber blos zur Huͤtung benußt/ daher 
die Proportion wiſchen denen mit rothem und 
"weißen Klee befäeten“ zlädyen, ‚genau bey je- 
der Kopel angegeben worden. — % Im Gans 
„Ben find dieſe Vfrhaͤltniſſe ſchon mehrere. Zah: 
re befolgt, und Die ganz, fpeciellen Tabellen 
Davon, wären dem Liebhaber leicht mitzuthei⸗ 
ae geben aber wenig — —— 
BIN 4 * K a x Air 2 
g. 8. 
u Werfwhrenöheyrber Ausiaat 
Das: paffende: Verfahren bey ber 
Ausſaat im Größen, mußte auch erſt durch 


— * 

eigene „Erführängitiac sum mache begrunder 
werden. Nach inet fiebenjährigen Erfahrüing 
wi damit: Kr — verfahrenzi.: 

sager A⸗ $ toner WIER ICH, 
1)In —5 bie nur einmal * 
fer tragen, (und dann wieder. zug 
en bun 8° e 3 em bleibe ns 


r J 


*5 einfbeig; gi ‚aber: 8* ‚und: tief geh | 
mgepflügt,ifoi daß aller Raſen unten zu lie⸗ 
‚gen kommt. Dank wird. im Fruͤhjahr Hafer 
dgrauf gefaͤet, und zweymal uͤhergeegget, ehe, 
der Gras: Samen. mit ober. ‚ohne ‚Klge-Sanfen 
‚vermifcht darüber, „gefdet wird. · Wenn dies 
‚gefchehen,,.m wird, mod. 4. bis 5 mal, Übergeeg- 
get. — Sol bie Biere, ‚nad b dem Anfreißen 
2 Jahr hintereinander ‚Hafer, o oder. Gerſte 55 
gen, fo wird im 2ten Fahr ber‘ Hafer , oder 
die Gerſte untergepflägt, dann in den Ditie 
nen Fohren/ Gras⸗Samen vVermengt gaufge⸗ 
ſaͤer and nun erſt: das Gekraide und Gras: 
Samen zuſammen eingeeggek 7, 
an ul dr Gin senet, alte 
rl ſFed dern, ſowol in 'gSchlä- 
gen als in mehren; oder. bey: der ſogenannten 
Koppel⸗Wirthſchaft pflüge mar: das: Sömmer- 


3 — 
Ä 


Getreide lunter, ſaͤet ben .kichten Boden in die 
offanen Fohren Gras⸗und KleeSamen zu⸗ 
fammen!darübenz und egget erſt alsdann Ges 
treide, Gras= und Klee-Samen zuſammen ein, 
bis der Arfer „+ ſo wie ſichs gebuͤhret, völlig 
‚geebnetsift: i In ſtarkem Boden, wo⸗ das Sont⸗ 
mer Getreide, nitht untergepfluͤgt, ſondern oben 
auf die Saat⸗Fohre geſaͤet wird, egget man 
erſt das Getreiden zweymal uͤber, Damn ſaͤet 
man. Klee: mit Gras⸗Samen aa ‚ und..eg= 
rg es noch zweymal durch tätts, n9% 


. "den nern lit iſt das 


ah auf 1 Feiner” Felbmatt üblich, ſondern | 


alles. Sommer’ + Getreide, fwird” auf die: glatt⸗ 
getgte Wendefohre geſaͤet und‘ ntetgepfligt; 
"bey th jonigein, Boden ſchadet aber das zweh⸗ 
nalige Vortggen nicht, Töhben ft zn 
‚gut, Fu . 


or Die Vermi ifch un a 
GrA8 Art: Sämen mit Klee: Sumen be⸗ 
treffend, fo ift ebſwahr, hafı die Befamung 
mit Gras= und Klees Samen durdy einander 
vermiſcht, fowol. "in, Wiefen als Feldern fehr 
gut aufgeht; movon in denen in Rede‘ ſtehen⸗ 
den. Gütern: vielr Beyſpiele vorgezeigt werden 


ni a 44 ss U 


N, 


on. — 1 — 


koͤnnen, weil ſichndie Saͤemaͤnner ſeit gRJah⸗ 
ren‘ darinnen geuͤbt, und seinem ſichern Bene 
griff. darin serlerntihaben.. . : nt ; 
Sonſt aber iſt es ganz natürlid),; daß ohne 
* gegangene Uebung dergleichen Gemiſch 
von Grasæ und Klee⸗Samen micht ‚egal aufz 
gehen, und in der, Folge nicht gleichmäßig ſte⸗ 


hen kauu. Wenn man erwaͤgt daß 1. Metze 


Klee» Samen. 5En Pfdin amd ı ‚Meier Fuchs⸗ 
ſchwanz ünd Franzöfifches:: Raygras nur 23 
Loth wiegen, ſo erhellet, daß das ; Geinenge 
nicht untereinander bleiben kann, wie es zu— 
ſammen vermiſcht worden: denn bey jedem 
Fytritt den der Saͤemann thut, bewegt fich 
2 folk ESaat⸗ Lacken, worin er den vermiſchten 
Samen traͤgt, und bey dieſen Bewegungen 


‚findet. der ſchwere Same Gelegenheit, zu Bo⸗ 


den zu ſinken, ſo wie der leichte nach oben zu 
krlechen. Sn. dieſem Fall, würde, ‚der. Saͤez 
mann erſt allen leichten Gras-Samen Außr 
freuen, und dann erſt den fchmeren, beſonders 
zuletzt den Kleeſamen ausſaͤen, welches der 
Wieſe und dem Felde, wo dies geſchaͤhe ‚nicht, | 
- allein «ein widriges Anſehen, fondern , euch 
Nachthejk, in, der folgenden Heu⸗ Ernte geben 


würde; wir er aan 
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Dieſem aber gleich Anfangs gu: ſteuern 
und zu wehren, nimmt ‚ber Saͤemann ſehr 
wenig vermiſchten Samen vom Klee und Graſe 
in’ ſein Lacken, - fo daß er von oben. bis unten 
durch greifen Fann, nachher etwas. mehr, und 
dann !Hioch mehr, wobey er fich angewoͤhnt⸗ 
mit der · Hand nach allen; 3. bis 4" Schritten, 
den ſchweren Samen von. unten nach vben her⸗ 
auf. zu ruͤhren. Sodann lann en mit Sichers 
heit den vermiſchten Samen vom Gras und 
Klee gauz egal auf dem Acker ausſtreuen. 


4 in 17 * 
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Ernen. von kuͤnſtlich befamten. und 
OR natärlichen Wieſen. 


> ga Refultat diefer Ausſaat von reis 
dem Grad: Samen zur Wieſe nyVerbeſſerung 
iſt trotz den duͤrren Fahren‘, welche wir von 
1706 Bis 96 gehabt, dennoch Aber A Vrwar⸗ 


Hing"geidefen. Um dieſen Geflchtspunet dt 


uchſt Mey darzüſtellenn, niefrte ichNer blos 
eine genaue, vdllig richtige und jeberzeit akten⸗ 
Raͤßig zu beweiſende Tabelle des Erttags⸗ 
riefen alſo gewonnenen Sanlen, bes 
hanbelten und gedreeſchten Wieſen, und zwar 


8 


in den | drey letzten Jahren “zugleich Verglei⸗ 
chungsweiſe mit dem Ertrage anderer, noch 
nie aufgeriſſenen Wieſen, welche alle aneinanz 
der ſtoßend, an ein und derſelben Stelle beles 
gen ſind, und ganz gleichen Voden haben, der 


an ſi ch aber nicht zu dem beſonders fruchtba⸗ 
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Im, Morgen) Vor [Nach |Summa) Auf Das Fuder 
Som: I Zahl, | marh | 'math Fuder. jedem | zu 16 Gentner 
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Die Genauigkeit biefer Angaben, und. Die 
Abweichung nach Befchaffenheit der. jährlichen. 
Heu:Ernte, beurfunden. fchon: an. ſich die 
Richtigkeit dieſer Berechuung. Barowsky 
giebt den hoͤchſten Ertrag des vothen Klees auf 
40 bis 50 Etn. und der: Esparcette auf 30 
Ctn. vom Morgen an. Dieſe Vergleichung 
der mit Gras-Samen beſaͤeten Wieſen, mit 
den vorzuͤglichſten Futterkraͤutern ſowol, als 
mit nicht aufgeriſſenen Wieſen beweiſet, ohne 
irgend eine weitere: Darſtellung die Nuͤtz liſch⸗ 
Feit der im vorftehenben. genau angegebenen 
Behandlungse Art der Wieſen. Eben fo klar 
ift wol die MöglichFeit deffelben durch das 
erzählte Verfahren dargethan. Nur: die $. 2. 
vorausgeſetzte botanifche Kenntniß iſt fehr fel- 
ten unter den Landleuten, und wiffenfchaftliche 
Pedanterie auf der einen Seite, fo wie Vor— 
urtheil auf der andern, verhindern die mehrere 
Ausbreitung derſelben. in fehr dienliches 
Mittel zur Verbreitung diefer für den Land— 
mann fo hülfreichen AWiffenfchaft, befonders zu 
dem hier angegebenen Endzwecke wäre: eine 
botanifheöfonomifche Befhreibung 
der Gräfer und Futterfräuter, mit 
Einfluß der $. 2. bemerften, nebft Anweis 

Thaers landw. Bem. 2Bd. S 


— 
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ſung zu deren Anbau und Benutzung 
von einem practiſchen Oekonomen, der bota⸗ 
niſche Kenntniß genug beſaͤße, entworfen und 
moͤglichſt kurz, ohne gelehrten Prunk, ohne 
ꝓlatte Weitlaͤuftigkeit, in einem allgemein ver- 
ftändlichen Stiele abgefaßt. Die Pan zer⸗ 
ſche Ueberſetzung von Houttyns Sommentar 
des Linneifchen Syſtems, Fünnte im: Allge- 
meinen; Gleditfcd und Schreber für den 
praftifchen Theil, fo wie Ehrhardt, Leers 
und Stuhr ‚für den theoretifchen. «Theil zu 
Wegweiſern dienen, und Materialien liefern. 
Eigene Erfahrungen müßten das. Ganze. ord: 
nen. Syn einer folchen gemeinnäßigen Schrift 
würde ich erwarten und von dem Werfaſſer 
verlangen: 


I), Einen kurzen Abriß der Pflanzen⸗ 


| Lehre theoretiſch richtig, aber moͤglichſt buͤn⸗ 


dig in ſteter Ruͤckſicht auf Graͤſer und Fut— 
ter = Kräuter, in der Art entworfen, wie ſolche 
ſich in Rückficht der Bäume vor du Roy’$ 
Harblefhen wilden Baum s Zucht befindet. 


2) Befchreibung jedes nuͤtzlichen Graſes 
und Futter⸗ Krauts. 


a. Kurze Anfuͤhruug ber — Na⸗ 
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men in lceiſchec, beutſcher frangöf fcher 
und englifcher Sprache, | 

b. Deutliche Beſchreibung deſelhen er⸗ 
laͤutert durch 

©. wohl getrocknete beygefuͤgte Exemplare 

mit Wurzeln im fproßenden, blühenden und 
reifen Zuftande, fo wie ſolche z. B. in 
Swaynens gramina pascua enthalten find. 

3. Genaue Angabe der Eigenſchaften und 
des Gebrauchs jeder Art. | 

4. Practiſch richtige Anweifung a An⸗ 
bau derſelben. 

5. Eine Portion Saamen — erhält Ä 
niß der Nutsbarfeit und Natur der: Pflanzen. 

Bey fehr verwandten Pflanzen würden 
gegeneinander geftellte Befchreibungen , wie die 
Curtiſche von der Poa trivialis und pratensis, 
deö Holcus mollis und lanatus, und der Fe- 
stuca elatior und br omoides, in der Flora 
Londinensis am ficherften zum Zwecke fühz 
ren. Diefe enthalten aber auch den Maas— 
ftab von dem, was von theoretifcher Botanik 
gelehrt werben müßte; mehr als nöthig iſt, 
um ſolche zu verſtehn, würde ficher der Ge: 
meinnüßigfeit ſcha den. Mer weiter gehn will 
hilft ſich ſelbſt; Anſchein von — 

| 2 
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ſchreckt manchen ab, — die Moͤglichkeit, ein 
ſolches Handbuch des Futter-Baues zu ſchrei⸗ 
ben, und ſo wohlfeil als noͤthig iſt, liefern zu 
koͤnnen, wuͤrde am beſten bey einem practiſchen 
Landwirthe ftatt finden, der ohne merkantili⸗ 
{hen Nußen, theild den Futter - Bau auf bie 
befchriebene Art im Großen auf feinen Gütern 
ausübte, theild zum Nuten und Vergnügen 
einen Defonomifhen Samen-Garten 
hielte. D. bh. eine Anlage, wo auf paffen= 
dem Boden ohne Möglichkeit der Vermiſchung 
des Saamen: Staubs, alle erwähnte Pflan— 
zen auf die am Schluffe des $. 6. angegebene 
Art“ Beobachtet, geprüft und Davon völlig 
tüchtige Saamen = Arten gezogen - werden 
fünnten. Su 


\ II, 
| Ueber 
die nüßliche Abwechfelung 
der Ä 


Wieſen mit dem Weide⸗ Aengern. 


3 





Vom Herren 9. J. Hinze zu: Helmſtedt. 
Geſchrieben im Jahre 1799. 


Wieſen beduͤrfen der Beyhuͤlfe von Aeckern 
nicht, wohl aber dieſe von jenen. Sie ver⸗ 
dienen daher, wo nicht mit mehrerer, doch ge⸗ 
wiß mit eben ſo viel Sorgfalt behandelt zu 
werden, als die Aecker. Und doch bleibt der 
von dem Herrn von Muͤnchhauſen a) den 
nieberfächfifchen Haushaltungen gemachte Vorz 


a) Im erften Theile des Hausvaters auf der 
267flen Seite. | 


— 


— 278 Erb 


wurf, bey vielen berfelben noch immer gegriin- 
det: „daß der Wiefenbau dasjenige 
„Stüd fey, welches bey denfelben 
„am mehrften verfäumet werde, und 
„der ſtaͤrkſten VBerbefferungen fähig 
„fen. Die Aufmerkfamfeit vieler Landwir- 
the ift gewöhnlich bloß auf dic Verbefferung 
Ihrer Getreide Felder, durch Bearbeitung und 
Düngung, und ihrer Viehzucht, durch gute 
Zuzucht und Wartung eingefchränft. Fuͤr ihre 
Miefen glauben” fie, durch ihre Befriedigung 
mit Gräben oder Verzaͤunungen, allenfall® noch 
duch Wegräumung der Maulwurfs: Hügel 
und Ueberftrenung mit Seifenfieders Afche, 
hinlaͤnglich geforgt‘ zu haben. Gleiche — oder 
vielmehr gaͤnzliche — Vernachlaͤſſigung trifft 
man auf den gemeinen Weide⸗Aengern an. 
Hier bleiben ſumpfigte Vertiefungen und Rie⸗ 
hen, unnuͤtze Geſtraͤuche, Gruben und Stein⸗ 
Haufen in ewiger ungeſtoͤrter Fortdauer. Hie⸗ 
zu kommt, daß auf beyden die Hutung mit 
dem Biehe — auf jenen im. Fruͤblinge und 
im Herbfte ʒ¶ auf dieſen täglich — dem guten 
Wuchſe der Pflanzen nicht anders, als ſehr 
hinderlich ſeyn kann: : wenn dieſelben won den 
Pferden, und dem Hornviehe zertreten, von 


den Schweinen zerwühlet, von den Schafen 
ihre Fleinften Keime: weggebiffen, und. von den. 
Gänfen mit. der Wurzelu aus dem Boden ge⸗ 
‚ riffen werden; und wenn dieſe Befchädigungen, . 
ohne” Unterbrechung, alljährlich, fortdauern. 
Unfehlbar- wurden die Pflanzen auf ben. Weis 
de» Vengern, durch den don dem Viehe da= 
felbft zurück gelaffenen häufigen Mift und 
Harn, ein — nach der Verſchiedenheit des 
Bodens — mehr, oder minder betraͤchtliches, 
immer aber beſſeres und ergiebigeres Wachs⸗ 
thum erlangen, wenn dieſer ihnen einige Jahr 
ze ungeftört verbliebe, und gleichfalls würbe 
ihr Wuchs auf den Wiefen gar fehr befördert 
werden, wenn dieſe jene Düngung: vom dars 
auf: weidenden Vieh einige Jahre empfingen. 
Die Gewißheit eines guten Erfolgs, von 
abwechſelnder Nutzung der Wieſen und Meis 
de⸗Aenger,verbuͤrgen auch” bereits einige — 
jedoch nur mwertige, einzelne’ Erfahrungen. 
Es bedarf faft Feiner Erwähnung und es ver? 
-fleher ſich son ſelbſt, daß jene‘ oͤkonomiſche 
Einrichtung nur unter paßlichen Beichaffenheit 
des Bodens und der. Lage der Weide Aenger, 
Cmehr bey- niedrigen, als bey denen auf her 
hen‘; kahlen/ bder bloß mit‘ Heidefraut bewach⸗ 


fenen Bergen,) ausführbar ſey; daß ihren na= 
türlichen Mängeln, durch Ableitung der Suͤm— 
pfe, Ausfüllung der Vertiefungen, MBegfchaf- 
fung hinderlicher Gefträuche ꝛc. abgeholfen 
werden müffe; und daß ‚die Ausführung. um 
fo eher, thunlich ſey, wenn die Weide -Xenger 
eben fp wol, als die auf einige Zeit im ihre 
Stelle tretenden Wiefen, von ihren Eigenthäz 
mern nad) ihrem uneingefehränften . Gutfinden 
genutzet werden dürfen. Aber auch). felbft in 
bem Falle, da bdiefelben einer: Koppel: Hür 
tung unterworfen ft nd, wird folches fein un: 
überwinbliches Hinderniß ſeyn; weil den In⸗ 
tereſſenten ſolcher Huͤtung die gedachte Abwech⸗ 
ſelung keinesweges zum Nachtheile, ſondern 
wirklich zum Vortheile gereichet. Sie wird 
alſo bey allen Stadts und Dorfr Gemeinen 
Statt haben Fünnen, die, nebſt ihren -hiezu 
tauglichen gemeinfchaftlichen : Weide: Nengern, 
auch gemeine oder fogenannte a Wieſen 
beſitzen. 
| In Diefer ‚Lage befindet fich Per Dorf W. 
im Fuͤrſtl. Braunſchweigiſchen Amte Warberg. 
Es herrſcht daſelbſt der ſeit langer Zeit einge⸗ 
fuͤhrte Gebrauch, einen gewiſſen Theil der ge⸗ 
meinen Weide drey Jahre lang mit "der Vieh⸗ 


* 


huͤtung zu verſchonen, ſolche dagegen auf eine 
benachbarte gemeine Wieſe ( jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß der Schweine und Gaͤnſe) zu verlegen, 
und dieſe Umwechſelung von drey zu drey 
Jahren (die, nach den Lokal-Umſtaͤnden, auch 
wol auf laͤngere Zeit, etwa von ſechs zu ſechs 
Jahren, zu beſtimmen ſeyn moͤgte) zu wieder⸗ 
hohlen. Sehr betraͤchtlich wird hiedurch alle— 
‚mal ber Grad =: Wuchs erfrifchet und befördert. 
Sollte ein foldyes Beyfpiel, welches Theos 
tie und Erfahrung rechtfertigen, nicht weit 
ausgebreitete Nachahmung verdienen? 


Bee IL 
— Aleber -. | 
alten Maytag, als Hüfungs- Termin. 


Vom Jahre 1799. 


Unter den Urfachen des ungleihen Erfolgs 
der ruhmwuͤrdigen Bemühungen der Königl. 
Churfürftl. Gefelfchaft der Landwirthfchaft, 
um Cinführung und Beförderung des Klee— 
Baues im Lüneburgifchen, tft in der Befchreiz 
bung des Herzogtums Lüneburg vom Leib⸗ 
arzt Thaer, auch rmamentlidy die mit ange: 
führt, daß man an verfchiedenen Orten bie 
Felder der Klee Bauer bis zu alten Maytag 
der Huth und Weide unterworfen, und m 
ieh betrieben habe, 

Diefe Aeufferung führt auf die Vermu⸗ 
thung, daß da, wo jener dem Klee-Bau al: 
lerdings fehr ſchaͤdliche, und im der Regel ge. 
ſetzwidrige Mißbrauch wirklich Statt finder, 


x 
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eine wohlthaͤtige Verfuͤgung unſerer Gefege: 
bung unbekannt ſey, oder abſichtlich verkannt 
und hintangeſetzt werde, die unſerm Water: 
lande um fo mehr zur Ehre gereicht, als fie 
bewährt, daß unfere Landes: Regierung von 
jeher bemüht war, der Landwirthfchaft auf 
jede zweckmaͤßige Weife aufzuhelfen. 
Es iſt nämlich eine, durch die allgemeine 
Erfahrung beftätigte, und allenthalben aner- 
kannte Mahrheit, daß eine zu. weit in daß 
Fruͤhjahr fortgefeiste Behuͤtung der Wieſen, 
den Ertrag ihrer Ernten gewöhnlich ſehr bes 
traͤchtlich verringere. Iſt das Fruͤhjahr kalt 
und trocken, fo iſt die Vegetations-Kraft ber 
Wieſen gering; fie vermoͤgen dann kaum die 
Keime ihrer Graͤſer genügſam hervor zu trei- 
‚ben, und find am menigften hiezu fähig, wenn 
dieſes Gefchäft erfehwert wird, die Keime verz 
biffen und son den Fuͤßen des Viehes vertres 
ten werden. Diefes verſetzt fie ih einen Frank: 
haften Zuftand, den die Vegetation in Falten 
und: trodnen Frühjahten faſt nie zu uͤberwin⸗ 
den vermag. — Iſt das Frühjahr aber, wels 
ches ſich fehr oft ereignet, im Anfange warm 
und nachher kalt und unfreundlich, ſo ift von: 
der zu weit ind Frühjahr fortgejeßten Behuͤ⸗ 


J 
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tung der Wieſen, ein nicht geringerer Scha— 
den, als in jenem Falle zu beſorgen, denn da 
treiben die Keime der Graͤſer anfaͤnglich mit 
Kraft und Ueppigkeit hervor, die Vegetation 
bietet ihr ganzes Vermögen auf, und vergeu⸗ 
det die Fülle ihrer Säfte, ohne zu. ahnen, 
daß ihre mit Vernunft begluͤckten Kinder zu 
ihrem eigenen Schaden ihr entgegen arbeiten 
werden. Diefe aber, die fonft alles. anmwen, 
den, um ben Gras: Wuchs ihrer Wieſen zu 
befördern, laffen ihre Heerden nun mit unauf>- 
haltiamer Begierde auf die jungen hoffnungs: 
vollen Keime hinausftrömen; Die Keime wer- 
den verbiffen, die Stämme vertreten, Die 
Plänzchen erkranken, ber Wachsthum wird 
zuruͤckgeſetzt, der Zeitpunkt verfäumt, den bie 
Natur zum Gedeyhen der Gräfer feſtgeſetzt 
hat, und wenn das Ende des Frühlings Kalt 
und rauh iſt, wenn ungänftige Witterung ein- 
tritt, fo erfolgt ein Mißwachs und ein Aus⸗ 
fall in der Heu=Ernte, gegen den der etwa- 
nige Gewinn der Fruͤhjahrs-Huͤtung um ſo 
‚weniger in Anfchlag kommen kann, als jene 
felbft gewöhnlich verurfacht, daß ‚die Schafe 
ſich faul freien, und aljo * ORDER. da⸗ 

von haben. 
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Bey Diefen ganz unlaͤugbaren Umſtaͤnden 
wird daher derjenige, welcher ſeine Wieſen 
ausſchließlich behuͤtet, ſich der Fruͤhjahrs⸗-Huͤ⸗ 

tung gern enthalten, um den Ertrag ſeiner 
| Heu: Ernte zu vermehren. Wer aber jenes 
unfchagbaren Vorzugs nicht genießt, der wird 
‘doch defto lebhafter wünfchen, daß die Früh: 
jahrs-Huͤtung auf natürlichen und Fünftlicyen 
Wieſen zum wenigften möglichft befchränft 
werde. | 

Diefer Wunſch ift in unferm Vaterlande 
in nicht geringem Maße vorlängft und ſchon 
vor dem Eintritt bes N Jahrhunderts 
erfüllt. 

Unterm Zoften April 1700, a 
Churfürft Georg Ludwig im Fürftenthume 
Calenberg durch ein eigenes Edikt, welches’. 
er unterm 2ıften Zebruar 1701 beftimmter des 
clarirte, wie es nach gefchehener Verbefferung 
des Zulianifchen Calenders, mit dem Zufchlage 
der Felder und, Miefen an den Orten zu hal—⸗ 
ten ſey, mo. diefelben zu gewiffer Jahrszeit 
mit Schafen und anderm Vieh betrieben wer: 
ben, und diefe Verordnung dehnte er unterm 
sten Nov. 1708, auf das Fuͤrſtenthum Luͤ⸗ 
neburg, unterm ıgten März 1720 aber auf 


nr 


— m | 
die Graffchaft Hoya ausdruͤcklich aus *). 
Seit der Publication diefer Verordnungen, lei⸗ 
det es am fich keinen Zweifel mehr, daß auf 
die, bey Verbeſſerung des Kalenders ausge⸗ 
faffenen 11 Tage bey Zufchlagung der Felder 
und Wiefen Feine Räcdficht genommen werben, 
folglich in Anfehung der damald ausgelaffenen 
11 Tage, nicht Iı Tage fpäter, mithin nicht 
auf den fogenannten alten Maytag zugefchla= 
gen werden foll, fondern der Zuſchlag foll ber 

| ausgelaffenen 11 Tage wegen nicht weiter bins 
ausgeſetzt werden, und mithin, es waͤre dann, 
daß in Contradictorio durch rechtskraͤftige 
Urtheile ein anderes erhalten, oder eintretens _ 
der Obfervanzen wegen noch zu, erhalten wäre, - 
fol er an eben.dem Tage gejchehen, an wels 
chem derfelbe vorhin nach dem fogenannten ‚ale 
‚ten Galender vorgenommen ift. Wo aljo vor⸗ 
hinauf den erften May zugefchlagen ward, 
da muß auch) ferner, nad) Vorfchrift der obis 
gen Landes» Ordnungen, auf den erſten May 


*) Diefe fümmtlichen Verordnungen find abge: 
druckt in den Chur: Braunfchweigfehen Landes: 
Drdnungen, Salenbergfchen Theile. Band 3. 

"Kap. 4. Nro. 146. 147. Seite 373 — 375, 
(in Willichs Auszuge. Ih, 3. Seite 582) 
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unſers jetzigen verbeſſerten Gelenken zuge⸗ 
ſchlagen werden 

Das ehrwuͤrdige Alter dieſer angemein 
heilſamen Verfuͤgung, ſcheint ihren Inhalt in⸗ 


deſſen in vielen Gegenden verdunkelt und vers = 


geffen gemacht zu haben, und daher kann ei⸗ 
ner Hinweiſung auf ihn, ein Platz hier wol 


um ſo weniger mißgoͤnnt werden, als die Ter⸗ 


mine der Fruͤhjahrs⸗Huͤtung jedem Landwirthe 
wühtig, und daher auch vorzüglich neuerlich 


an mehreren Orten öffentlich zur Sprache ges 


bracht, und zur Beherzigung empfohlen find #), 


und Celleſchen Theils. Band 4, ER 8. Re 
80. 81. Seite 209 — 212 


”, Man findet in dem ————— welcher 
von dem vortrefflichen Volks-Schriftſteller, 
dem Rath Becker zu Goſtha, herausgege— 


ben wird, mehrere nicht unwichtige Auffäße 


über. diefen Gegenftand, Z. B. im Reichsans 
zeiger vom Jahre 1795. Neo. 107. S. 1057 _ 
bis 1055, und Nro. 123. ©. 1209 bis 
1211, über die der Natur gemäße Behü: 
tung der Wiefen im Frühjahr, vom Blrgere 
meifter Dr. Krügefftein in Ohrdruff. Nro. 197. 
©. 1959, als Zufaß dazu. Jahr 1796, Nr, 
96.©. 1001 bis 1003, über die Nothwen⸗ 
bigfeit, die Wiefen-Behütung im Fruͤhling ganze 
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lich abzuſchaffen; und Jahr 1797, Ns. 122. 
S. ı309bis 1313, über mathematifche Be: 
ftimmung der Teift » Gerechtigkeit im Fruͤh— 
ling von a. .b. In dem Weimarifchen ift nach 
einer preiswürdigen Verordnung vom ten Ja— 
nuar 1797, die Teift auf den Wiefen nicht län: 
ger bis zum 23ften April oder Georgen-Tag ge: 
ſtattet. © R.A. I. 1797. Nro. 244. ©. 
- 2629. Ferner RA. 1799. Ni, 104. ©. 
1205 ic. Auch fehe man auffer Diefen allen das 
Programm des Profeffors und Hofraths von 
Eckardt: De XI. diebus calendario Ju- 
liano subtractis etiam iuri pascendi su b- 
trahendis, | 


Iv. 


N 
Gutachten über. die Frage: 
Ob die Nachhute auf einem Anger fehlechter wer: 


de, wenn man die Vorhute nicht wirklich aus⸗ 
uͤbe, ſondern dafuͤr heue? 





+ 


Vom Sahre 1799 - 


Da über den Gegenftand dieſes Gutachtens \ 


‚gegenwärtig mehrere Prozeffe geführt werden; _ - 


und in demfelben verjchiedene Punkte zur Uns 
terfuchung fommen, auf die man fonft nicht 
denkt, ob fie gleich für den Landwirth wichtig 
find : ſo koͤnnte die ai ka Run 
einigen Nuten haben, 





Die Gemeine zu N. Hat einen Anger, 
ber Pfingit: Anger genannt, worauf ben Acker⸗ 
leuten die Vorhute mit den Pferden bis zu 
Jacobi, nachher hingegen den ſaͤmmtli ichen 


⸗ Thaers landw. Dem. 22, X 


Einwohnern die Nachhute mit dem Hornpiche 
zufteht. 
Die Ackerleute fanden eö vor einigen Jah—⸗ 
ren für fi gerathener, auf der einen Hälfte 
diefes Angers die Vorhute mit den Pferden 
nicht wirklich auszuüben , fondern Heu zu ge⸗ 
winnen ; jedoch unter Der Modifikation, daß 
fie das Mähen immer 14 Tage vor Jacobi 
vornehmen wollten. — als zu welcher Zeit es 
aber freylic) auch gefchehen mußte, wenn; das Heu 
zu Jacobi zuverläffig abgefahren feyn ſollte. 

Da die Koͤther wegen der, den ſaͤmnitli⸗ 
chen Einwohnern — folglich auch ihnen mit 
zuſtehenden Nachhute Intereſſe bey der Sache 
hatten; ſo meynten ſie, den Ackerleuten die 
Befugniß zum Maͤhen ſtatt des Huͤtens ſtrei⸗ 
tig machen zu koͤnnen; und erhoben daher ge⸗ 
gen fie Klage darüber. 

Der Anger wurde mit Uebereinffinmung 
beyder Theile für- ein ER? der Gemeine 
angenommen, 

. Die Gerechtigkeit der Ackerleute konnte 
daher nicht. für eine bloße Dienftbarkeit: ge⸗ 
halten werden, wobey ſich allerdings die eine 
Nutzung, nicht ſo gerade zu an die Stelle 
der andern haͤtte ſetzen laſſen; ſondern ſie 
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ruͤhrte aus dem Miteigenthume her, und die 
Köther Fonnten alſo nur. alsdann das Recht 
zu widerfprechen haben, wenn zu bemweifen 
ftand, daß das Heuen ber. Nachhute ſchaͤdlich 
fey. Diefen Beweis. zu führen, wurde ihnen 
daher vom Gerichte auferlegt. ! = 
In der Lokalitaͤt fand ſich weiter nichts 
was dieſen Beweis hier beſonders erleichter 
oder beguͤnſtigt haͤtte, als daß die abgemaͤhete 
Haͤlfte des Pfingſt-Angers bey 'der Beſichti⸗ 
gung ein beſſeres Ausſehn gezeigt hatte, als 
die abgeweidete. Es mußte alſo mehr aus 
allgemeinen Gruͤnden dargethan werden, daß 
die Nachhute auf einem Anger ſchlechter wer» 
de, wenn man die Vorhute darauf nicht wirf- : 
lich ausübe,. fondern dafür. heue. 

Die Köther bezogen ſich deswegen auf 
das Urtheil von. Sachverftändigen, und fchlu: 
. gen dem Gerichte deren drey zum Abhoͤren 
vor. Das Gericht gab darauf.den Ackerleu- 
ten auf, drey Dagegen vorzujchlagen. Dies 
geſchah; und nachdem Feiner von beyden Theis: 
len, gegen ‚die. vom Gegentheile vorgefchlage: 
nen Männer, etwas .zu erinnern gehabt hatte; 
fo. wurde bie ; — vrdnungsmaͤßig vor⸗ 
genommen. —W — 
T 2 


4 


Diefe Sachverftändigen, die, zuſammen 
Hirten und gemeine. Landwirthe waren, waren, 
nun, wie gewöhnlich, nicht einerley Meynung ; 
\ondern die von einer ieden Parthey: erflärten 
fidy nach den Gefinnungen ihrer Parthey. Die 
einen gaben alfo das Heuen für nachtheilig 
für die Nachhute aus, die andern behaupteten - 
‚gerade das Gegentheil. . 


- 


Die. Gründe gegen das Heuen waren: 


a) Der Unger fey auch, wenn er 14 Tu: 
ge vor Jakobi gemähet werde, zu Jakobi doch 
fahler, ald wenn man- ihn bis zu er be: 
huͤtet habe; 

..b) Der Boden habe, wenn gemähet wer- 
de, weniger Kraft und Feuchtigfeit, Gras zur 
Nachhute hervorzubringen, weil er des Dün- 
gers vonder — entbehre, und nicht feſt 
getreten ſey; 

c) Die Gailborfe von dem Pferde-Dün- 
ger, welche von der Vorhute herruͤhren, entz 
gingen dem Hornvieh, das fie doch gern freffe; 
und es fey alfo auf der abgemäheten Weide 
wirklich weniger Nahrung. m | 

d) Bey trocknen Sommern uͤberwachſen 
die Stoppeln von dem Maͤhen fo leicht nicht; 


— 
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und es ſey darauf wol eher ein Haufen Laͤm⸗ 


mer zu Grunde, gehuͤtet worden. 


Die Gründe für das Heuen waren: 
a) Der Anger koͤnnte ſich dabey beſenen 


und erneuere ſich alſo wieder; 


b) das darauf befindliche Gras ſey, wenn 
das Hornvieh aufgetrieben werde, mit dem 


Auswurfe andern Viehes und mit Erdkothe 
nicht verunreinigt und zum Genuſſe verdorben; 


c)es entſtehe Fein Abgang auf der Weide r 


an denen Stellen, auf die‘ bey der. Vorhute | 


der Mift gefallen feyn würde, und wovon auch 
bie Gailhörfte bey. der Nachhute entweder nod) 
gar nicht, oder doch nicht gern gerreffen were 
ben, Und endlich 

d) werde. der Anger bey ber. Nudiäute 
noch immer fo gut gebüngt, als es nur a 
thig ſey. 

Da die Stimmen girabe getheilt waren; 


ſo fand die Mehrheit, worauf das Gericht 


eine Entfcheibung hätte gränden Fünnen, nicht 
Statt. Und über die Wichtigkeit der Gründe, 
bie einer jeden. Stimme unterlagen, zu urtheis 
fen; wollte fi) das Gericht nicht anmaßen: 
weil das nicht Sache des Richters, , fonbern 
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des Werkverſtaͤndigen war. Um nun nicht 
durch Veranlaſſung des Deducirens der Par⸗ 
theyen aus den oben vorgetragenen Erkennt⸗ 
niſſen der Werkberſt aͤndigen den Rechtsſtreit 
noch mehr zu verlaͤngern, waͤhlte das Gericht 
den Ausweg, noch ein, aber auf die theore— 
tiſche und praktiſche Kenntniß der Sache ges 
gründetes Gutachten zu verlangen, worinnen 

I. die Erfenntniffe der Eachverftändigen 
beurtheilt, und uch 4 

2. des das Gutachten gebenden eigene 
Gedanken über die . hinzugefügt werden 
follten. 

Diefer — ſchien ungemein wohl 
uͤberlegt zu ſeyn. Denn erſtlich entſtand durch 
dieſes neue. Gutachten eine Mehrheit der Stim- 
men, indem es ſich durchaus für oder wider 
erflären mußte; und das Gericht Fonnte damit _ 
alfo auf ale Fälle fogleidy ein Erfenntniß be: 
gründen. Zweytens wurde die Sache dadurch, 
daß in dem Gutachten die Erfenntniffe der 
zuerſt gefragten Sachverftändigen -beurtheilt 
werden follten weiter aufgeflärt; und wenn 
fich eine Parthey bey der Entfcheidung ber 
gegenwärtigen Inſtanz nicht würde. beruhigen 
wollen, für die folgende Inſtanz befjer inftruiret. 
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Hierauf wurde nun folgendes Gutachten 
in der verlangten Maße erſtattet: | 
Die Werkverfländigen widerſprechen fi ch 
in — Punkten. | 
1. Die “einen : behaupten, baß der Vor⸗ 
rath an Graſe auf dem Anger zu Jakobi groͤſ⸗ 
ſer ſey, wenn bis dahin gehuͤtet, als wenn 
14 Tage vor Jakobi gemaͤhet werde, Die ans 
dern behaupten das Gegentheil. 
2. Die einen meinen, daß der. Boden, 
“wenn er. den Dünger von: der Borweide mit 
den Pferden bis zu Jakobi erhalten habe, nach 


Jakobi mehr Gras hervorbringen werde, ald 


wenn er beym Mühen den Dünger von ber 
Vorhute entbehrt habe. Die andern fagen, 
daß der Dünger von der Nachhute allein ſchon 
hinteiche, dem Boden bie‘ —— Be 
leit zu geben 2 
rg, Die einen nehmen an, daß das Horn⸗ | 
vich die Gail-Hoͤrſte von dem Pferde- Dün- 
ger gern freffe, und durch fie die Nadjweide 
dermehret werde. Die andern laͤugnen beydes. 
"Auf diefe, drey Punkte iſt man der Mey⸗ 
—— auf 1. da die Senſe ſo tief nicht faßt 
als das’ Pferd abbeißt; fo bleibt beym Maͤ⸗ 
hen 14 Tage vor Jaksbi mehr Gras fichen 
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als wenn bis auf dieſen Augenblick mit den 
Pferden geweidet worden waͤre. Und in;den 
14 Tagen bis zu Jakobi koͤmmt dazu der Nach: 


wuchs noch hinzu. Es laͤßt ſich daher nicht 


in Abrede fellen, daß der Beſtand an Grafe 
zu Jacobi beym Mähen wirklich größer fey 
als beym Weiden, Se 

Auf 2. Mührender Ausübung der Vor: 
hute erhält der Weide - Grund zwar eine große 
Menge von Pferde⸗-Duͤnger; und dieſer berei⸗ 
chert den Boden nicht nur ‚überhaupt, fon= 
dern bringt aud) an ‚denen Stellen, ‚auf die er 
faͤlt, die: fogenannten Gail : Hörfte hervor, 


welche mehr and fetter Gras geben, Man 


ſollte daraus alſo allerdings ſchließen, daß ein. | 


Grundſtuͤck, welches bis zu Jakobi mit den 


Pferden beweidet wird, einen groͤßern Ertrag 
und ein beſſeres Produkt zur Nachhute mit 
dem Hornvieh gebe. ‚Die Erfahrung ſcheint 
aber dieſen Schluß doch wirklich nicht zu be⸗ 
ſtaͤtigen, ſondern vielmehr das Gegentheil zu 
zeigen. So wie jede Sache ihr gewiſſes Maß 
hat, und das, was daruͤber iſt, ſchadet: ſo 
iſt es auch wol der Fall mit der Beduͤngung 
der Weide. Wo, jährlich dag Hornvieh yon 
Jakobi an bis ſpaͤt in den Herbſt geht, und 


7) Ze 
dann bey offenem, Wetter die Schafe ‚bis: zu 
Marik- Verkündigung folgen; ‚da‘ wird das 

Grundſtuͤck dadurch noch genug gebüngt, Man 
tritt daher denen bey, die den Duͤnger von der 
Vorhute unter den gegebenen Umſtaͤnden Tür 
überflüßig. halten. .. 

Auf 3. In Anfehung, der. Sail; Hoͤrſte 
hat eine genaue Beobachtung folgendes erge⸗ 
ben: Diejenigen Pflanzen, welche der gefal⸗ 

lene Miſt wirklich bedeckt, erſticken auch dar⸗ 
unter — vermuthlich weil: ‚der Zutritt ‚der 
Sonne und Luft dadurch gehemmt wird: Eo 
wie aber der Mift trocken. wird- und ſich theilt 
und Sonne und Luft entweder auf, den ganzen 
Sie „„oder. and), nur auf eine einzelne Ritze, — 
die im. Miſt-Haufen entſtanden iſt, wieder 
einwirken kann, draͤngen ſich einzelne Yflänz- 
hen oder auch nr einzelne Blätter. wieder 
hervor ,. und: der. Miſthauſen waͤchſt mit einem 
fetten Graſe nad) ‚und nad) durch. Die Zeit, 
die es waͤhrt, ehe der Durchwuchs vollendet 
wird, hängt, von ber ‚Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, ‚und der Art der Gewaͤchſe, die fich ger. 
rade auf dieſem Flecke befinden, ab... Aber 
auch „unter. den allerguͤnſtigſten Umſtaͤnden 
waͤhrt es wenigſtens ‚acht Wochen. Wo alſo 


die Pferde bey der Vorhute in ‘den letzten acht 
Wochen Mift: Haufen "haben fallen Taffen; 
da find’ zu Jakobi weibeleere läge, die erft 
nachher wieder Nahrung geben fünnen. Eins 
gegen dag andere, gehn diefe Pläe von Ja— 
fobi an, vier Wochen lang: für die Nachhute 
verlohrett ; und müßten nachher einen mehr 
als doppelten‘ Ertrag geben, wenn fie ben 
Abgang, der anfangs durdy fie an der Nach: 
hute entſteht, erſetzen ſollten. Der Harn von 
den Pferden verbeißt das Gras weniger als 
der Miſt; befoͤrdert aber auch nachher den 
Wuchs nicht ſo, und kann daher hier ſo ſehr 
nicht in Betracht gezogen werden. * 
Diie Gail⸗ Hoͤrſte von dem Pferde⸗Duͤn⸗ 
ger werden von dem Hornvieh zwar gefreſſen; 
aber, wie es ſcheint, doch entweder nicht gern 
oder nur unter gewiſſen Umſtaͤnden — viel⸗ 
leicht wenn ihnen der Miſtgeruch vergangen | 
ift, oder wenn ber Naturtrieb das Hornvieh 
zum Genuſſe ſchaͤrferer Nahrung reitzt: denn 
fo, wie die Schafe zu gewiſſen Zeiten Salz 
fuchen, fo kaut das Hornvich ‚zuweilen ‘den 
trocknen Pferdbemift gern aus. 
Unter diefen Umftänden kann man alſo | 
nicht: erfennen, daß die Nachhute Durch bie 


- 
J 


Gail⸗ Hoͤrſte von ber Vorhute mit den Pfer- 
den .verbeffert werde. 

Was die uͤbrigen Gruͤnde betrifft, ‚ womit 
die Werfoerftändigen die Vorhute entweder zu 
behaupten oder zu beſtreiten gefucht ı haben ; 
fo. will man fie nun nad) einander durchgehn. | 


A. Zuerſt die beyden fuͤr die Vorhute. 


4. Der erſte war, daß der Boden von den 
Pferden feſtgetreten werde, und dann die Feuch⸗ 
tigkeit, welche der Nachwuchs der Pflanzen 
behuf der Nachweide erfordern, beffer. halten 
koͤnne. Das Feftdrücken eines loſen Bodens 
haͤlt man vor Johannistage allerdings fuͤr ſehr 
nuͤtzlich; und ſieht daher den Gebrauch der 
Walze auf den Wieſen fuͤr hoͤchſt vortheilhaft 
an. Aber fo wie es durch den Tritt der Pfer—⸗ 
de bewirkt wird; thut es doch gewiß. insge: 
mein weit größern Echaden: die Pferde zer: 
quetfchen durch ihren Tritt‘ zu: piele Pflanzen, 
und hemmen dadurch den fernern Wuchs der— 
felben. Bey weichen Wetter treten fie den 
Boden ein; in. ihren Tritten bleibt denn das 
Waſſer fiehn, und verbeißt die Pflanzen. Und 
da fi) Die Nachhute erft von Sacobi an an: 

fängt,. wo es .ohnedieß faſt nie am Regen 
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fehlt; ſo kann das Feſttreten des Bodens bey 


der Vorhute, ber Nachhute nur etwa in recht 


trocknen Fahren zu ſtatten fommen. 

5. Der zweyte Grund für die Vorhute 
war, dag die Stopeln vom Mähen bey trod: 
nen Sommern: fo leicht nicht überwüchfen, 

und darauf wol eher ein Hauffen Lämmer zu 
Grunde gehätet worden fey. Hiermit ver: 
hält ſichs, wie man. glaubt, folgendergeftalt: 

Wenn das reife:Grasd auf.einem Grunds 
ſtuͤcke abgemaͤhet wird, ſo wachſen die Stop: 
peln der abgemäheten Halme nicht mehr fort, 
- fondern bleiben ftehn und werden trocken, 
wenn die Wurzel lebendig bleibt, geht aber 
der Trieb in die- Nebenhalme. Xreiben. jedoch 
dieſe aus irgend einer.natärlichen Urfache nicht 
mehr fo ftarf, daß die Laͤmmer, die nachher 
aufgehütet worden, ſich davon nähren Fünnen ; 
ſo nagen diefe, vom Hunger gezwungen, die _ 
trockenen Stopp:In mit ab. Da nur diefe 
theils fehwer zu verbauen ſind, theild wenig 
Nahrung geben: fo fann ein Haufen Laͤmmer 
auf den Wieſen-Stoppeln wol verkuͤmmern, 
und dadurch ungeſund werden. Ein jeder ſieht 
indeſſen, daß hier nicht das Maͤhen, ſondern 
die Unfruchtbarkeit ſchuld hat; fie mag her— 





rühren, ‚woher fie‘ will; Daß tin Gewaͤchs 
durch das Maͤhen eher als: durch das Abhuͤ⸗— 
ten abſterbe, oder wie man es ausdrückt, ſich 
verbluten, und der Nachwuchs vergehn ſollte, 
wie wol einige meynen; iſt in der Natur uͤber⸗ 
de nicht gegründet, 


. B. Nun geht man zu den beyden Grun⸗ 
den fuͤr das Maͤhen fort. 


6. Der erſte war, daß ber Unger fi ch da⸗ 
bey beſamen, und wieder erueuern koͤnne. 
Es kommen auf einem Grundſtuͤcke, das 
beſtaͤndig beweidet wird, in der Regel nur 
diejenigen Pflanzen zum Bluͤhen und Samen⸗ 
tragen, die das Vieh zu keiner Zeit frißt. 
Alle uͤbrige und darunter ſelbſt manche von 
denjenigen mit, welche es nicht mehr frißt, 
wenn fie bis zum Bluͤhen und. Samen-Tra— 
gen gefonmen find, frißt es doch, fo lange 
fie noch jung und zart find, mit ‚weg; und: 
fie verliehren fich baher nach und nad) gänzlich‘ 
auf. einer. Weide. Das ift die Urſache, war: j 
um man auf Xengern. hauptſaͤchlich nur Ges 
wächfe findet, die zwey und mehr Jahre 
Dauern, oder fi) auch durch Wurzel: Nusläus 
fer fortpflanzen. Denn 0b diefe ‚gleich auch 


“ 


nad) zwey oder mehrern Jahren endlich. wies 
der einmal aus dem Samen erneuert ‘werben 
müffen: fo erhalten fie fich doch nun gerade 
deswegen chen, weil die Wiederbefamung fels 
tener noͤthig iſt, und es fich in mehrern Jah⸗ 
ren noch wol fügt, daß hier und da eine Blu: 
me berfelben dem Viehe entfommt, und reif 
gewordenen Samen ausftreuct. 

Auf Miefen hingegen füommt jährlich eine 
Menge Sommer: Blumen zum Samen: XTra= 
gen. Da nun nur wenige bauernde Gewäche un= 
ter andern wachfen Finnen, die Sommer: Ge— 
waͤchſe aber größtentheils einen fchnellen Wuchs 
haben, und fich über die dauernde, die meis 
ftens nur langfam wachſen, hindrängen: fo 
gehn darunter die dauernde auf den Miefen 
nad) und nach aus, und die Sommer-Gewaͤch⸗ 
fe behalten die Oberhand. 

Auf zu leichtem, lofen, trodnen, oder. 
auch ganz thonigten und andern 'unfruchtbaren 
Boden gedeyhen: nur. wenig gute dauernde 
Meide: Pflanzen. Wird nun ein folcyer Bo⸗ 
den. beftändig beweidet, und die Sommers Ges: 
wächfe, Fönnen daher vor dem Viehe ‚nicht zum’ 
Samen »Tragen fommen:. fo gehn fie bald aus," 
und es entſtehn Vloͤßen, die dann Mooß, Erd⸗ 


. © | 
Kraͤtze, Heide. und. dergleichen Gewächfe, . die 
für dad Vieh wenig oder gar feinen, Werth 


. haben, einnehmen. Die Weide verdirbt alfo 


durch das. beftändige Beweiden. | 
Hingegen auf Boden, der fich für dauern⸗ 

de nüßliche Gemwächfe als viele Gras = Arten, 

den niedrigen weißen Klee. und dergleichen 


ſchicket, , nehmen dieſe Gewächfe deſto mehr 
uͤberhand, je mehr ſich die Sommer-Pflan⸗ 


zen verliehren und ihnen Platz machen. Die 
Weide verbeffert ſich alfo = das beftändige 
Beweiden. 

Man ſieht hieraus daß das jährliche 
Heuen eines Grundſtuͤcks in der Abficht, um 


die Befamung und Wiedererneuerung der Pflan- 


zen zu erlangen, gut und aud) nicht gut ift, 


je nachdem der Boden. befchaffen iſt. Die, 


Sache kann alfo nicht anders ald nach der 
Lokalitaͤt beurtheilt werden, die, wie man oben 


angeführt hat, in dem gegenwärtigen Falle 


bey der Befichtigung des im Streite feyenden 
Angers für das Heuen deſſelben günflig be: 
funden worden if. | 
7. Der zweyte Grund für das Maͤhen 
war der, daß das auf der Weide befindliche 


Gras zu Jakobi, da das Hornvieh aufgetrie⸗ 


+ 
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ben werde, mit dem Auswurfe andern Vier 
hes, und mit Erd-Kothe nicht verunreinigt, 
und zum Genuffe verdorben ſey. 

Dieſer Grund hat, wie man glaubt, aud) 
voͤllig feine Richtigkeit. Denn allerdings wird 
bey der Ausübung der Vorhute, befonders 
wenn das Metter fehr weich ift, die’ Gras: 
Dede ungemein verunreinigt, und zum: Theile 
zum Genuffe unbrauchbar gemacht und vers 
dorben ; dad Hornvieh frißt davon aber nicht 
eher, als bis die Unreinigfeit durch den Re— 


* gen abgewaſchen, oder das junge Gras wier 


der durchgefchlagen if. Die Nachhute wird 
alfo dadurdy bey dem Vorhuͤten Ann» ver: 
hältnigmäßig verringert. | 

Zu dem, was man bier bey Gelegenheit 
der Beurtheilung des Erfenntniffes der Wert: 
verftändigen auseinander gefegt bat, hat man 


nun nur noch zweyerley hinzuzufügen; naͤmlich 


8. ein Grundſtuͤck, das jaͤhrlich gemaͤhet 
wird, wird beſſer in Ordnung gehalten, als 
eines, das man Jahr aus Jahr ein bemweidet, 
Es wird von Difteln und Dornen, und allen 
Denen Gewächfen , die auch für bie Vieh⸗ 
Weide nachtheilig ſind, gereinigt. Man ſticht 
die von Maulwuͤrfen und Ameiſen aufgewor— 

fenen 
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fenen Haufen ab, und ebnet den Boden. 
Man waͤſſert die ſumpfigen Stellen ab ꝛc. 
Alled das dient aber zur Vermehrung und 
Berbefferung des Ertrags, und koͤmmt folglich 
der Nachweide mit zu gute, Endlich 

9, erfchöpft fich auch ein Grundftäch, das 
immer bemweidet wird, eher‘ als eins, das man 


jaͤhrlich einmal mähet. Beym Beweiden beißt 
das Vieh die Pflanzen tiefer und öfter „abs 


Da fie darauf nun. gleich wieder wachfen; da- 
bey aber der Boden immer eine: verhaͤltniß⸗ 
mäßige Menge feiner! Kraͤfte zuſetzen muß; fo 
muß er dadurch auc) defto “gefchwinder ver- 
armen: wie wir es bey allem Ackerlande fehn, 
dein wir zu viele. Ernten hintereinander 2 


nehmen. 


Da nun alſo auf einem Geundſtäcke, das, 
ſtatt des Vorhuͤtens, 14 Tage vor Jakobi ger 
mähet wird, ’ 

1. zu Jakobi ein groͤßerer Beſtand von Gra⸗ 
ſe iſt; 2. der Duͤnger von der Vorhute ent⸗ 
behrt werden kann, wenn der von der Nach; 


hute mit dem Hornvieh, und von der Winters 


Hute mit den Schafen bleibt; 3. durch die 

Sail: Hörfte vom der Vorhute: wahrfcheinlic) 

weniaftens Feine Vermehrung und Werbeffe: 
Thaers landw. Bem. 2 Bd. u 
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rung der Nachhute entſteht; 4. der Tritt der 
Pferde bey der Vorhute fuͤr die Nachhute 
mehr nachtheilig als vortheilhaft iſt; 3. die 
Stoppeln vom Maͤhen der Nachhute nicht 
nachtheilig ſind; 6. ein Theil der Weide bey 
Ausuͤbung der Vorhute durch die Verunreini= 
gung zum Genuſſe unbrauchbar gemacht wird; 
da ein CGrundſtuͤck, welches jaͤhrlich eins 
mal gemuaͤht wird, im. beſſerm Stande 
bleibt als eine beftändige. Weide, und 8. ſich 
durch. Zu Öfteres. Nachwachfen fo.jehr.nicht er⸗ 
fchöpft; fo hält: man. dafür, daß. das Mähen, 
ſtatt des Vorhuͤtens, der Nachhute nicht nur 
nicht ſchaͤdlich, fondern fo gar. zuträglid; fey: 
zumal wenn die Rofalität, nad) 6., die Ber: 
mehrung ber Sommer - Gewaͤchſe, welche durch 
das Mähen bewirkt wird, rathfam macht; und 
fonft keine befondere Umftände ‚dagegen ein⸗ 
treten. | | 


WW 
Gedanken iiber die Frage: 


Ob die Nachhute auf einem Anger ſchlechter | 
werde, wenn man die Vorhute nicht wir: 
lich ausübe ‚ fondern dafür heue? 


—— — 


Vom Herrn J. W. — zu — 
im Hildes heimiſchen. | 


Vom Sahre 179. 
Es iſt zwar im vorfebenden Aufſatze dieſe 
Frage eroͤrtert und wahrſcheinlich auch bereits 
rechtlich entſchieden worben, ſo daß es keines 
weitern Beweiſes für oder wider die Sache 
beduͤrfte. Da es inzwiſchen dem Zwecke die⸗ 
ſes Werks angemeſſen zu ſeyn ſcheint, wenn 
ein Jeder ſeine Meinung, von der er durch 
Gruͤnde und Erfahrung uͤberzeugt iſt, frey: 


muͤthig fagen kann und darf, Damit dadurch 


immer mehr Licht verbreitet, und auch in oͤko⸗ 


nomiſchen Angelegenheiten hoͤchſtmoͤglichſt ge⸗ 


U 2 


[4 


Rt 


> DE Aa 


wiffe Grundfäge feftgeftellt werben Tonnen; 
fo fehien mir der vorliegende Gegenftand um 
fo weniger unwichtig zu feyn, jenen Zweck 
Durch gegenwärtige Gedanken zu befördern 
oder doc) wenigftend einen kleinen ea 
dazu Zu liefern. 

' Meine jeßige' Gefhäftölage hat mir im 
vorigen Sommer oft Gelegenheit gegeben, die 
fogenannten Pfingft = Yenger vor den: Dörfern 
zu betradhten, und ic) kann wol fagen, daß 
ich oft mit heimlichem Unmwillen einen ſolchen 
Platz verlaffen habe, | 

Eine elendere Benußung diefer zum Theil 
fo herrlichen Pläße läßt fi) wol nicht den— 
ten, ald wenn die Gemeinen, erft mit den 
Pferden und hernach mit dem 'Äbrigen Wieh, 
das fchönfte Gras niederfchleppen und verwuͤ⸗ 
ften. Wie viel Vieh koͤnnte nicht im Stalle 
davon genährt werden, wenn ein jedes Gemei- 
nes Mitglied feinen Theil davon zur privati- 
ven Benutzung hätte, ober diefe enger ge⸗ 
theilt würden? — Was ließen fi) nicht für 
portreffliche Früchte ziehen, wenn der befte 
Theil zu Land oder Härten gemacht würde? — 
Diefe und ähnliche Wuͤnſche ftiegen mir inte 
mer — auf, und werden gewiß bey Jedem 


* 
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aufſteigen, welcher Gelegenheit hat, dieſe Be: 


nutzung, oder vielmehr dieſen Greuel der Ver— 


wuͤſtung in ber Nähe zu beobachten. Wie 
ift folches aber abzuaͤndern? Mas kann man 
dabey thun? wird Mancher fragen, — O! 
es ließe fich viel, fehr viel dabey thun! — 
Doch e8 ift bier der Ort nicht, Mehreres da⸗ 
von zu fagen, und würde zu vielen Weitläuf: 
tigfeiten, auch mich von meinem eigentlichen 


Vorſatz abführen. Es iff bereits fo Vieles 


darüber gefshrieben und gefagt, daß es, mei— 
ner Meynung nad) ‚ auch eben nicht mehr nd= 
thig ift, noch mehrere Seiten damit anzufüllen, 

So ſehr ich alſo überhaupt die Einrich- 
fung jener Gemeine, welche ihren Anger, ftatt 
der Vorhute, mähet und unter ſich vertheilet, 
billige, und dabey wünfche, daß mehrere Ges 
meinen, wenigftend vorerft und fo Lange ſich 
zur anderweiten beffern Benußung oder Ber: 
theilung zu viele Schwierigkeiten entgegen ftel- 
len, diefem Beyfpiele folgen möchten; fo kann 
ich doch, fo. wie ich die, Lage der Sache be: 
trachte, nicht anders erfennen und dafür hals 
ten, als: „daß die Nachhute dadurch fihlech: 


/ „ter werde, und daß, wenn bie mit der Nad): 


„hute Berechtigten einigermaffen entſchaͤdigt 


— 


„werden follten, ber Anger fchon um Johan 
„nis gemähet, und bis Jacobi gänzlich mit 
„der Hute verfchont werben müffe.’ 

Meine Gründe find folgende: 1) ift es 
befannt, daß die Pfingſt-Aenger gewöhnlich 
Mariaͤ Verkuͤndigung, oder höchftens den er: 
ften Maytag, ins Gehege geſchlagen, und von 
Pfingſten bis Jacobi mit den Pferden aus— 
ſchließlich, nachher aber, und ſo lange der 
Winter offen, den Herbſt und Winter uͤber 
mit Kuͤhen und Schafen behuͤtet werden. 
Nenn die Hute am Pfingſttage mit den Pfer- 
den eroͤffnet wird, ſo iſt dieſes ein ſonderbares 
Schauſpiel. Alles was an Pferden und Foh— 
len in einem Dorfe vorhanden iſt, (und deren 
ſind in manchen Doͤrfern einige Hundert) wird 
nun in dieſen, oft 80 bis 100 und mehrere 
Morgen haltenden, mit dem ſchoͤnſten Graſe 
bewachfenen Anger geritten und gejagt; eine 
Menge Menfchen folgen nach. Die Pferde — 
fey es nun die Ungewohnheit diefes Speltar 
kels oder der Zufammenlauf fo vieler fi) nicht 
Tennenden Thiere, — find an diefem Xage 
ganz wild, ſchlagen fich einander öfters bie 
Knochen lahm, jagen fih, und laufen den 
Anger einigemal auf und ab, ſchleppen und 
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waͤlzen das junge Gras nieder, verunreinigen 


es mit ihrem Miſt, ſo daß ihnen nachher, 
wenn ſie endlich in den Stand der Ruhe fom- 
men, davor efelt. Nur der Aufferfte „Hunger 
zwingt fie zum Freſſen; da diefer aber ın Dier 
fer Jahrszeit, wegen mehrerer grünen Fuͤtte— 


rung; felten bey ihnen eintritt, fo bleibt na— 
tuͤrlich dies niedergetretere, gewaͤlzte, verun⸗ 


reinigte Gras halb vertrocknet ſtehen, und 
dient nach Jacobi den Kuͤhen, welche nicht 
ſo ekel ſind, zu einer ſehr guten Nahrung, 
beſonders da es dann vom Regen laͤngſt wies 
der abgeſpuͤlt iſt. 

2) Sind gewöhnlich auf foldyen Aengecn 


‚ einige faure Stellen, wohin auch die Gail— 


hörfte gehören, von welchen die Pferde, fo lan 
ge fie befferes Gras haben, nicht gern freffen, 


und nur die Herbftfröfte es dem Viehe genieß- 


bar machen. Diefe Pläge werden alfo von 
den Pferden größtentheils verfchont, ‚mithin 
verbeffern fie die Nachhute für das übrige 
Vieh, kommen allein diefem zu Nuße, da fie 
fonft, wenn gemähet wird, für felbiges ver- 


lohren gehen, 


3) Was den Grund . betrifft, daß das 


Gras durch die weidenden Pferde fchärfer 


ra 
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weggenommen werde, mithin der Nachhute 


entgehe; fo iſt ed noch immer die Frage: ob 


nicht ein Mäber, der es ernftlich meynt,. das 
Gras eben fo ſcharf, mo nicht (därfer, weg: 


maͤhen koͤnne, ald es gewöhnlich von den Pfer- 


den weggefreffen wird. 
4) Wenn. das Gras bid 14 Tage vor’ 
Sacobi ftehen bleibt, ehe es gemähet wird; 
fo wird es, fo mie ‚viele famentragende Wie: 
fenfräuter, völlig reif. Dadurch‘ wird num 


zwar der Anger befamet, allein eben dadurch 
verliert er auch an ‚feiner. Kraft zum nachhe= 


rigen Weidegang, weil dag Gras, da es zur 
Keife gefommer, die mehrften Kräfte bereits 
an ſich gezogen. - Bekannt iſt es, daß jede 
Frucht, wenn fie zur Reife gelangt ift, ben 


- Grund und Boden erfchöpfet oder ausfooret ; 


Dagegen in der Bluͤthe abgemähet oder abge: 
weidet, verbeſſert. Befonders ift Diefes bey 
unfern Sutterfräutern erſichtlich. Man laffe 


nur unfern rothen Spanifchen Klee zum Sa: 


men reif werden, und mähe dagegen ein ans 
deres Stuͤck dreymal in ber Bläthe, beftelle 
dann beyde Stuͤcke, oder laſſe fie zum Klee 
wuchs liegen: fo wird man in beyden Fällen 
diefe Erfahrung  beftätiget finden. Aus die: 
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ſem Grunde ſollte man alſo, wenn man den 


Anger maͤhen wollte, ſolches um Johannis 


thun, weil alsdann noch beynahe alles in der 


Bluͤthe ſtehet. 


5) Der Anger, wenn er von Jakobi jan 


beweidet wird, liefert das kuͤnftige Jahr, durch 
den erhaltenen Duͤnger, einen auſſerordentlich 


reichen Ertrag im erſten Wuchſe; es kann alſo 
nicht fehlen, das das Gras I4 Tage. vor Gar 


cobi nicht bereits an den mehrften Stellen zu 


/ 


Lager gegangen feyn follte. Nun wird ges 


maͤhet; die Grasftoppeln auf den Lagerftellen 


find ganz trocken oder faul; ben übrigen geht 
es wie dem Schatten Grafe, wenn plößlid) 


‚ die Bäume darüber weggenommen werden; und 
‚wenn auch die Wurzel lebendig bleibt, fo ges 


hört doch ohnftreitig eine geraume Zeit dazu, 
wenn. fie fi) fo wieder beftauden follen, wie 
fie bey der Behütung geblieben feyn würden, 
Kommt dazu einige Tage brennende Sonnen- 
hiße, fo ift die Nachhute für das Jahr ge: 
wiß nicht viel werth. Dies würde aber nicht 


zu fürchten feyn, wenn um Johannis gemaͤ⸗ 


het wuͤrde. 
6) Die Stoppeln von dem Graſe, welches 
gemaͤhet worden, wachſen nicht fort, ſondern 


/ 
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der Trieb geht, wenn die Wurzel gut geblie⸗ 


ben, in die Nebenhalme, Diefe liefern: nun 
zwar ein gefundes gutes Gras zur Weide, 
allein nicht in der Menge, ald wenn es vor: 
ber nicht gemähet worden märe, indem es 
diinner zu ftehen fommt. Durch das beftän= 
dige Beweiden eined Angers, ba bie !obern 
‚Spiten des Grafes immer abgebiffen werben, 
erhält die ‚Graspflanze eine feftere Wurzel, 
breitet fi) auf der Erde aus,  widerftehet 
mehr der widrigen Witterung, infonderheit dem 
Mehlthau,. welcher befanntlidy den Grummet: 
Miefen ſo ſchaͤdlich ziſt. Der Rafen ift viel 
dichter und fefter als Wieſen-Raſen, trocknet 
nicht fo leicht aus, und ift in beftändiger Be— 
triebfamfeit, fo daß man oft die Hirten fa- 
gen hört; daß bey Nacht fo viel zumüchfe, 
als den Tag über abgefreffen worden. ob 
felbige hierin Recht haben? mag ich nicht ent- 
feheiden ; es ift mir indeffen immer auffallend, 
wenn ich die Fahlen Schafweiden betrachte, wie 
ſich fo viele Thiere nähren Fünnen, wenn man 
dabey bedenkt, mie viel Pfund MWeidegras ein 
folches Thier wol zu feiner Unterhaltung ha— 
ben müßte, wenn es im Stalle gefüttert wür- 
de; — daher ich denn immer einen folchen 


- 
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Hut- und Weide: Pla, fey er auch noch fo 
bergigt und unfruchtbar, bey unferer jeigen 
Wirthfchaftseinrichtung, als eine Goldquelle 
betrachte. Schade nur, daß man dieſe Plaͤtze 
fo ſehr vernachlaͤſſiget! Sollten nicht Gutsbe⸗ 
ſitzer und Gemeinen wenigſtens dahin bedacht 
ſeyn, die großen bemoſeten Maulwurfshuͤgel, 
woruͤber man oft Hals oder Bein brechen ſoll⸗ 
te, wegzuräumen? Oder Fünnten nicht Hirten, 
Schäfer und andere Müßiggänger dazu ge- 
bracht werden, täglich eine gewiffe Anzahl abs 
zuftehen? — Ich Fann bey dieſer Gelegen- 
heit nicht umhin, die Thätigfeit und den Fleiß 
des Schafmeifters N., auf dem von Stop: 
lerſchen Gute Wehrftedt, zu rühmen.. Die: 
ſer Mann hatte im vorigen Sommer feine 
Schaf: enger, aus eigenem Antriebe, mit 
tiefen Abzugsgraben verfehen, damit bey ent: 
fiehenden Gemwittern die enger nicht über: 
fließen und für die Schafe ungefund werden 
‚mögten. Sch hörte nachher, daß er folches 
alle’ Fahr thäte. Ein feltenes Beyfpiel! — 
Könnte man doch. allen Schäfern dieſes zur 
Nachahmung empfehlen ! 

7) Iſt es wol möglich, daß auf den Gras: 
floppeln ein Haufe Lämmer oder Schafe fich 
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ungeſund freſſen kann. Dies ruͤhrt aber wol 
davon her, daß die Unreinigkeiten, welche 
durch haͤufige Gewitter und Waſſerguͤſſe den 
Sommer hindurch dem Graſe zugefuͤhrt wer 
den, ſich auf den Grund ſetzen und an den 
Stoppeln haͤngen bleiben. Ein ſolcher Unrath 
iſt dem Schafviehe immer toͤdtlich. Der Fall 
kann nun zwar bey der Vorhute mit Pferden 
auch eintreten, aber ſelten; denn wenn beym 
Huͤten Regen kommt, ſo ſpuͤhlt dieſer den Un— 
rath eher wieder ab, und macht den Anger 
geſund. | 
8) Geht der Dünger von der Vorhute, 
wenn gemähet wird, doch immer — man neh⸗ 
me es wie man will — verloren, und kommt 
dem Unger nicht zu gute; welcher alfo dadurd) 
natürlich nicht jo in ber Betriebſamkeit erhal: 
ten wird, als er feyn würde, wenn er foldyen 
behielte. Meines Dafürhaltens fommt ber 
Dünger von ber Vorhute ſchon der Nachhute 
zu gute, und der von der Nachhute der Vor 
hute im kommenden Jahre, Wird der Dün- 
"ger in der Vorhute alfo der Nachhute entzo- 
gen, fo muß diefe verlieren. Nimmt iman 
nun an, daß diefer Dünger wol nicht die Güte 
hat, als der in einer guten Miftftätte, daß 


sa 

er beftändig Wind, Sonne, Luft und Regen 

ausgeſetzt da liegt; daß er daher wol höchftens 

nur als Hürdelager anzufehen ift, der befannte 
lich nad) einmaligem Wuchfe erfchöpft if: fo 
glaube ich, daß er als fchädlich oder über: 

» flüßig wol nicht zu rechnen, vielmehr der 

Nachhute in den Falten Herbfizeiten wol fehr 

erfprießlidy feyn dürfte. . Woher fonft dag 

ewige Frühlingsgrün eines ſolchen Angers? 
Ob es nun wol nicht anginge, wenn zwey 
Plaͤtze des beregten Angers, von gleicher Groͤße 
und Qualitaͤt, wo auf dem einen die Vorhute 
mit den, Pferden ausgeuͤbt und der andere ges 
mäht worden, jeder für fich eingefchloffen,, mit 
einer gleichen Anzahl Schafe an Geflecht, Als 
ter und Gewicht befegt würden, um aus dem. 

Ab- und Zunehmen der einen oder der andern 

Heerde die Frage: 

„Ob die Nachhute auf einem Anger ſchlech⸗ 
ter / werde, wenn man die Vorhute nicht wirk⸗ 
lich ausuͤbe, ſondern dafuͤr heue?“ 

mit moͤglichſter Gewißheit entſcheiden zu koͤn⸗ 

nen? uͤberlaſſe ich einem einſichtsvollern Beur⸗ 

theiler. | | 


| — —— 


* u ee v1. 

Iſt fir das Hornvieh nach. Jacobi ein 

minderer oder ein größerer Graswuchs 
‚zu hoffen, wenn Bis zu Jacobi ein 
Gemeine: Unger mit den Pferden be: 


weidet, oder. flatt deffen der Gras: 
wuchs eingeerntet wird ? 





Vom Herrn J. A. Wilrich, zu Winſen an 


der Luhe. 


Geſchrieben im Jahre 1800. 


(Veranlaßt durch das Gutachten über die Frage: 
Ob die Nachhute auf einem Anger fchlehter 
werde, wenn man ftatt der Vorhute bene?) 





| Die Entfcheidung dieſer Frage beruhet zwar 
vorzüglich auf den in dem ebengedachten Auf- 
ſatze vorfommenden Säßen, Da ich aber über: 


2* 


zeugt bin, daß fi ch eines Theils noch manches 
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füt die Köthner gegen. die Aberntung fagen 
läßt, andern Theils aber die Gründe, welche 
für die Aberntung angegeben worden, groͤßten⸗ 
theils  unzulänglidy find, und der. hierüber 
ſchon bereits in mehrern Niederfüchfifchen Pros 
pinzen allgemein anerkannten. Erfahrung gera= 
dezu widerjprechen: fo wird man es mir, 
da feine andere Abficht hiebey zum Grunde 
liegt, als ſchon gemachte und erprobte Erfah⸗ 
zungen mitzutheilen und Wahrheiten zu ver⸗ 
theidigen, nicht uͤbel deuten, wenn ich noch fol⸗ J 
gendes dem oͤkonomiſchen Publikum zur Pruͤ— 
fung vorlege. 


— 


ft eine größere und nahrhaftere Graͤſung zu er— 
warten, wenn ein Anger bis Jacobi beweidet, 
oder wenn flatt deffen der Graswuchs eingeerntet 
wird? — und läßt fich wider das Mähen felbft 
‘bey diefer Streitfrage wol mit Grunde et: 

was einmenden ? | 

Ohne hinlänglicye und erprobte Erfahrung, 
laßt ſich wol nicht gut etwas daruͤber beftime 
men, - was eigentli dem Wachsthum des 
Grafes nad) Jacobi zuträglicher fey und eine 
nahrhaftere. Gräfung für. das Rind» und 
Schafvieh barreiche: die Beweibung oder bie 
Einerntung? Nach. meinen, ſowol theoretis 
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fchen als praftifchen- Bemerfungen and Erfahs 
tungen iſt der Nutzen im erftern Falle unläug- 
bar, und im Ießtern der Schaden unwider⸗ 
fprehlih. Es finden ſich zwar über dieſe 
Frage zur Zeit noch zu wenig fchriftlich mit— 
getheilte Erfahrungen, indem diefe größtentheils 
mit. dem Beobachtenden wieder ausfterben, 
und daher, wenn Beichwerden Diefer Art vor: - 
kommen, die Streitfrage gewöhnlid) blos nach“ 
theoretifchen Grundſaͤtzen entfchieden wird, 

Wie leicht man aber bey dieſer Verfahrungs⸗ 
art, über eine Sache etwas beſtimmtes anzu— 
geben, fehlen fünne, und wie gewiß es ift, 
daß fich hier die eine Nutzung nicht fo gerade: 
zu an die Stelle der andern fegen laſſe ‚ dies 
werde ich im Nachſtehenden Fürzlid) zu zei⸗ 
gen, mich bemuͤhen. 

Es war im Jahr 1793, als der Paͤchter 
auf dem, dem Herrn Landdroſten von Schra— 
der zu Haarburg zugehoͤrenden Gute Culpin, 
im Herzogthum Lauenburg, bey dem ich in 
Condition ſtand, auf einer Weidekoppel einen 
betraͤchtlichen Theil des beſten Landes abzaͤu— 
nen ließ, um hiervon das Gras abzuernten. 
Von dieſem Lande wurden auch mehrere gute 
Fuder Heu eingewonnen, und er beſchloß, auf 

dieſe 


diefe Weife fich Fünftig alle Fahre. einige gute 
Füuͤder Ochfen« und Kaͤlberheu mehr zu ver 
ſchaffen. Erfreut über. dieſe glückliche Erfin— 
dung, wählten wir fehon aufs-folgende Fahr, 
obgleich. der. Augenfchein von dem mindern 
Graswuchſe des abgeerndeten Platzes uns ſchon 
etwas aufmerkſamer machte, eine andere Stelle 
auf. einer nebenliegenden Koppel aus, Die 
Heu Gewinnung fiel zum zweiten: Male fehr 
erwänfcht aus, aber unfer abgezäuntes und 
‚abgeerntetes Land ‚zeichnete ſich wieder, tie 
im vorigen Jahre, durch feine viel geringere 
Graͤſung fo auffallend aus, daß mir ument- 
ſchloſſen blieben, ob wir unfere Speculation 
auf Koften- der Meide, die ‚ohnehin für das 
Rindvieh nur eben zmreichte, in ber Folge 
fortſetzen follten. Jetzt erft bemerften wir, 
noch zu rechter Zeit, die ſchlechte Saat auf 
dem zuerſt abgeernteten Platze, und das Un⸗ 
‚richtige: unfers Merfahrens. Sowol an "Stroh 
als Korn gieng viel verloren, und von Stund 
an wurde diefe falfche-Speculation zur Seite 
gefegt. Alle: uͤbrigen Saaten fielen fehlechter 
aus, und nur durch gute Vearbeitung ‚und 
etwas beſſere und: reichere Düngung brachten 
wir es "endlich: dahin, : Daß an dem Getreide, 
Thaers landw. Bem. 2 Bd: E: 
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welches auf dem zweiten Platze ſland, kein Un⸗ 
terſchied war. Ein ſicherer Beweis, daß die 
Aberntung den Boden. mir als die Bewei⸗ 
dung erſchoͤpft. * 

In den hieſigen ——— treten 
die aufgeklaͤrteſten Ackerwirthe volllommen die⸗ 
ſer Erfahrung bey. Ich habe Gelegenheit ge⸗ 
habt, über dieſen Gegenſtand mid) ‚mit meh⸗ 
xern ſolchen Landwirthen, vorzüglich aber mit 
einem in allem Betrachte ſehr erfahrnen und 
klugen Landmanne, dem Herrn Verwalter 
Schmid auf dem adeligen Gute zu Fachen- 
felde, der ſchon jeit länger ald 30 Jahren 
‚mit vieler Gefchicklichfeit diefem Haushalte. 
vorfteht, zu untergeden. Diefer einfichtsvolle 
Oekonom verficherte mich namlich, daßer meh⸗ 
rere Male die Erfahrung gemacht, auf Wie: 
fen von gleicher Befchaffenheit und Güte, die 
beftändig beweidet worden, ftärfere und bef- 
fere Gräfung gehabt zu haben, als auf denen, 
‚wovon er bis Sacobi das Gras eingeerntet. 
Nicht. allein der Augenfchein habe ihn vom 
dem mindern Graswuchfe der abgeernteten 
Wieſen überzeugt, fondern er habe, es. aud) 
"daran wahrgenommen,. daß das Vieh fich Ian: 
‚ge nicht fo gut darauf, gegrtet und zugenom⸗ 


men habe. Dieferwegen laſſe er auch auf / den 
Wieſen, die Jahr aus Jahr ein zur Weide 
liegen, das uͤberfluͤßige Gras nicht einmal ab⸗ 
maͤhen, weil er und jeder andere ſich in 
ſeiner Lage befindende Wirth: aus der Erfah: 
rung wiſſe, daß in Zukunft durch die mindere 
und weniger nahrhaftere Graͤſung ſich das 
Weidevieh bey weiten nicht fo gut aufnaͤhme, 
als auf denen, worauf das ——— ige Gras 
Behen geblieben, 

Hiermit ſtimmt — ri folgende Des 
merfung der Krempener Marfchwirthe zwis 
fen Hamburg und. Gluͤckſtadt, in Herrn 
Thaers Meifebefchreibung - Durch Holſtein — 
völlig uͤberein :;:; 51 

„Das. Weide-Land wird mit: Dchfen oder 
‚ „mit Kuͤhen beſetzt. Erſtere findet ‚man 
„weit häufiger darauf, weile man die Mas 
„ſtung für vortheilhafter Hält, wie die Mol⸗ 
„kerey. Ein großer Ochſe erfordert einen 
„Marſchmorgen von 450 Quadrat⸗Ruthen 
„zum Fettwerden. Von baͤniſchen Ochſen 
koͤnnen ‚aber 13. bis. 13 darauf gemaͤſtet 
„werden. Man laͤßt fie ein. Stuͤck nicht 
ganz abfreſſen, fondern bringt fie auf.ein 
m.„anderes, wenn jenes “ihren: Appetit nicht 
X 2 


„mehr (fo: ftarf reizet. Das verlaffene Stuͤck 
‚wird dann nach. etlichen Wochen zu Heu 
„gemacht, und nächft dem kommt junges 

„oder magered Vieh darauf. Kühe. hinger 

„gen muͤſſen rein abfreffien, und von der 
„Kuhweide wird fein Heu gemacht. Daher 

„will man bemerft haben, daß eine Kuh— 

. „weide das Land mehr verbeffere, als eine 


— 


„darauf wachſen, wenn ſie auch laͤngere 
Zeit gelegen hat. Von dieſer wird naͤm⸗ 
lich nichts abgefahren, ſondern alles dar⸗ 
„auf verzehrt und > — wiederge⸗ 
geben) Be 

Nach diefen Erfahrungen Mr Beobach⸗ 


tungen ſcheint es alſo keinem Zweifel unter⸗ 


worfen, daß die Aberntung bis Jacobi die 
Vegetation des Graswuchſes nach Jacobi nicht 
allein ſchwaͤche, ſondern auch, daß das Gras 
weniger nahrhaft ſey. 

:* Schon: dieg ‘wäre hinreichend genug, das 
Gegentheil‘ von dem zzu beweifen, mas jene 
Ackerwirthe nur der Theorie nad) behaupteten. 
Allein es tritt hier) noch ein anderer: Umſtand 
ein, worauf man billig bey Entſcheidung die: 
fer Frage Rüdfiht nehmen: muß: der ‚Um: 

— 


„Ochſenweide, und daß ſtaͤrkere Fruͤchte 


⸗ 
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ſtand naͤmlich, wie —— Maͤhen vorgenommen 
wird?.. . 2. 1:43 el 
Es iſt befannt, daß zu einem: guten Gras: 
wuchje nach Jacobi es fehersdarauf. ankoͤmmt, 
wie das Mähen vorgenommen. wird, ob“ man 
das Gras ſo Fury ald möglich. nachſucht, oder 
etwas Stoppel ftöhen: läßt. . In chenden; Fälz 
let wird;, wie ich gleich; zeigen. werde, den 
übrigen Einwohnern ein nicht: geringer Scha⸗ 
den hiedurch zugefuͤgt. In jenem Gutachten, 
welches uͤber dieſe Streitfrage eingefordert war, 
ſcheint man zwar die Meynung: zu behaupten, 
daß die Senfe fo tief nicht faßt, als das Pferd 
abbeißt, und. hieraus, zumal, wenn der. Gras⸗ 
wuchs bis Jacobi noch hinzukoͤmmt, den Schluß 
herzuleiten, daß zu Jacobi der Beſtand am 
Graſe groͤßer ſey als beym Weiden. Im All⸗ 
gemeinen iſt dieſe Erfahrung: aber wol! nicht 
anzunehmen, wenn man naͤmlich bedenkt, daß 
das Mähen“zur Zeit noch faft zwifarz.als 
moͤglich gefchicht, ja nicht fehlten auf NYenigert 
und Wieſen wahrnimmt, daß, wm nur cine 
recht große Ernte zu gewinnen, oft von bei 
Grasdecke ganze Plaggen mit abgehauen wer⸗ 


den. Von Maͤnnern, die nur, wie man dies 


wol von den obigen Ackerwirthen mit Recht 


Tagen: kann, des; Gewinnftes halber. eine Der: 
‚Anderung mit einem Weibediftrift vornehmen, 
läßt esıfidy gewiß; erwarten, daß ſie auch fo 
Biel als imdglich- auf die beſte Benugung und 
auf den geößtenVortheil bedacht feyn werden. 
Man kanndaher: ficher vorausfehen, daß fie 
das Gras ſo kurz als möglich abhauen wer: 
den, um nur recht viel Heu zu ‚gewinnen. 
Wer weiß aber nicht, daß durch dieſe Behand⸗ 
lung eines Angers, wenn das Gras ſo kurz 
als moͤglich nachgeſucht wird, ber fernere Trieb 
des Graſes sanfıfeine Zeitlang, zumal wenn 
die Witterung unguͤnſtig iſt, d. h. wenn eine 
foore} kalte, rauhe und trodene. Witterung 
einfällt, "ganz: gehemmt werden kann. Nach 
dem Ländlichen Ausdrude pflegt man. alddann 
zu fagen: „der Anger ‘oder die Wiefe fey tobt 
Hemähet, und ich. kann verſichern, daß anger 
hende und mir ſehr wohl befannte Landwirthe 
nicht ſelten i in dieſen Fehler. verfallen ſind, wo- 
durch ſie ſich denn entweder an dem Nachheu 
oder auch an der Weide — weiß. ade 
det — ID 
Geſetzt aber auch ben den deh * dem 
läge? etwas, Stoppel: fiehen zu laffen ;ıftrenge 
gehalten würde ;. wird denn dadurch fehon ei⸗ 
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nem andern oder zweyten Schaden, ber Klaͤ⸗ 
| ger, ihre Laͤmmer "betreffend, vorgebeugt wer⸗ 
den? Keinesweges! denn ich nehme an, wo 
feine Urfach vorhanden, fehlt auch die. Wir: 
kung; folglich, wenn durdy das Abmaͤhen Feiz 
ne Stoppeln entftanden wären, würden fich 
die Laͤmmer, im Fall es ihnen an binlänglis 
cher Nahrung fehlen follte, auch nicht unge— 
fund an. den trocenen und duͤrren — 
nagen koͤnnen. 


Aus dieſem allen leuchtet es alſo klar her⸗ 
vor, daß die von den Ackerwirtben für die Ab: 
mähung angegebenen Gründe unrichtig find, und 
bey diefer Veränderung allerdings den Mitein: 
wohnern ein nicht geringer Scyaben zuwachſe. 


Iſt von dem — der Vorweide mit den Ders 
den, bis Jacobi, nad) Jacobi ein ftärferer Trieb 
des Graſes auf einem Anger zu erwarten, oder ift 
derfelbe, wenn die abgemähere Weide den Dünget 
des’ Hornviehes von Jacobi an bis fpät in den 
Herbft, und den von den Schafen bis zu Marias 
— — erhält, als. EN: 
anzufehen ? 


Der Verfaffer des Gutachtens tritt denen 
bey, die ben Dünger son: der Vorweide für 
überffüffig halten, und fleht-in ber Meynung, 


m. 


wo jährlich, das Hornvieh von Zacobi an big 
- fpät: in den, Herbit- geht, und «dann: bey offe⸗ 
nem Wetter die Schafe bis zu Mariäverfüns 
digung folgen,.ein Grundftüc noch ‚genug ges 
duͤngt werde, und daß, wenn ber. Dünger von 
der Vorweide mit den Pferden noch hinzu 
koͤmmt, ein Weideplatz leicht Barden 
werden koͤnne. 

. Nach) meinen landwiethſchaftlichen. Beob⸗ 
achtungen aber halte ich dafuͤr, daß durch den 
Auswurf oder Duͤnger der, Pferde die Weide 
oder der Trieb des Grafes auf. einem Anger 
nad) Jacobi allemal viel anſehnlicher, ftärfer 
und größer ſey, wenn, ftatt ber, Aberntung 
big. Jacobi, derſelbe mit den Pferden bewei⸗ 
det wird, und daß, in Anſehung der Ueber— 
duͤngung eines Weidegrundſtuͤcks, ein Land⸗ 
wirth ſich nicht die mindeſte Sorge zu machen 
habe. — | 
Die Gründe, womit id) meine. Angabe 
zu vertheidigen und zu beweiſen ſuchen werde, 
beſtehen hauptſaͤchlich im Folgenden. 

1) Iſt es der allgemeinen Erfahrung ges 
mäß, daß durch den Miſt oder Dünger der. 
Vorweide bis Jacobi, das Gras auf einem 
Anger nach Jacobi ſich immer viel reichlicher 


zeigt, „al$ bey ‚der Nichtbeweidung ober "Ab: 
erntung«- Die Urſache Diefer beffern und , grör 
Bern Vegetation. liegt- gewiß. darin, weil. cia 
Grundſtuͤck durch den Dünger, ‚welchen: bie 
Pferde fallen laffen, ‚eben fo viel wieder ‚era 
"hält, als es hergiebt. Bey der Aberntung 
hingegen iſt dies nicht der Tal, denn da wird 
nicht allein dem Boden diefer Dünger. entzos 
gen; fondern er muß ſogar nod) obenein von 
- den nährenden ‚Theilen, die ihm von der Nach— 
weide durch ben Hornvieh⸗ und. Schafmift zus 
geführt werden, zuſetzen. Man nimmt ‚zwar 
“ an, daß die Graspflanzen ihre Nahrung vors 
zuͤglich aus der. . Luft. zichen,, und daher den 
Boden nicht fo: ſehr erſchoͤpfen. Allein es 
wird doch immer die Fruchtbarkeit des Landes 
dadurch fehr geſchwaͤcht, zumal'wenn ſich ſchon 
Pflanzen darunter befinden, die wegen ihrer 
fruͤhen Erſcheinung und ſtaͤrkern und ſchnel— 
lern Wachsthums, ehe die Maͤhezeit eintritt, 
ſchon anfangen Samen anzuſetzen. Bey ſol⸗ 
chen Pflanzen hört. bekanntlich alsdann die 
Einſaugung auf, und: die ganze Nahrung wird 
aller Wahrfcheinlichkeit nach: bloß aus ‚dem 
Boden gezogen Zu:bewunderh iſt ed daher, 
daß man noch jetzt auf Höfen. und Gütern, 


die. fonft mit alugheit und Energie gefuͤhrt 
werden, den Fehler, um nur eine recht an⸗ 
ſehnliche und große Heuernte zu gewinnen, ſo 
haͤufig begeht, und gewoͤhnlich die Maͤhezeit 
ſo lange ausſetzet, bis auch der Nachwuchs, 
d. h. die ſpaͤter reifwerdenden Pflanzen, erſt 
ihren vollſtaͤndigen ae — er: 
reicht‘ haben; 

3) Kann ich der angenommenen — 
nung, ein Anger werde durch die Beweidung 
mit, dem; Horn: und Schafvieh noch genug ges 
düngt, und könne den Dünger von ‚der Wors 
weide mit den Pferden bis Jacobi fehr gut 
entbehren, aus der Urfache nicht beypflichten, 
weil die Erfahrung lehrt: daß, wenn ein Anz 
ger Nutzen von einer Düngung haben ſolle, 
es fo wenig an ‚einer guten als. genugfamen 
Düngung fehlen müffe, damit er die Wurzeln 
ber Pflanzen gehörig berühren und feine ganze 
wohlthätige Mirfung auf felbige äußern koͤn⸗ 
ne. Bey der Sommerbeweidung allein wird 
aber diefer Zweck. einer vollfommenen Befruch— 
tung nie ganz erreicht werden, indem einer 
Seit? der Auswurf oder Dünger von dem 
Horn: und Schafvieh nicht hinreichend iſt; 
anderer Seits aber berfelbe auch durch die 
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Härte des Bodens‘ keinen rechten Eingang fin: 
det, bey heißen, duͤrren und langen Sommer: 
tagen und trockenen Nächten: zu fehr verwit: 
tert und zu viel von feinen befruchtenden Prins 
eipien verliert. Die Frühlingsbeweidung aber 
erſetzt nicht allein den noch fehlenden Dünger, 
ſondern er wird. auch nicht fo ſehr von. der: 
brennenden Sonnenhitze, von fooren Winden 
und Inſekten feiner'beften Theile beraubt, zeigt 
ſich auch, da die Pferde beym Meidegang ges 
wöhnlich auch) etwas hattes Futter bekommen, 
viel wirffamer, und was das Wichtigſte iſt, 
die Wirfung : des Düngers tritt hier ' gerade 
zu. der Zeit ein, wo die wiederkehrende Wäre 
me die Lebenskraft der. Pflanzen rege macht, 
und wo: fie einer Fräftigen. und reichen Nahe 

sung am. meiften bedürfen... Man fieht alfo 
hieraus, wie nothwendig : einem Anger die 
Fruͤhlingsbeweidung ift, und, daß, wenn die- 
felbe einem Anger ‚entzogen ‘wird, bie Weide 
gewiß:ium vieles. geringer: nach — aus⸗ 
fallen werde. . Endlich. ' 

3) ‚finde ich die Behauptung, ein - Yinger 
oder eine Wieſe werde : durch die Beweidung 
mit; dem Horn⸗ und- Schafvieh fchon Hinrei- 
hend genug gedüngt, und: koͤnne, wenn ber 
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Duͤnger von der Vorweide mit den Pferden 
noch hinzu: komme, leicht uͤberduͤngt werden, 
ganz irrig und unrichtig. Ueberduͤngung des 
Ackerlandes gebe ich zu, da mir ſelbſt mehr⸗ 
mals dieſer Vorfall begegnet iſt, auch man⸗ 
chem Wirthſchafter, dem es nicht an Duͤnger 
fehlt, nicht unbekannt ſeyn wird. Von Ueber: 
duͤngung eines Weidegrundſtuͤcks weiß ich mich 
aber keines Beyſpiels zu erinnern, und glaube 
auch nicht, daß: Dies in. der ‚Erfahrung ſeine 
Richtigkeit habe. Eine ‚reichere Düngung macht 
das Land dichter und fefter , giebt. den Grad: 

wurzeln mehrere: Kraft und Stärke, und- ver 
ſchafft durch. eine anhaltendere : größere ‚Wege: 
tation fowol dem: Weidevieh mehrere und Träf- 
tigere Nahrung, als dem Einfammler tine 
fowol an Qualität als Quantität beffere und 
oͤftere Ernte. Ein Landmann wird ih dieſem 
Stüde, wen er ‚nur dabey die Bedingung 
ſeines Aderlandes nicht aus der Acht läßt, 
gewiß nicht zu: feinem Schaden handeln, fon: 
dern ſtets die Erfahrung machen, daß er feis 
sen Dünger wohl angewandt, und, anftatt 
einer duͤrftigen, eine. reichere Weide, und flatt 
einer, hoͤchſtens zwey, — ıgewiß m. Ein: 
ten zu hoffen habe. 
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Die Milch- oder Rengelftellen auf den 
MWeidefoppeln in den Herzogthuͤmern Lauen⸗ 
burg, Holftein u. ſ. w. zeichnen ſich unges 
wöhnlich, fowol im Gras: als Kleewuchg, 
aus. Man beſtimmt daher auch in dortigen 
Gegenden dieſes Land meiſtens zum Kleebau, 
indem es ſi ch, wie die Erfahrung lehret, vor⸗ 
zuͤglich gut zu deſſen Anbau qualificirt. Zum 
Kornbau hingegen hat man gefunden, daß ein 
ſolches Land zu ſehr treibt, mehr Stroh als 
Korn liefert, und bey mehr regnigter als 
trockener Witterung nicht einmal zum. ordent⸗ 
lichen Anfegen kommt — ja wol gar vor der 
Bluͤthezeit fich legt, und nichts als Blood 
bringt. Nicht genug Fann ich daher angehen⸗ 
ben Landwirthen den Gab; „ſo wie jede Gas 
Ache ihr gewiſſes Maß hat, und das, wag 
„darüber ift, ſchadet,“ beym Ackerlande, wenn 
fie. ſich nit in zu großen Schaden verſetzen 
wollen, ‚hier anempfehlen. Nur muß man . 
diefe Regel ja nicht auf enger und Wieſen 
anwenden, wo. fie, ‚wie ſchon oben "gedacht, 
gar nicht paffend und anwendbar. iſt. | 
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Entſteht auf-einem Anger, wo die Auswürfe, d, h. 
ſowol der Mift als Harn der Pferde, fallen, 
* ein Nutzen oder Schaden? 


Der Verfaſſer des Gutachtens iſt der 
Meynung, daß durch die Auswuͤrfe der Pfer— 


be die Nachweide nicht verbeſſert, im Gegen- 


theil wol eher verſchlimmert werde. 


ne Seine Hauptgründe find: einmal, weil 
auf den Stellen, wo der Mift Felt, der Durch: 
wuchs wenigftens alht Wochen währt — folg« 
lich vier Worhen, von Jacobi an, für bie 
Nachweide verloren gehen, und wenn fie ben 
Abgang; der anfangs durch fie entfteht, ers 
ſetzen ſollen, auch nachher einen mehr als dop⸗ 


pelten Ertrag geben müffen — demnaͤchſt, 


weil der Harn vom den Pferden das Gras 
iveniger als der Mift verbeißt, derfelbe aber 
auch nachher den Wuchs nicht fo befördert 
und daher hier fo fehr nicht in Vetracht kom⸗ 
me — endlich, weil die Gailhdifte son dem 
Pferdeduͤnger, wie es feheint, nicht ‘gern, oder 
nur unter gewiffen Umftänden, als naͤmlich, 
wenn ihnen der Mißgeruch vergangen ift, oder 
wenn der Naturtrieb das Hornvieh zum Ge: 
nuffe ſchaͤferer Nahrung reizt, gefreffen werde. 


J Be 

: Auf dieſe Punkte habe ich, und zwar in 
Anſehung des erſtern, folgendes zu antworten, 

‚ Sm allgemeinen if die Angabe, daß zum 
Durchwuchs des ‚Grafes auf foldden Stellen, 
wo der Ausmwurf fällt, “eine achtwoͤchige Zeit 
erfordert wird, mol nicht anzunehmen. Es 
koͤmmt hier nämlich fehr darauf an, ob ein 
Pferd aus wahrem Beduͤrfniß, oder nur, weil 
es andere miften ‚fiehet,. aus Gewohnheit fich 
auch von feinen Eyerementen entledigt. Tritt 
letzterer Fall ein, fo ift die Zeit von 8 Wo⸗ 
hen offenbar viel zu hoch angefchlagen;. denn 
alsdann währet es nicht Imge, daß ſich der 
Miſt theilt, . und den bebecften Pflanzen wies 
ber Luft zum Hervorfchießen verſchafft. Aber 
auch felbft auf denen Stellen, wo eine volle 
Miftung gefallen, koͤmmt gewöhnlich fchon 
vor 8 Wochen das Gras wieder zum Bots 
fhein, und erſetzt alsdann nachher mehr als 
doppelt den Verluf. Die Sache genau be- 
trachtet, entfteht eigentlich gar. Fein Abgang 
oder Verluſt am Grafe; denn ein jeder beob⸗ 
achtende Defonom wird aus der Erfahrung 
wiffen, daß, fo wie bas Vieh feine Eyeris 
mente bat fallen Inffen, bald. darauf das 
Gras um ben Fleck ein ganz anderes Anfes 


hen gewinnet und reichlich. dem: Meibenieh fo 
viel Nahrung mehr darreicht , als es auf dem 
FSleck während dieſer Zeit verliert. - Der nach⸗ 
herige reichere Graswuchs auf den Auswurfs⸗ 
ſtellen kann alſo als eine reine Beh 
angefehen werden. . 

Nach folgendem Vorſchlage ließe ſi P & aber 
bey einer vertragbaren und auf ihr Beſtes 
achtenden Gemeine diefem angeblichen Uebel 
leicht ganz zuvorkommen. Es muß namlid) 
son dersGemeine dem Kuhhirten zur Pflicht 
gemachtö werden, - daß er bie Auseinander⸗ 
fireuung der ſchon vorhandenen Pferdes und 
der nachherigen Kub = Auswürfe oder Mifthaus 
fen über: ſich : nehme, Gefchieht dies, und 
werden vom''Zeit zu Zeit die Yuswürfe aus⸗ 
einandergeſtreut: ſo wuͤrde, wenn, ſtatt der 
üblichen Gewohnheit, einen Anger im Früh: 
Ying zu:begehen, diefes Geſchaͤft 3 bis 4 Wo— 
chen fpäterzi>d. h. vor Jacobi, vorgenommen 
wird, nie: von den gedachten Nachteilen etz 
was: zuifürchten ſeyn; vielmehr bey genauer 
Beobachtung ſich jederzeit ergeben, daß durch 
eine fo: zweckmaͤßige Einrichtung der Gras: 
wuchs noch um ein: — * 
dert wen: 1 
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In Anfehung des zweyten Punktes ants 
worte ih, Daß man von dem beym Weide: 
‚ gang auf einen Anger gefallenen Urin nie 
eine Verbeißung des Grafes wahrnehmen wers 
de. 8 führt zwar der Urin viel Scharfes 
und Aeßendes bey fi), und Fann dem Wachs: 
thum, wenn nämlich die, Quantität deffelben 
auf einem Fleck zu flarf koͤmmt, allerdings 
nachtheilig werden. So ſtark aber, daß davon 
das Gras verbiffen und in feinem Tünftigen 
Machsthum geftört werden follte, ift die Quan⸗ 
tität, zumal wenn die Yusleerung unter dem 
auf vorfiehender Seite angeführten Umſtande 
gefchieht, beym Meidegang auf einmal. nie, 
Der gelaffene Urin breitet fich auf dem Anger 
auch überden: zu fehr aus, wodurch denn dem 
Graswuchs um fo. weniger ein Nachtheil Durch 
beffen Schärfe zugefügt werben koͤnne. Der 
fiherfte Beweis aber, daß ber von den Pfer⸗ 
ben beym Weidegang auf einen Anger gelafz 
fene Urin dem Graswuchſe nicht ſchaͤdlich fey, 
iſt: man: wird nie bemerfen, daß auf Aengern 
und MWiefen, wo Pferde weiden, Das Gras 
vergehe.. Denn hätte obige Angabe wirklich 
feine Richtigfeit, fo würde ja über Furz oder 
lang alles Gras. verbiffen werden, und dem 

Thaers landw. Bem. 22. » 
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Weidevieh in der Folge gar keine Nahrung 
| mehr übrig bleiben. Eben fo, wie mit der 
Verbeiſſung des Grafes, feheint mir nad) mei⸗ 
nen landwirtkfchaftlichen Beobachtungen aud) 
der übrige Inhalt des Punktes, als naͤmlich: 
„der Harn von den Pferden befoͤrdere den 
MWachsthum wenig, und koͤnne daher hier. fo 
fehr nicht in Betracht gezogen werden“, nicht 
fo ganz feine Richtigkeit zu Haben. | 

Die Stoffe, welche vorzüglich das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen befördern helfen, find; 
Wärme, Licht, Kuftarten, Kohle, Waffe 
Erden und Sala Die thierifche Zläffigfeit 
oder der Harn der Pferde enthält: aber meh: 
vere diefer Beftandtheile. Es kann daher wol 
Nicht in Abrede feyn, daß der-Urin fehr viel - 
zu einem guten Grasmwuchfe beytrage, und 
hier. allerdings fehr in Be gesogen zu | 
werben verdiene. | 
en Anfehung des — oder dritten 

Punktes, die Gailhörfte von dem Pferdebünt 

‚ger betreffend, ſo habe ic) dagegen einzuwenz 
den: daß, fo weit meine und die Erfahrung 
aller mir bekannten Oekonomen gehet, zu jes 
derzeit von den Kühen das Gras, worauf die 
Pferde ihre Excremente haben- fallen laſſen, 


! 
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gern. gefteffen ‚werde, Die hiefige Gemeine: 
Weide dient vom Frühjahr an bis fpät in 
den Herbft fowol zur Nahrung der Pferde als 
Kühe. Gailhoͤrſte von den Auswuͤrfen der 
letern find genugfam vorhanden, von erftern 
aber nur Äufferft wenig, und auf denen Dis 
ſtricten, wo die Kühe viel weiden, faft gar 
nicht anzutreffen. Ein ficherer Beweis, Daß 
fie das: Gras auf- folden Stellen fehr lieben 
und aufſuchen. Selbſt der Klee, weldyer mir 
Pferdemiſt überfireut worden, beweifet, Daß 
die Kühe zu Feiner Zeit im Jahre Abneigung 
- dagegen haben, vielmehr immer eine befondere 
Freßluft darnach bezeigen... Welches nun aber 
eigentlich die bewirkende Urfache des ftärfern 
Triebe nad), diefen Gräfern fey, wage ich nicht 
zu entscheiden. Iſt es der Reiz nad) fehärferer 
Nahrung? Sind ihnen die Pflanzen vielleicht 
angenehmer und lieber? Ober ‚leitet fie der 
Inſtinkt nad) foldyen Gräfern, bie a dem 
Auswurf andern Viehes hervorgebracht werden. 
Befolgt man aber den von mir fchon oben 
gethanen Vorſchlag, und trägt den Hirten das 
Gefchäft der Auseinanderfireuung der Auswuͤr⸗ 
fe auf: fo würde dadurch dieſer Punkt nicht 
allein ganz wegfallen, fondern auch ber. Gewinn 
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‘am Grafe auf dem Anger! offenbar noch um ein 
beträchtliche mehr vergrößert werden. Durch 
eine mäßige Zulage ihres geringen Gehalts 
würden fie ſich gewiß ;hiezu recht gern verſte⸗ 
ben, aud) zugleidy, da fie Zeit genug darzu 
haben, die Megräumung der Difteln, Ausein— 
anderftreuung der Maulwurföshügel u. f. w. 
übernehmen. : Schon im Jahr 1751 ift im 
32. Stücd der hannöverifchen gelehrten Anzeis 
gen, Seite 437 und 438, hiezu eine Ermun⸗ 
terung gefchehen, auch, wie der Einfender ver: 
fibert, fein Vorſchlag auf adelichen ‚Höfen 
und großen Gütern mit Beyfall aufgenommen 
und für gut: befunden worden, 


MWird durch den Tritt der Pferde, bis Jacobi, 
der Graswuchs eines Angers vermindert oder ver: 
größere — und durch Ausübung der Vorweide 
mir den Pferden bis Jacobi. ein Anger veruntei: 
nigt, zum Genuſſe unbrauchbar gemacht, und 
die Nachweide verringert? 


Was die. erfie Frage anbetrifft, fo bes 
ruht meiner Meynung nad) die Entfcheidung 
Derfelben vorzüglich darauf, wie die Lage eines 
Angers befchaffen fey; ob er. eine niedrige oder 
hohe Rage habe, Am erftern Falle ift eine 
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Verminderung des Graſes wol nicht abzu— 
laͤugnen, und ich trete ganz der ſachverſtaͤn— 
digen Ausſage bey, daß durch den Tritt der 
Pferde nicht allein die Pflanzen in ihrem 
Wachsſthum gehemmt, ſondern auch bey wei⸗ 
chem Wetter zu fehr. vertreten werden. Im 
letztern Falle aber bin ich feft überzeugt, dag 
durch den Tritt der Pferde, zumal wenn die 
Witterung mehr trocden ald feucht ift, ein 
Landmann” von einer Hemmung des Wuchfes 
und Vertretung der Pflanzen nichts zu fürdhs 
ten; wol aber dadurd) einen weit größern und 
beſſern Graswuchs zu hoffen habe: und pflich— 
te ich vollfommen bder- fachverftändigen Anz 
gabe bey, daß der Boden aladann die Feuch— 
tigkeit, welche der Nachwuchs ‚der Pflanzen 
behuf der Nachweide erfordere, beffer halten 
koͤnne. ‘Die Hauptfrage alfo, auf deren Ent: 
ſcheidung alles übrige zu beruhen feheint, tft 
die: welche Lage die gewöühnlichite fey, die 
‚niedrige oder hohe? Ich glaube, die letztere, 
und zwar aus dem Grunde, weil faft durch: 
gebends die Aenger höher als die Wiefen: lie: 
gen. Eine Erfahrung, die gewiß, wenn man 
nur eine genaue Beobachtung anftellet, ſich ge— 
wöhnlich beftätigen wird. Hieraus erhellet, 


daß. im Allgemeinen des Teitt der Pfgrde. ei- 
nem Anger nicht zum Schaden, fondern zum 
Vortheil gereiche, und. daß, wenn die Loka⸗ 
litaͤt von dieſer Regel; auch woli,einmal eine 
Ausnahme machen, follte,. man „in. feinem, Urs 
theile doch aͤuſſerſt felten fehlen werdes" ....= 
5 Ehe id) zur zweyten Frage uͤbergehe, ſey 

es mir verftattet,. ‚noch zu obigen einige. Bas 
merfungen „hinzufügen zu duͤrfen. Geſetzt, 
daß die Lokalitaͤt fuͤr das Heuen; auch ‚einmal 
günftig befunden ‚werdem: ſollte, d. h. ein Ans 
ger ſchicke fich wegen - ‚feiner mehr ‚niedrigen 
als hohen Lage beſſer zur Aberntung als Be: 
mweidung : fo - frägt es ſich dennoch ,...,ob wirk⸗ 
lich die Aberntung fo große Vorzuͤge vor der 
Beweidung habe. Dieſe Frage ‚wird vielen 
meiner Leſer etwas ſonderbar ſcheinen, amd 
fie werden denfen, wie ed möglich. fey, da doc) 
“ein folder Anger bis Jacobi gar nicht. bewei— 
det werde, und ihm folglich durch den Tritt 
der, Pferde nicht gefchadet werden Fünne, noch 
hieran zu zweifeln. Allein, ich antworte, Daß 
in den legten Wochen, da die Aberntung vor: 
genommen wird, auf einem folchen Anger ber 
Graswuchs mehr. gehemmt, und überhaupt 
die Pflanzen mehr befchädigt werden, als 
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wenn er bis’ Jacobi mit ‚den Pferden bewei⸗ 
det worden. 

Meine Gründe, dieſes gehörig darzuthun, 
. beſtehen vorzüglich und. kurz darin: — Erſt⸗ 
lich, daß waͤhrend des Heuens dem Anger 
die fo wohlthaͤtige und unentbehrliche Con: 
nentwwärme entzogen. wird, welche doch, wenn 
anders ber Graswuchs nicht gehemmt und. die 
Vegetation unterbrochen werben fol, zur Be⸗ 
lebung der Bann fo unumgaͤnglich erfor⸗ 

derlich iſt. 
Zweytens, daß bey unguͤnſtigem Erme⸗ 
wetter, unter den Heudiemen, falls dieſelbe 
mehrere Tage auf eben derſelben Stelle fies 
‚hen 'bleiben, das Gras leicht gelb werde, en 
Kraft verliere. und verfaule. 
| Drittens, daß beym Einfcheuren bed Heues 
durch den Tritt der Pferde, ber Graswuchs 
mehr gehemmt, mehrere Pflanzen zerquetfcht 
und vertreten werden, als wenn fie ohne Ger 
ſchirr frey gehen und weiden. 

Viertens, daß durch das Auf⸗, Zus und 
Abfahren die Vegetation fehr ‚gehemmt, ad 
. die Pflanzen zu fehr zerquetfcht und verfah⸗ 
ren werden; indem oftmals, ſowol während 
des Ladens als Abfahrens, der Wagen ein 
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ſinkt und die Grasdecke auf Bauen ‚Stellen 
ganz ruinirt. ug 

Wenn ich nicht befürchtete, zu — 
tig zu werden, ſo wuͤrde ich jeden einzelnen 
Sat umſtaͤndlicher ausgeführt haben. Ich 
hoffe aber, daß wirthfcehaftserfahrne Landwir- 
the ‚' welche‘ diefer Auffaß intereffirt, das uͤbri⸗ 
ge aus eigener Erfahrung leicht erfetzen werden, 

Alle diefe Gründe, zufammen genommen, 
find gewiß von der Art, daß "fie den "Scha- 
den,. weldyes durchs Beweiden entfteht, bey 
weiterh uͤbertreffen, zumal’ wenn man bedenft, 
daß, wenn auch hin und wieder im Anfange. 
des Meidegangs wol zuweilen die Pferde durch: 
treten, doch" folhe Stellen bis Jacobi -fidy- 
längft wieder zugezogen‘ haben, und nur eis 
gentlich Auf die Iete Zeit der Beweidung eine 
Vertretung anzunehmen fey. | 

Die zweyte Frage anlangend: ob durch 
Ausuͤbung der Vorweide mit den Pferden bis 
Jacobi ein Anger verunreinigt, . zum Genuffe 
unbrauchbar gemacht und die Nachweide ver⸗ 
ringert werde: fo wird dies in dem’ Gutach: 
ten völlig bejahet und als richtig anerfannt. 
‚Allein nach meinen Öfonvmifchen Erfahrungen 
trage ich gar Fein Bedenken, hierauf ‘ganz 


ar: "* Be 
kurz zu erwidern, daß fo wenig von dem einen 
als” andern Uebel etwas. zu _.— — 
Denn was 2* 

a) die RER OD anbeteift, * kann 
dieſe hier aus der Urſache wol nicht ſo ſehr 
in Betracht kommen, weil einer Seits die An⸗ 
zahl der Pferde in den meiſten Dörfern felten 
fo groß ft, daß davon eine Verunreinigung 
anzunehmen: fey — anderer Seits aber ‚die 
Pferde auch wegen der um dieſe Jahrszeit fo - 
haͤufig vorfallenden Tandwirthfchaftlichen Ars 

beiten nur Furze Zeiten ‚die‘ Weide begehen 
koͤnnen; mithin von diefem Uebel, zumal wenn 
man. bedenft, daß von den erſten Ausleerun⸗ 
gen: der: Pferde, bis Jacobi, gewiß ſchon uͤber 
die Haͤlfte aufgeloͤſt und verwittert iſt, nicht 
fo leicht etwas zu beſorgen ſeyn wird. As 
einen. Beweis, daß mit ‚der Verunreinigung 
eined Weidegrundſtuͤcks, e8 nicht leicht etwas 
zu fagen habe, glaube 'ich mit allem Rechte 
auch noch anführen zu koͤnnen, ‘daß die hiefige 
Weide gleich: vom Frühjahr an mit dem fammt- 
lichen Viehe, d. h. fowol.Pferden als. Kühen, 
beweidet'wird, Aber dennoch kann ich, obs 
gleich die Weide nach Verhältuiß des Viehes 
bey weiten micht groß genug iſt, verſichern, 
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daß eine Verunreinigung in der Maße, wie 
man fie dort angiebt, nicht Statt findet. Was 
“ p) über die Verunreinigung und: die dar⸗ 
aus: hergeleitete Unfruchtbarkeit des Graſes zur 
Nahrung bes Viehes geſagt wird, kann hier 
ebenfalls nicht als ein Grund, der Aberntung 
vor der Beweidung einen Vorzug zuzugeſte— 
hen, dienen; indem ja die allgemeine Erfah: 
rung zur‘ Genuͤge beweiſet, daß die Kuͤhe das 
Gras, worauf die Auswuͤrfe oder Excremente 
der Pferde gefallen ſind, keinesweges verab⸗ 
ſcheuen — im Gegentheil ſehr lieben und be⸗ 
vierig freſſen. Auch auf den Fall, daß wirk⸗ 
lid) die Angabe richtig märe und das Gras 
son den Kühen ungern gefreffen würde, wird. 
meiner Meynung nad) doch ber Abgang an 
der Weide wenig ‚bedeuten, weil gewiß Die 
Hälfte von den erften: Ausleerungen- bis Ja: 
cobi ſchon verwittert,. und die. zweyte oder 
letzte Hälfte durd)‘ den um diefe Jahreszeit 
Häufig fallenden: Regen bald. von dem Graſe 
abgewaſchen und an und in den Grund ge— 
fpälet werden wird. Endlich \' 
c) iſt noch die Frage zu erörtern übrig: 

ob durch Ausübung der Vorweide, bis Jacobi 
die Nachweide in Anſehung der Auswuͤrfe der 


— 


Pferde verringert: werde? Wenn man das, 
was bierüber,.auf-nbigen beyden letzten Seis 
ten vorfönunt, recht erwägt, ‚und noch dazu 
die Gründe mit in Aſchlag bringt, Die bereits 
Schon über dieſen Gegenſtand auf einer andern 
Seite angeführt finds fo glaube- ich nicht ‚zu 
viel zu behaupten, went ich, gerabe das Ent⸗ 
gegengeſetzte, oder, fratt einer Verringerung, 
eine Vermehrung des Grafes annehme. -Denn 
die Erfahrung lehret ja fattfam, daß auf den 
Stellen, wo die Pferde ihre, Excremente lafz 
fen, ‚bald darauf das, Gras um den Fled eine 
‚weit. lebhaftere Vegetation ‚zeigt, und. reichlich 
dem Weidevieh fo viele . Nahrung mehr dar- 
reicht, ald es auf dem. Fleck, während dieſer 
Zeit ‚verliert, und daß man den nachherigen 
Graswuchs auf den Auswurfs- Stellen als 
eine reine Vermehrung anfehen koͤnne. .'. 

In Anfehung der übrigen Gründe hat 
fih ber. Verfafler des Gutachtens die Mühe 
gegeben, weitläuftig auseinander‘ zu ſetzen, 
unter welchen Umftänden noch vorzuͤglich das 
Heuen vor. der Beweidung einen. Vorzug: ner 
diene, und führt als einen erften Grund an, 
daB fich ein Anger dabey befamen und wieder 
erneuern Fonne, Don dem großen Nutzen und 
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den- Vortheilen kuͤnſtlicher Beſaniung bin ich 
nach meinen landwirthſchaftlichen Beobachtun⸗ 
gen vollkommen uͤberzeugt; und jeder Oeko⸗ 
nom, der ſich in dem Beſitz ſolcher Weiden 
und Wieſen befindet, die mehr ſchaͤdliche als 
gute und nuͤtzliche Pflanzen produciren, ſollte 
Billigönfit mehrerem Ernſt darauf bedacht ſeyn, 
auf dieſe Weiſe feine Weiden und Heuwieſen 
zu verbeſſern und deſſen — und Ertrag 
zu erhoͤhen. 1 Ss 
Es fraͤgt ſich aber, ob von einer natuͤr⸗ 
Han. Befamung gleiche Vortheile zu erwar⸗ 
ten ftehen ?- ich. antworte: Nein! und tzzwar 
aus dem Grunde; weil die natürliche Beſa— 
mung eben ſo gut reife Körner" von’ Klapper⸗ 
kraut, Hahnenkamm, Kläffern ( Rhinanthus 
eristagalliy, Zeitlofe, Nadter Hure (Col- 
chicum antumnale), Weiderich (Epilobium), 
Binfen (Juncus), Difteln (Cardui Serratu- 
Aae), Flockenblume (Centaureae), Augen: 
ſtroſt (Euphrasiae Anthirrhina, Rhinanthr), 
Seggen (Carices), und andern dem Viehe 
ſchaͤdlichen Pflanzen und aan enthält, als 
‚son -heilbringenden, - 
Die natürliche Befamung, von dieſer Geiz 
te betrachtet, Tann alfo wol keinen Grund ab- 
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geben, ber Aberntung vor der Beweidung eis 
nen Vorzug zuzugeftehen; vielmehr hätten die _ 
Köthner mit alleın Fuge es für fi) als einen 
- Einwand gebrauchen koͤnnen, die Aberntung 
zu widerlegen, indem fic) ja durch unverwerf⸗ 
liche Zeugniffe erweifen läßt, daß auf: Grunde 
ſtuͤcken, die nicht abgeerntet, fondern bewei⸗ 
det werden, die guten Pflanzen fich weit läns 
ger halten, als auf denen, die alle Jahr ein⸗ 
mal zum Samentragen gelaffen und. abgeerns _ 
tet werden. Der beſchraͤnkte Raum dieſer 
Blätter verflattet es nicht, über diefe Frage 
mweitläuftig ins Detail zu gehen, -fonft ‚würde 
es fih auch aus andern Gründen noch fehr 
leicht erweiſen laffen, wie unrichtig man Die , 
obige Frage eingefehen, und wie fehr man 
fi) mit andern gegen die Beweidung aufges 
flellten Säten widerfprochen habe. 

Ein anderer oder zweyter Grund, womit 
man die Vorweide zu beftreiten und dagegen 
das Mähen oder Heuen zu. rechtfertigen ges 
fucht hat, beftehet darin: daß nämlich ein 
Grundſtuͤck, welches jährlich gemähet werde, 
beſſer in Ordnung bleibe, d. h. es wird von 
Difteln, Dornen, Maulwurfshaufen u, f. w. 
beſſer gereinigt, als eins, das man Jahr aus 


| 
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Jahr ein beweidet. Es ift nicht zu läugnen, 
daß in dieſer Hinficht, falls die wirkliche 
"Ausführung nicht unterbleibt, das Heuen Vor: 
züge vor der Beweidung habe. Ich habe aber 
hierüber. fchon bereits zu zwey verfchiedenen 
Malen Erwähnung gethan, daß der Hirte bey 
feinem eigentlichen Gefchäfte fehr gut alles 
dieſes zugleich ‚mit übernehmen und. verrichten 
inne — nur müßte-man felbigem dafür et- 
was an feinem Lohne zulegen, und die nöthiz 
gen Werkzeuge dazu halten. Befolgt man 
diefen in der That leicht auszuführenden Vor⸗ 
ſchlag, und erhoͤhet nur um einige Thaler 
den geringen Gehalt, alsdann zweifele ich 
nicht daran, daß ſich der Hirte zur Ueber— 
nahme aller diefer verſchiedenen Arbeiten, als 
Wegraͤumung von Difteln und Dornen, Aus— 
einanderftreuung der Auswurf:, Maulwurfsz, 
und Ameifenhaufen u, f. w. bereitwillig zei— 
gen wird, Nur in der erften Zeit‘ würde er 
feine ganze Aufmerkfamfeit hierauf verwenden 
mäffen, nachher aber, wenn er täglich mit 
dieſem Gefchäfte fortfährt, gar’ füglich. feiner _ 
Verpflichtung nachleben Fönnen, und durch 
eine. ſolche zweckmaͤßige Einrichtung ein Ans 
ger nicht allein jederzeit rein und eben erhal: 
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ten,. fondern auch der Verwilderung deffelben 
mit leichter Mühe gemwehret werden. Der 
Einwurf, der ſich hiegegen machen ließe: daß 
aber alddann, falls man diefe Arbeiten den 
Hirten auftrüge,. die Miteinwohner zu dem 
erhöheten Gehalte und Anfchaffung der Werks 
zeuge mit beytragen müßten, welches fie dod), 
wenn der Anger gemähet. und von ihnen als 
lein in Ordnung gehalten würde, nicht zu thun 
brauchten, koͤmmt hier, gegen die Vortheile 
„ in gar feinen Betracht. Denn nicht bloß die 
mehrere uud beffere Graͤſung erfeßtt dies ſchon 
hinreichend, e8 wird auch, indem durch diefe, 
Befchäftigung der Hirte in Thätigfeit und 
munter erhalten wird, nicht fo leicht von dem 
Viehe an dem angrenzenden: Getreide Schaden 
angerichtet, auch der Snhaber des Wiehes ‚mehr 
vor einer Befchädigung defjelben gefichert feyn. 
Alle diefe. Gründe genau erwogen, find gewiß 
bey g-höriger "Befolgung - meines Vorſchlags 
hinreichend, den angeblichen Vorzug ‚völlig zu 
entfräften und zu befeitigen. 

Ein dritter und leßter Grund für: — 
Heuen iſt der: daß ein Grundſtuͤck, welches 
immer beweidet wird, ſich eher erſchoͤpfe, als 
eins, das. man jaͤhrlich einmal maͤhet. Dies 


fer Sat ift aber nach meinen fowol theoretiſch⸗ 
als praktiſchen Kenntniſſen und Erfahrungen 
ganz ſchief beurtheilt, und. mit andern 
Angegebenen Gründen ganz wiberfpres 
hend.  Miderfprechend nämlich dadurd), daß 
man hier eine Erfchöpfung und Verarmung 
des Bodens annimmt, da man doch vorher 
den Pferdemift für uͤberfluͤßig hält, ja m. 
durch folgende. Stele:: . . '\ 


Ra. wie jede Sache ihr gewiſſes Maß hat, 
— das, was daruͤber iſt, ſchadet,“ 


zu erkennen giebt, daß von einer zu ſtarken 
Befruchtung ein Anger leicht überdüngt wer⸗ 


den koͤnne. Man fieht hieraus, wie wenig 
‘die obigen Angaben geprüft, und. wie contra: 


ftirend die angefuͤhrten Sätze find. Jetzt würs 
de nun noch zu beweiſen ſeyn, daß man uͤber⸗ 
haupt in Anſehung des letzten Satzes, (näm: | 
Yich von’ der mehreren Verarmung des "Soden 
durch den Weidegang als durch Aberntung) 
ganz ſchief geurtheilt habe. „Beym Bewei⸗ 
„den, heißt es, beißt das Vieh die Pflanzen 
„tiefer. und oͤfter ab, da fie darauf: num; ‚gleich 
„wieder machen, dabey ‚aber der- Boden im⸗ 
„mer eine verhaͤltnißmaͤßige Menge ſeiner 
e „Kraͤf⸗ 
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„Kraͤfte zuſetzen muß; ſo muͤßte er dadurch 
„auch deſto geſchwinder verarmen, wie man 
„es bey allem Ackerlande ſehe, dem man zu 
„viele Ernten. hintereinander abnehme.“ 
‚Hierauf, dient zur Antwort: daß ein groſ—⸗ 
fer Unterfchied.. unter Acker- und Weideland 
fey, da männlich jenes nad) einmaliger Düne 
gung mehrere Jahre tragen müffe, diefes aber 
durch die Beweidung zugleid wieder. gedüngt 
werde, Durch diefe tägliche Wiederbedüngung, 
verliert aber. der Angers obgleich dus Vieh 
ſelbſt reichliche Nahrung herausgezogen hat, 
nichts .an Kraft — im Gegentheil wird er 
dabey noch immer etwas an Fruchtbarkeit ger 
winnen, Der Uebergang des Nahrungsftoffes 
aus. dem Boden in die Pflanzen. aus dieſen 
in die Leiber der Thiere, und die Ruͤckkehr 
deſſelben in der Geſtalt des Miſtes zum Bo⸗ 
den, iſt allemal, wie bekannt, mit einer merfs 
lichen Vermehrung feiner ſelbſt verbunden. 
Daß dies wirklich der allgemeinen Erfahrung 
gemaͤß ſey, beweiſen ja zur Genuͤge ausge: 
zehrte Aecker, die, wenn fie auch nur kuͤm— 
merliches Gras tragen, ſich doch gleich wie⸗ 
der etwas erholen; auch erhellet die Richtig— 
keit meiner Angabe noch vorzuͤglich daraus, 
Chaers landw. Bem. ag. 3. 


rn I | 
daß ein Grundſtuͤck, welches ſchon feit ur 


denflichen Zeiten beweidet worden, und nur 


vor der Verwilderung in Acht genommen wird, 
noch jetzt die "reithlichfte Grisnahrung dem 
Viehe darreichet. Eine Vergleichung des Acker⸗ 
landes mit Weideland iſt hier alſo ganz at 
dem unrechten Orte angebracht, und gm un 
paſſend. 

Wuͤrden die‘ in dieſer Abbandlang — 
ſtellten Grundſaͤtze für die. eine vder andere 
Gegend," die‘ ſich durch Gemeinheitstheilung 
und Verloppelung noch nicht auſſer den Schran⸗ 
ken ſolcher Streitfragen befinden, von’ einigem 
Nutzen ſeyn; dann haͤtte ich den Wunſch und 
die Abſicht erreicht, welche die Veranlaſſung 
dazu gegeben, uͤber dieſen be ar — 
Gedanken —— 
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ueher den Pk der ‚Pferde — 
Oblen beym Aderbaue. 
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Von mehreren Orten her Hatte man gewänfcht, 
die Frage: ob es wirthſchaftlicher ſey, dein 
Ackerbau mit Pferden oder mit Ochfen zu ber 
treiben! — in den Annalen der! N. 8. wo 
möglic) zu einer völligen Entfcheidung zu brin- 
gen; oder falls dieſes wicht auf eine “allge: 
meingältige Weife möglich fey, doch die oͤrt⸗ 
licyen Verhaͤltniſſe zu beftimmen, unter Wels 
chen dieſes oder jenes — den Vor⸗ 
zug. verdiene. | 

- Die Entfcheidung, - bieſer gewiß febt Bi: 
„tigen Frage, iſt nur nicht fo Teicht, wie mans 
cher: fie fich.-vorftellen mag. ‚Sie erfordert 
vielmehr eine weit genauere: Unterfuchung und 
Erwägung der Gründe, welche fich auf bey⸗ 
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den Seiten auführen laffen, wenn das Urtheil 
nicht eben fo einfeitig, ſchwankend und leicht 
umzuwerfen feyn foll, wie mande bisher .. 
“ darüber gefällete gewefen find. *, 
Es war eine beträchtlide Menge von 
Schriften über diefen Gegenftand bey ung eine 
gelaufen, deren jede die Sache aus einem ei: 
genen Gefihtspunft betrachtet, von denen ei⸗ 
nige hoͤchſt einſeitig geſchrieben waren. Dieſe 
alle mitzutheilen, wuͤrde zu viel Raum er⸗ 
fordert haben, ein Theil davon war auch nicht 
zum Druck beſtimmt. Nach und. nad) wur: 
den einige. davon in den Annalen abgedruckt, 
ſo daß die Gründe für-und wider die eine 
oder die andere Art des lie ae 
wurden. 

Hier fiehen fie nun neben — ‚ biefe 
aus den 3 erften Jahrg. d. A., bereits. bes 
kannten Sontroverg = Schriften, ohne daß: da— 
durch jene Frage- völlig entfchieden wäre, Al: 
fein fo viel ift dadurch bewirft worden, daß 
ein: Landwirth die Vortheile und bie. Nach⸗ 
theile, ‚welche. die Pferde auf der einen und | 
die Ochſen auf der anderen Seite haben; 
ſchaͤtzen und Fennen lernen, daß er beurtheilen 
kann, ob nach feinen Verhältniffen dieſe oder 
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jene nachtheiliger ſind. Eine Thorheit waͤre 
es, eine von beyden Thierarten, als Arbeits⸗ 
vieh ganz aus der Welt verbannen zu wol⸗ 
en: Aber bahin kann es kommen, daß jeder, - 
‚welcher zu überlegen faͤhig ift, beftimmt fa- 
gen Fönne: mir find Ochſen oder mir find 
Pferde nüßlicher !. bisher war das nicht der 
Gall, denn ich Eenne mehrere: Wirthfhaften, 
die fonft mit- Klugheit: und- Energie geführt 
wurden, wo man die. Ochjen gegen die Pferde 
vertaufchte,, und wo diefe nach einigen, ah: 
ren zum Theil jenen wieder weichen mußten. 
Diefes alles nicht zum geringen Nachtheile 
ber ganzen Wirthfchaft. Man hatte fich durch 
einfeitige Vorſtellungen übereilen laffen. 


‚Um fo mehr werden die nachftehendei 
Aufſaͤtze von beyden Partheyen willfommen 
ſeyn, da einige darunter mit vieler Gränd: 
lichkeit und Sachfenntnig gefchrieben find. 


zu 
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Ueber die Trage: _ 


Ob es beffer fey, zum Aderbau Pferde oder 


Ochſen zu gebrauchen, und bey welcher 
Einrichtung der Landınann, am mehrſten 
gewinne? | 


om Hen. J. %, Wilrid. 
Br ben: im — 
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Wenn man alles äufammen in reife Er⸗ 
waͤgung ziehet, fo fann man wol feinen Anz 
‚fand nehmen, den‘ Pferden hierunter den Vor⸗ 
Zug zu geben. 

Daß ein gut — Pferde⸗ pflug 


‚eben fo viel als zwey Ochſen-Pfluͤge, bie 
‚nicht unterfpannt, oder wovor die Ochſen wähs 
‚rend, dev Arbeit nicht gewechſelt werden, aus: 


richten. koͤnne, iſt einem jeden Wirthſchafts⸗ 
Verſtaͤndigen zur Genuͤge bekannt. (?) 

Der Grund davon liegt vorzüglich in des‘ 
‚gebßern Staͤrke, Ausdauer und in dem hurtia 
gern Schritte der Pferde, 

Der Ban der Pferde zeigt es fchon hin: 
länglich an, daß fie von der Natur geſchick- 
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ter und ſtarker zur Arbeit ausgeruͤſtet ſind, 
als Ochſen, denn ſie ſind nicht allein feſter 
vom Fleiſch und ſtaͤrker von Knochen, ſondern 
auch in Anſehung der Groͤße, haben ſie be— 
traͤchtliche Vorzuͤge. Dieſe zeigen ſich bey den 
Pferden vorzuͤglich dadurch: daß ſie viel laͤnger 
brauchbar. bleiben, bey vielen und ſchwereren 
Arbeiten nicht fo leicht ermuͤden, und ‚durch 
die ihnen eigenthämliche Geſchwindigkeit, ih: 
ren flärkern und. hurtigern Schritt, eben daS, 
was zwey Ochjen= Pflüge, die nicht unter— 
fpannt werden, verrichten können. Sie laffen 
ſich auch viel leichter und williger regieren, 
find. nicht fo unbehülflich und viel geſchmei— 
diger, haben auch waͤhrend der Arbeit keine 
Erholung noͤthig, welche hingegen Ochſen 
durchaus verlangen, zumal, wenn das Metz. 
ter warm iſt, und fie, fi) nicht uͤberziehn und 
erhitzen, fondern gehörig — und aus⸗ 
blaſen ſollen. LER 

Durd) den weit — mb hurti⸗ 
gern Schritt, reiſſen ſie den feften Boden befs 
fer durch und machen ihn folglich. mürber : 
wo es niedrig und naß if, treten. ſie keine fo 
tiefe Gruben, indem fie gefchwinder über fol 
che Stellen hingehen; im: grafigten Lande, wo 


m 


man zum erftenmal die Surchen breiter pflüs 


gen muß, damit fie fich gehörig anlegen und 


nicht im der Kante ftehen bleiben , eher fan: 


‚len und das Land nachher, ſich beſſer ackern 


laſſe, leiſten ſie vermoͤge ihrer mehrern Staͤr— 


Fe und geſchwindern Schritte, beſſere Dienſte; 


ſie brauchen nicht ſo lange Zeit zur Fuͤtterung, 
da: hingegen Ochſen, welche durchziehn und 
ſich ihre Nahrung auf der Weide fuchen müf- 


fen, in folder Zeit, felbft nicht einmal bey 


der Stallfütterung fertig werben koͤnnen; das 
Fuͤhren zur Arbeit, und wieder nach der Wei— 


| de oder dem Hofe, nimmt aud), befonders 


> 


wenn der zu bearbeitende Acer weit entfernt 
liegt, durch ihren viel langfamern Schritt 
mehrere Zeit weg; und da ein Pferde: Pflug, 


eben fo. viel als zwey Dchfen= Pflüge, Die 
Ä nicht, unterfpannt werden, verrichtet ; fo koͤmmt 
natuͤrlich die Haltung der Zuchochfen, weil 


man flatt 4 Ochfen nur 2 Pferde nöthig hat, 


viel höher und Foftbarer zu ftehn. 


Auch felbft bey der Lnterfpannung , oder 


Mechfelung der Ochfen während der Arbeit, 
welche, in verfchiedenen Gegenden von Nieders 
fachfen, befonders auf großen Bauerhöfen, 


Gütern ımd Vorwerken eingeführt iſt, profi: 
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tirt man, wenn dagegen die Vertragung des 
Miſts bey den doppelten Wegen, und die Hal⸗ 
tung eines Burſchen zum Zubringen der Och⸗ 
fen gerechnet wird, wenig, und kann der 
Wirthſchaft oftmalen, wenn e8 am hinläng- 
lichen Dünger fehlt, mehr ſchaͤdlich als nüßgs 
lich werben. i 

Zum Eggen find die Pferde auch viel ge= 
fchiefter, und ftehn die Ochſen, weit gegen 
die Pferde, die ftärfer, ausdaurender, ger 
fehmeidiger, leichter zu regieren - und einen 
weit gefchwindern und hurtigern Schritt ha= 
ben, zurüd. 

Sie koͤnnen nur bloß zum queer und fchrege 
Eggen gebraucht werden, dahingegen mit Pfer: 
‚den auch in der Rundung, wie 3. E. in den 
Herzogthümern Lauenburg, Mecklenburg und 
Holftein gefchieht, geegget werden kann, wel⸗ 
ches viele Vorzüge hat und befonders anzuems 
pfehlen. ftehbt. Der Boden mag fihwer oder 
leicht feyn, fo behält da8 Rundeggen doc) im: 
mer umläugbare Vortheile., Ein ſchwerer Bo- 
den wird dadurd) wie unten beym queer oder 
fchregeggen gezeigt werden wird, zum Frucht: 
tragen noch gefchichter gemacht, und in ei— 
nem mittelmäßigen und leichtem Boden ift 


der Nuten Hleichfalld von großer Wichtigkeit,“ 
Denn bekanntlich ziehen die mehrſten Landleute 

‚in ſolchen Gegenden, da fie die fchmalen Zur: 
en nur als eine Zeitz Verfcehwendung anſe- 
ben, breite Surchen, wodurch, aber, weil ber 
Boden nicht genug an einander hängt, zwi— 
ſchen den Furchen ſehr tiefe Rillen entſtehn. 
Durch dieſes rillenfoͤrmige Pfluͤgen aber fhas 
det ſich der Landmann nicht wenig; der Sa— 
men koͤmmt darin beym Sien zu dick zu lies 
gen, kann Daher feine zum. volljtändigen Wachs: 
thum erforderliche Nahrung nicht ſo gut aus 
dem Boden ziehen, und wenn nicht durch ein 
‚etwas geſchwinderes Rundeggen dieſer Schr: 
den noch einigermaßen erſetzt werden kann; 
fo verliert der Landmann gewiß in Anſehung 
‚des Ertrages ein Anjehnliches. Oft fügt es 
fih auch, daß ſchmale Aecker einzeln liegen, 
daher nicht einmal queer geegget werden koͤn— 
| nen, fondern fo Lange in die Länge mit dein 
Eggen foxtgefahren werden muß, bis daß der 
‚Samen, jo viel es fich beym Landeggen nur 
thun läßt, untergecgget ift. Das Rundeggen 
Fann aber auf den fehmalften Stücken geſche— 
hen; und ift es ja zumeilen noͤthig, daß man 
das Spann in zwey Theile theilen muß: fo 


* 


macht e3 weiter Feinen Unterfchied, als daß 
man bis dahin, daß die Stüce wieder brei— 
‚ter: werden und die Pferde hinter einander ge- 
fpannt ‚werden. können, bey, ‚den-4 Pferden 
fatt ‚einen. Egger, zwey anftellt. Es gehö- 
ret zwar etwas: mehr Mühe und Aufmerkfane 
-Feit des Eggers: dazu, die Pferde hieran zu . 
gewöhnen, und ſo ;zu ‚leiten, daß jedesmal 
‚eine Egge breit aus umd ein gejchlagen wird, 
belohnt aber doch die Mühe reichlich, indem 
dadurch. die Abficht des: Eggens* viel: geſchwin⸗ 
.der und beſſer erreicht: wird als Ne — 
und ſchreg Eggen. 

Aber auch bey dieſer Art u eogen, die 
in unſerm Churfuͤrſtenthum am gebräuchlich: 
fien iſt, find die Pferde weit vorzuzichn. 

Durd). den viel geſchwindern und. hurti⸗ 
gern Schritt reißen ſie den feſten Boden und 
die harten Kloͤße beſſer durch, machen das 
Land klarer und viel muͤrber. Es wird ebner 
und glatter, und die darauf wachſenden Früchte 
laſſen ſich zur Ernte» Zeit weit befjer mähen, - 
binden und. harken. Der Samen koͤmmt ega⸗ 
ler zu liegen, geht ‚gleicher auf, wird auf 
kluͤmpigtem Sande durch die zertheilten Klöße . 
beffer bedeckt, und. ift nicht. dein Fraß der 
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Tauben und Vögel fo fehr ausgefeßt. Das 
Land wird reiner, indem die Wurzeln deö Un- 
frauts beffer aus dem Lande gebracht wer: 
den, und. die Nahrung den wachienden Pflan⸗ 
zen nicht entziehn fünnen. E3 wird aud) nicht 
fo dielicht getreten , weil durch das gefchwin- 
.dere Eggen es eher fein’ wird, und nicht fo 
oft braucht wiederholt zu werden. - 

Man kann da, wo- durd die Unvorſich⸗ 
tigkeit des Pflügers Rennebalken im Lande 
entitanden find, . oder fonft: Höhlungen und 
Gruben im Kunde vorhanden feyn follten, ver- 
möge des gefchwindern Eggens foldhe Stellen, 
wo fonft die Frucht verfauren würde, ebnen, 
auch läßt es fi) in niedern Feldern, wo viele 
Gräben zur Ableitung des Waſſers gezogen 
find, mit den Ochfen nie fo gut arbeiten, als ı 
mit den. Pferden, weil erftere ſowol beym 
Pflügen als Eggen nicht nahe am Graben zu 
bringen ſtehn, — und was auch nod) zu er—⸗ 
wähnen der Mühe werth ift: bie fehädlichen 
und fo ſehr uͤberhand nehmenden Unfrautss 

- Pflanzen, als 3. E. Wucher-Blumen, Trespe, 
Kahl u. ſ. w. werden, weil die Ochſen ge— 
mwöhnlich vermifchtes Futter bekommen, Teich: 
ter Durch ihren Auswurf im Felde fortgepflangt. 


m. — 

Beym drohenden Regen Tann man fich 
eher und gefchwinder: von einer Arbeit mit den 
Pferden in der Suatzeit helfen. Auch. in der 
Ernte kann men, wenn das Wetter zum, Res 
gen. anfcheint, noch in. der Gile, Durch die 
größere "Gefchwindigkeit, der Pferde, mehreres 
Getreide damit einfahren als mit; Schien. 

Es find dies Vortheile, worayf:oft das 
ganze Wohl des Haushalts beruht, und. billig 
bon; denen Landwirthen, welche ‘ne. Fuͤhrung 
ihrer Wirthſchaft ſich Ochfen; halten, mehr bes 
herziget zu werden ‚verdienten. Denn wie: oft 
tritt nicht der Fall ein, daß fie ſtatt anderer, 
welche. fich Pferde ‚halten, und mit allen ihren - 
ihren Selb» Arbeiten Durch, find, ‚mol, 14 Xage 
und nod) länger nachhaͤngen. Sie ſehen ſich 
daher bey anhaltendem ſchlechten Wetter aus 
Noth gedrungen, um nur ihr Land. nicht une 
befäet liegen zu laffen, den Samen einzus 
(hmieren — und in der Ernte ihr Getreide, 
welches zum Cinfahren - trocken genug war, . 
aber nicht, durch Die viel langſamer fortichreis 
tenden Ochfen fortzubringen ftand, aus Not, 
nachdem es zum Theil verdorben, ausgewach⸗ 
ſen und ausgefallen war, einzuſcheuren. Der 
hieraus entſtehende Nachtheil hat, wie es ei⸗ 


nem jeden einſichtsvollen Landmatin ſlelcht be⸗ 
greiflich ſeyn wird, die ſchaͤdlichſten⸗ and ge j 
—— Folgen. — Zum 5 

- Er erntet von dem schlecht‘ befteften Acker 
* weiten nicht die Fruͤchte, die er ſonſt wol 
hätte gewinnen koͤnnen, wenn er gut beſtellt 
waͤre z denn das Land wird Dadurch, wenn'es 
auch vorher gut präparirt worden, wieder’ bin⸗ 
digt und Hält die zarten "Keime am Hervor— 
brechen zuruͤck⸗ das Unkraut nimmt zu fehr 
aͤberhand, erſtickt die jungen Pflanzen uud ent: 
zieht die ihnen zum vollſtãndigen Wachsthum 
erforderliche Nahrung. Der Schade, welcher 
ihm von dem in der Ernte zu ſchlecht und naß 
eingeſcheuerten ‚Getreide und Futterungskraͤu⸗ 
tern zuwaͤchſt, iſt aber noch betraͤchtlicher. Er 
gewinnt tveniger, ſchmutzigeres und zum, Theil 
ausgewachſenes Getreide, welches ' ‘fo "wenig 
zum eigenen Gebrauch‘ im Haushalt, als auch 
zur Ausfaat, Fütterung und zinmn Berkauf zu 
gebrauchen ſteht. Das Stroh verliert: Saft 
und Kraft, wird ſchwarz und hoͤchſt unge⸗ 
ſund zur Fütterung. Eben daffelbe ift auch 
von den uͤbrigen Futterkraͤutern "zu fürchten, 
und wer nicht die genauefte Sorgfalt in Ause- 
theilung.'deffelben beobachtet, Tann fich großen 
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Schaden hiedurch zuziehn. Man hat Bey— 
ſpiele, daß ganze Heerden Schafe‘ damit uns 
gefund gefüttert, und daran :geftorben «find. 
Was aber hiebey noch vorzuͤglich in Betracht 
gezogen. zu werden verdient, iſteadie Leute 
werden: bey sallen.. wirtbfchaftlichen Arbeiten 
beffer in Thaͤtigkeit erhalten, und erfegen durch 
die ‚mehr befchaffte Arbeit seinigermaßen ihre 
jetzt viel theurer werdende Bekoͤſtigung und 
hoͤhere Lohnung, woräber fidy jeßt mit Recht 
die Landleute zu beklagen große Urfache haben. 

Bey Pferden hat man nicht ſo leicht zu 
fürchten, daß fie zu einer viel Arbeit erfor— 
dernden Zeit ‚unbrauchbar werden, . welches 
aber oftmalen, wenn die Ochſen nicht beſchla— 
gen werden, der Fall iſt, indem ſie durch das 
Zwiſchenſetzen eines Steins oder harter Kloͤße 
zwiſchen den Klauen, oft Fehler bekommen, 
bey; ſtrenger und heißer Witterung ihre Hufe 
leicht reißen und jie dann ſtehen bleiben müffen. 
In Anfehung des Beſchlages der Pferde 
bemerfe ic) , daß in den Sand »Gegenden füls 
che eben fo wenig‘, als die Ochſen befchlagen 
ju werden brauchen und da wo man dieſes 
noͤthig findet,muͤſſen auch die Ochſen eben⸗ 
falls beſchlagen? werden, wenn man ſie nicht. 


zu ‚einer Zeit, wo die ‚Gefchäfte dringend. und 

viel find, ftehen laffen will. ee 

Ä Da man noch einmal fo viel Ochſen ala 
pferde, folglich auch Geſchirr halten muß, fo 

wird. der. Koſten Aufwand des theurern Pfer⸗ 

de-Geſchirrs nicht gerechneh werden koͤnnen, 

und Feine größere Ausgabe verurſachen. 

Die. Zuwöhnung. der Ochfen, vorzüglich 
der Bull» Ochfen, iſt viel muͤhſamer und bes 
fchwerlicher ald die mit den Pferden ‚auch. oft 
höchft gefährlich, daher. verlangt ein Ochſen⸗ 
Pflug auch einen weit ſtaͤrkern und vernuͤnfti⸗ 
gern Fuͤhrer. Auch kann man ſich, weil der 
Pferde-Miſt beſſer treibt, in Gegenden, wo 
juaunge Gewaͤchſe theuer verkauft werden koͤn⸗ 
nen, viel Geld machen. ET 7 

Henn man zu einer beftimmten, Breite 
oder Flur mit dem Miſt zu kurz fümmt, das 
Land aber ſo zu mager feyn ſollte, Früchte 
zu tragen, und man felbiges doch gerne mit 
befien und nutzen will; fo hilft es, bald gus 
ten Düng oder Mift zu befommen, wenn man 
Pferde = mit Kuhmift u. ſ. w. verfeßen Tann, 
und fo eine kurze Zeit liegen läßt. Er ‚erhitzt 
fi) alsdann leichter und, wird bald einen gu⸗ 
ten Duͤnger zur Bemiſtung des Landes abgeben. 

In 


In ſehr vielen Gegenden, two jetzt Pfer⸗ 
demaͤrkte gehalten werden, kann man die alten 
Pferde, welche in der Reihe auf Hoͤfen nicht 
mehr zu gebrauchen ſtehn, eben fo gut verkau⸗ 
fen, als alte Ochſen; vorzuͤglich bey den jetzt 
faſt immer waͤhren den Kriegs⸗Unruhen, hat man 
oft den Fall; daß fie fehr theuerbezahltwerden. 

Ferner find die Keute auch nicht ſo gut 
zu haben und viel koſtbarer zu. unterhale 
ten, Aweil es gewöhnlich. Deputatiſten find. 
Gegen die Nichtigkeit diefes Satzes wird 
gewiß von’ Feinem Landmann etwas erhebli⸗ 
ches eingewandt werben Fünnen, denn daß 
die Leute, voörzuͤglich unverheirathete, nicht. fo 
gut zu haben find, und das Arbeiten und 
Sahren mit Ochfen: in hiefigen Gegenden für 
veraͤchtlich halten, davon "habe ich ſelbſt ‘for 
wohl im Lauenburgifchen auf dem Gute Cul⸗ 
pien/ wo ich 5 Jahre als Oekonomie⸗Schrei⸗ 
ber geſtanden habe, und nachher auf dem 
Amte Harſte ‚ nahe bey Göttingen, als Ber 
walter, Beyſpiele genug erlebt, Man trifft. es 
daher ſelten daß unverheirathete junge Leute 
ſich bey den Ochſen als Knechte vermiethen, 
und iſt dies auch wol einmal der: Fall; fo 
kann man gewiß darauf rechnen/ daß ihr Kohn 
Thaers landw. Bem. 2 Bd. Aa 


En; 
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fuͤr ihre faulen Tage, welche fie bey den Od): 
fen haben, wenigitens einige Thaler höher ift, 
als die welche. mit Pferden arbeiten, Bes - 
wöhnlich aber findet man verheirathete Leute 
bey den Dchfen-angeftellet, die unter dem Nar 
men Deputatiften. befannt find, und entweder 
auf. dem: Hofe oder in. dem Dorfe wohnen, 
Mas aber. die Haltung- biefer - Leute betrifft; 
fo kann ich nicht umhin, zu ‚bemerfen, daß 
fie einen ‚großen Koften- Aufwand, verurfachen, 
amd, durch ihre Arbeit das lange nicht err 
ſetzen, was fie der Wirthfchaft zu ftehen kom; 
men; welches. auch gewiß einem jebem Land: 
mann ‚aus. der Erfahrung hinareichend genug 
bekannt. feyn wird, r 
Pflug⸗Ochſen ſind im Hinter unnüß, 
nur an, einigen Orten zu Miſt- und. Kleinen 
Zuhren zu gebrauchen, es gehet Damit ſehr 
langſam zu, und wenn fie follen ‚bey. Kräften 
bleiben, fo muß, man;ihrem gewöhnlichen Wins 
ter-Sutter mehr zufegen als ihre Arbeit werth . 
iſt. Die Winter Arbeiten aber, erhalten die 
pferde gefünder ‚- ftärfen. und ‚vermehren ihre 
Kräfte, das Futter gedeiht ihnen dabey auch 
beffer; und wenn die Feld: Gefchäfte nach 
Endigung des Winters ihren Unfong nehmen, 
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fo find fie der Arbeit beffer’ gewohnt, als Och⸗ 
fen, ‘mit welchen man, ehe ſie wieder gehörig 
‚im Zuge find und in Gewohnheit Fommen, 
oftmalen viele Umftände hat und manchen’ Ge: 
fahren ausgefegt iſt. Gerade dieſe Abwechs⸗ 
lung aber, daß die Dchfen nicht Jahr aus 
Jahr ein in der Arbeit bleiben, iſt ihnen 
aͤuſſerſt nachtheilig, und Tann; wenn fie im 
erfien Anfonge zu ſtark zur Arbeit angehalten, 
‚übertrieben und dadurch‘ zu’ fehr erhißt wer⸗ 
‚den, die bösartigften und toͤdtlichſten Krank: 
‚beiten, ja felbft die. fo; — Seuche 
nach ſich ziehen. | 
Es geſchiehet nicht — daß das Ge 
‚treide in den: nächit belegenen Städten weit 
‚wohlfeiler,; als. in- den entfernten iſt. Mit 
den Pfluge Pferden kann fich alſo ein Land- 
wirth, wenn er vermittelft derſelben feinen 
‚Getreide Vorrath in die Derter;mo' der Preis 
am ‚höchften ift, verſchicket, dfters ſehr au— 
ſehnliche Vortheile verſchaffen, auch ſonſt an⸗ 
dere Arbeit; im Winter damit verrichten, naͤm⸗ 
lich, ſchweren Boden mit leichtem, und fo ums 
gekehrt vermifchen und verbeſſern, Mift- Fab- 
ven, Holz: Holen u, ſ. w. Vielleicht koͤnnte 
aber einer oder der andere hier die Frage auf: 
Uaz 


- 372 — 


weten, du daß es Pr geringe, Landleute gäbe, 
welche mit 2 Ochfen ihre Arbeit -vollfommen 
verrichten Fönnten, mit einem Pferde aber: ihr 
Land. zu bearbeiten, Dünger zu Felde, und 
- ihe- Getreide nach Haufe zu ‚bringen ‚und zu 
werfahren ſich nicht wohl thun ließe, Allein 
dies. geht beym Pflügen, Eggen und übers 
haupt beym Fahren recht gut an, wenn man 
nur fein AdersGeräthe, Pflug, Wagen u. f. 
w. darnach einrichtet.. Dann bemweifen es ja 
auch die Gegenden genug, wo dieſes geſchieht. 
In den 97. Stuͤck des Hannoͤveriſchen Maga⸗ 
zins vom Jahr 1797 hat der Einſender alle 
feine Feld-Arbeiten von 36 Morgen ( wahr: 
ſcheinlich Calenbergfche) mit einem Pferde, ohne 
etwas zu verfäumen, und ohne dem Pferde, 
Das immer:im beſten Stande war, im gerings 
‚sten wehe dabey zu thun, damit beftritten, ja 
‚fo gar noch neben her manche andere Arbeiten 
‚mit demſelben zur, Berbefferung Bun lag 
u. fe w. verrichtet, .- 

Bey. Haltung der. Pferde — man — 
nichts an Miſt, denn: ein: Pferd machet in Ans 
fehung des Urins, wenn es nur hinlängliche 
Streue ;hat, und. zu rechter Zeit ausgemiftet 
wird, weit mehr Miſt als ein Ochfe, Jn 


a hin 
Pr 
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Gruͤnden, ſchweren, naſſen, Falten und nie⸗ 
bern Feldern thut er weit beſſere Dienſte, und 
iſt der noch nicht völlig verweſete, fondern 
noch etwas ‚lange und ftrohigte Pferde: Mift, 
wegen der ihm beywohnenden Hiße, weit nutz⸗ 
barer als der Kuh Mift. - Das’ Land wird 
dadurch weit beffer erwärmt, und das darin 
ftehende Phlegma mehr belebt: und angefeuert, 
welches man ja auch vorzüglich aus feinem 
ftarfen Treiben in den Miftbeeten und feiner 
befondern Neigung, fich leicht zu entzuͤnden 
und in Gährung zu gerathen, abnehmen kann. 
VUeberhaupt iſt e8 ein wichtiger Vortheil, 
daß ein Landwirth, auch wenn er durchge⸗ 
hends bey feinem Gute oder Hofe mittelmaͤſ⸗ 
figen Boden ‚hat, von —— Srten — nr 
zu verſchaffen ſucht. 
Herde find nicht koſtbarer zu — 
ten als Ochſen, denn man braucht nur halb 
ſo viel Pferde, als Ochſen. Zugochſen erfor⸗ 
bern des Sommers das Beſte auf dem Felde, 
Gras, Klee; im Winter Spreu, Heu und 
Ueberkehr, und bey vielen und ſchweren Ars 
beiten fiehet man ſich doch noch öfter in die 
Nothwendigkeit geſetzt, das Futter, wenn fie 
nicht ‚bey ſchwerer Arbeit zu einer hillen Zeit 
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ermuͤden ſollen, zu verbeſſern, und das vor⸗ 
fallende Hafer⸗ oder Rockenloſe zu Erhaltung 
ihrer Kraͤfte herzugeben. Sn den: Herzogthuͤ— 
mern Lauenburg, Mecklenburg, Holſtein und; 
in- ben umliegenden Gegenden, wo: man beyde. 
Arten, ſo wol mit. Pferden als mit Ochſen 
- fein Land zu bearbeiten, gar wohl Fennet, iſt 
08. aus. langer. Erfahrung eine, längft entſchie⸗ 
dene Sache, daß die Fütterung eben feinen 
beträchtlichen Unterfchied macht, und für den 
Ackerbau ‚Dferde;.weit vortheilhafter als Och⸗ 
fen ſind. Nur findet man bey großen Gütern 
und Vorwerken die Ochfen ganz abzufchaffen 
deshalb nicht rathſam, weil fie die nüthigen 
Arbeiten während der Ernte, in der Braache, 
als: Rühren, Haafen u. f. w. verrichten und 
die Saatzeit mit befchleunigen helfen. 

Haͤlt man. fich, Pferde ftatt Ochfen, fo ges 
winnt man Die ganze Huͤtung, oder bey der 
Stallfütterung das nöthige Futter, fo vorhin 
den Zugochfen beftimmt gemwefen, "und, kann 
davon, um ſelbe ober felbes ebenfalls zu nu: 
gen, bie Anzahl der Kühe ums doppelte ver- 
mehren. Der Vortheil fällt von felbft in bie . 
Augen, zumal da das Gras oder Futter, fo 
vorhin die Ochfen bekommen, jederzeit das 
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befte und nahrhaftefte fein mußte, woson num: 
mehro die an ihrer Statt: angefchafften Kühe 
fehr reichliche "und. uͤberfluͤßige Milch geben. 
Da das’ Stroh, welches fonft den Winter über 
mit’ den Ochfen aufgezehrt‘ worden, bey Hals 
tung der- Pferde; für welche ſich Rockenſtroͤh⸗ 
Haͤckſel beſſer ſchickt, uͤbrig bleibt, fo darf 
man auch für dad Winler⸗Futter der ange⸗ 
fchafften Kühe nicht beforat. fenn. Das Heu, 
welches zuweilen. auf Höfen und:Gütern von 
verfchiedener Güte ift, und. mit den Kühe 
und Schafen nicht alle-gefüttert- werden darf, 
von ihnen auch nicht einmal angefehen wird, 
freffen. die Pferde oftmalen am’ liebften und 
befinden fich fehr gut dabey. Der Ertrag ber 
angef'hafften Kühe ift zwar als feine eigentz 
liche Werbefferung ber jährlichen Hofes = oder 
Guts⸗ Einkünfte zu rechnen, wern man davon 
- den bendthigten Zutter= Hafer für das Pferd 
anfchafft; allein es bleibt doch noch, wie die 
Berechnung fogleich ergeben wird, eine. ans 
fehnlihe Summe, wenn man ‘auch nur den 
Ertrag von jeder Kuh auf 24 Rthlr. 2 Mer. 
7 Pf. rechnet, .. 


Die Berechnung ift diefe.,., „: 
Eine Kuh, mit einem fo guten Futter, 
als die Ochfen befommen, ‚genähret, , ‚dabey 
reinlich gehalten, giebt, wenn ſie mell wird, 
täglich 7 bis 8, und mehrere Quartiere Mil. 
Sreylich bleibt dieſe Quantität. nicht das ganz 
ze Sahr hindurch „allein, man kann doch rech⸗ 
er daß ſie taͤglich, das ganze. Jahr hin 
Durch gewiß 43 Quartier giebt. 
— Von den ſtatt ‚der abgefchafften 2 Zug⸗ 
ochſen, wieder angeſchafften 4 Kuͤhen, erhaͤlt 
man alſo 18 Quartier Milch, biefe geben .ı$ 
" Pfund Butter u | 
a6 Me. = 2, 8 ——— gr. 
An Buttermilch = = I aa. 
An Käfe -- = =. 18. 8 
Alſo —— 9 Mar. 4 Pf, — 
Macht jaͤhrlich ob = 11 2 4 = 


Yuf ein Pferd, was Jahr — 
aus Jahr ein arbei— 

ten muß, und bey Kräfz 

ten bleiben fol, wird 

— tä gli 3 tn. 

Hafer, —* raunſchw 

aße a Hin. beyden; je 

tzigen Zeiten im Durch⸗ 

ſchnitt hoch gerechnet 

15 Mgr. macht 70 I ee 48: 5 


Bleibt alfo ein Gew, von 20 Rthl, LO Mgr— Pf. 
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Gegen dieſe⸗Berechnung glaube, ich ſchwer⸗ 
lich, daß ſelbſt von den Liebhabern der Och⸗ 
ſen wird etwas eingewandt werden koͤnnen, 
weil der Ertrag"Hon den: 4 Kühen bey -ber ob: 
erwaͤhnten guten ‚Fütterung gar nicht zu hoch, 
hingegen der Ankauf des Hafers bey Friedens? 


Zeiten 3u 19 bis 12 — — ‚gut beſchaf⸗ 
fet werden kaeann ud 


Mar‘ verliert auch auf" ſolche Art an ber 
Düngung nicht allein nichts, fondern man 
kann auch den mehrern Kuh⸗Miſt, von ben, 
ſtatt 2 Ochfen angeſchafften 4 Kuͤhen, CCor⸗ 
zuglich bey der Staufutterung wo eine Kuh 
| alsdann reichlich ſo viel Nik macht als ein 
Ochſe, weil letzterer zur Zeit der Arbeit fat 
den’ größten Theil. des Tages feinen Dünger 
in ben Wegen und auf dem Felde verträgt,). 
und den. ‚ganzen Pferde: Mift als ein „offenba= 
res Plus der Düngung anfehn. 


Hieiehs würde nun ein nicht ünbabentens 
der Mortheil fuͤr die Landwirthſchaft entſprin⸗ 
gen, naͤmlich die Braache, we nicht ganz, 
doch zum Theil aufzuheben. Denn blos der 
Miſt macht es, daß man jetzt dieſelbe noch 
— muß, und ‚das kLand gr nicht 
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in dem Grade nutzen kann, als es ſchon wol 
er koͤnnte. 22 = 
Sie zu — — fo" — ket rende 
Kindvieh =: Seuche, "muß billig ebenfalls als 
Beweggrund,; . die Zug: Dehfen mit Pflug⸗ 
- Verden zu verwechſeln, "angefehn werben. In 


"dem 103: Stuͤck des Hannoͤveriſchen Maga⸗ 


zins vom Jahr 1796, Seite 1639, und 1640, 
heißt es ed, daß fie urfpränglich aug der zu hef⸗ 
tige Anſtrengung und Erhitzung der, Zug: 
schien bey den Truppen⸗ Marſchen entſtanden, 
und durch die Armeen mit Meufchen, ‚und. Vieh 
fortgepflanzt "worden. An ‚manchen, Orten 
aber, ſelbſt in unſerm Churfuͤrſtenthum ſtehen 
noch viele Landwirthe in der uͤblen Meynyng,_ 
daß den Ochſen ſo leicht keine Erhitzung ſcha⸗ 
be, und daher vorzuͤglich bey Zuwoͤhnung der | 
Bull-Ochſen oftmalen diefe bis zur gänzlichen 

Ermattung übertreiben, ja noch dazu wol gar 
die große: Unvorfichtigkeit begehen, ſolche, ehe 
fe ſich von der ftarfen Erhitzung erhohlt ha⸗ 
ben, ſaufen zu: laſſen, und auf. ſolche Art, 
blos aus Unmiffenheit ſich und ihren Neben- 
menfchen durch den Ausbruch. einer anftecken- 
den Krankheit nicht allein um ihr Rindvieh, 


ſondern — — hu fie: Buaniceh 
bringen fünnen.-: Per. 

Zu wuͤnſchen wäre es — bie Des 
wohner”foldyer Gegenden ,; wo vorzuͤglich mit 
Ochfen gearbeitet wird, ‚hierauf aufmerffamer, 
gemacht würden , damit, fals fie für ihre 
Wirthichaft es vortheilhafter finden follten, 
bie Ochſen beyzubehalten,; Boch. wenigſtens 
vorfichtiger.. mit denſelben zu Werke gehen 
moͤgten. Denn die Folgen,“ melche durch den 
Ausbruch einer ſolchen Krankheit entſtehn, 
und ſo wol das Rind als, beſonders das 
Zugvieh wegraft, ſind nicht iſo gering zu ach⸗ 
ten, gls mancher ſich anfangs wol porftellt; 
Der; ganze. Acerbau wird, dadurd) auf meh⸗ 
rere Jahre in Unordnung gefeßt, und es iſt 
doch bey einem dergleichen Ungluͤck in der 
Eile Fein: ander Mittel übrig. als daß man 
anſtatt der Ochfen, Pferde anſchaffe, welches 
mit vielem Schaden verknuͤpfet iſt.. 

Die, nach der von win in Vorſchlag ges 
brachten Einrichtung, anſtatt der Ochſen an⸗ 
geſchafften Kühe, ſind zwar auch den graßi⸗ 
renden ‚Seuchen; ausgeſetzt, und man kann 
freylich ſich aus dieſer Urſache nicht von als 
lem Rindvieh in der Landwirthſchaft losma⸗ 


u: FE 2 
chen; Allein eine ſolche beſondere Zerrättung 
der ganzen Wirthſchaft, iſt doch von den ſter⸗ 
benden⸗Kuͤhen nicht zu beſorgen. Die: Kühe 
konnen auch⸗mit keiner andern Vieh⸗Art be⸗ 
quem abgewechſelt werden). welches aber auf 
Die vorgeſchlagene Weiſe mit ben Ochfen fehr 
wohl moͤglich iſt. 

Und "endlich find auch "die "pferde noch 
üuberdeni nicht allein zur Zerſtreuung und Er⸗ 
holung der Meuſchen den. Ochſen weit vorzu⸗ 
ziehen, ſondern ſie haben auch bey vorkommen⸗ 
den ſchweren Kranfheiten der Menfchen, Feuers⸗ 
Gefahr wi dgl. in ne: — viele 
DRS Be Fr 

Ein Lindenaun, der blos Ochſen zur Fuͤh⸗ 
rung feines Haushalts halt, Kann ſich, wenn 
die: Zeldarbeiten des Jahrs aufhören, nicht 
das: Vergnügen Freunde zu befüchen, damit 
verfhaffen, denn 1. iſt dies nicht üblich. 
2. treten auch Fälle ein, wo man nicht immer 
mit den Ochſen durchfommen Far. 3. €. 
bey “eintretenden "Schnee," bey Eis: Gängen, 
oder. bey: anhaltenden, Regen Wetter. und 
ſchlechten tiefen Wegen. 3. wegen bed lang: 
famen Fortlommens mit denfelben, - und des 
damit verbundenen mehrern ZeitsMerluftes 
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— Koften. 4. bey Haltung der Pferde Fann 
man, wenn in ber Familie oder unter dem 
Gefinde jemand gefährlich Frank werden follte, 
durch Huͤlfe derfelben gefchwinder einen Arzt 
haben, auch ift dies bey Entftehung einer 
Seuers Gefahr ein wichtiger Vortheil, um 
zur Loͤſchung des Feuers gefchwind die Feude⸗ 
Spruͤtzen herbey zu ſchaffen, und daher ſollte 
man billig ſtrenge darauf halten, daß, um den 
gefaͤhrlichſten Folgen dadurch vorzubeugen, in 
jedem Dorfe wenigſtens einige Bohn 
Dierde — muͤßten. 
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rennt, Denn. 

‚Eine ausführliche ſelbſterfahrne Berech: 
nung, welche beweiſet, daß der Acker⸗ 
Abau mit Ochſen weit vortheilhafter, als 
mit Pferden beſtritten werden kann. 





* y 
J 


WBom Hen Esgelbrecht, zu Sibbehe im Hildes— 
heimiſchen. 0 .L: 
Gefhrieben im Jahre 1799. 


Da ich den Acerbau mit Pferden fowohl als 
mit Ochſen felbft aus Erfahrung kenne, und 
dabey gefunden habe, daß der Ackerbau mit 
Hchfen weit vortheilhafter als mit Pferden | 
geführt werden kann, fo verfehle ich nicht dem 
Publikum biefes vorzulegen, u 


1. Verhaͤltniß des Ankaufs von vier 
Stuͤck Pferden gegen vier Stüd 
u ocfen | 

Dier Stuͤck Ader= Pferde, wovon wenig: 

ſtens zwey, vier» und fünfjährige ſeyn muͤſ⸗ 


— 
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ſen, gelten nach jetzigem Preiſe a 
a St. 65 Rthl, = = = - 130 Rthl, 
Zwey drenjährige Acer = Pferde, 
welche zu Nebenpferden gebraucht Er 
— ——— a ©t, 55 Rthl. 1 Rthl 





— 240 27 


Dagegen vier, Stuͤck angelernte 
Dchien, wovon wenigſtens zwey vier 
und fünfjährig ſeyn muͤſſen, gelten | 
nach jeßigem Preife a St. 35 Rthl. 70 Rthl. 


Zwey dreyjaͤhrige angelernte Och⸗ JJV 
ſen, welche zu Nebenochſen gebraucht 
werben muͤſſen, a St. 27 Rthl. 54 Rthl, - 


u 124 Kthl. 
Ankauf der Pferde alfo mehr | 116 £ 








2. Verhaͤlt niß des Ankaufs der Ges 
ſchirre auf vier Pferde gegen. 
vier Ochſen. 


Auf vier Pferde die Sellenzeuge | 
a St. nachjegigem PreifesRt. 24 Rt. — Mer, 

Dier Zäume mit Hauptgeftell und. | 
Bettes à St, 1 Rthl. 12 Mgr. 55 19 mn 
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Vier Stuͤck Halfter mit Ketten‘ ine Be, 
ao My 3-2 532 12 
Zwey Hintergeſchirre a St. 10 
RUM — ⸗ 222 — ⸗4 
Ein Reitkiſſen mit Steigbügel — 
Zwey Ringkoppel àSt. 24 Mer. ı s 12 s. 
Dier Paar Zugketten & a Paar 

2 Rthl. > ⸗ 8⸗— ⸗— 
Vier Paar haͤnfene Zugſtricke, | | 

a Paar 7 Mor. = ‚2 — 2.95 : 
Zwey hänfene Leitefeie, à Stt. 

6 Mar. - ⸗ ee a 
Einen Leitriemen zum Fahren 1 e — = 


vu 

-D 

> 
” 


+ 





ee 6 — os Rt. 28 Mgr. 
a vier Ochfen⸗ voche mit 
Brettern, Halen und Binde⸗ — 
riemen à St. 12 Mer. * ı‘t, 1: Mor. 
Vier Trogriemen über die Ochſe 
a. ‚Et I Mer. ⸗ en „x 9 — 
Zwey Halstragen mit Ringkoppel 
zu . den ‚ 3wey Hinterochfen 
a St. 1 Rthl. 6 Mor. en 
Vier Paar haͤnfene Zugſtricke, — 
a Paar 7 Mgr.—228 
Noch Bier dergl. zum Pfluͤgen —  s 28 = 
Zwey 


se 


. gmwey hänfene Keitfeile, à St; 
Mi we en —— 

Vier Stuͤck duͤnne Stricke von 

welchen jedem Ochſen eins uns... — 
ter dem Leibe her gebunden 
wird, a St. ı Mor, Pr — 2 4" 








Ankauf der Geſchirre auf 
vier Pferde Summa’z 65 Rt, 28 Mgr. 
Ankauf der Geſchirre auf 
‚bier Ochſen SLumma-6⸗24Mgr. 





Alſo fuͤr Pferde⸗Geſchirre mehr 59 Rt. 4 Mer. 


3. Verhaͤliniß des Hufbeſchlags auf 
vier Pferde gegen vier Och ſen. | 


| Der Hufbefhlag auf vier Pferde 
kommt jaͤhrlich bey dem theuren | 
Preife des Eifens auf: = =, 7.RH; 

Der Hufbefhlag auf vier Ochfen 
kommt jetzt jährlich af = = 1 ®, 
“NB. Eigentlich braucht man die ' 

| Ochſen gar nicht zu beſchlagen, weil 

man aber auch des Winters damit  - 
fahren muß, fo muß man fie, wenn 4 
es gefrohren hat, beſchlagen laſſen. 
Thaers landw. Bem. 2Bd. Bb 
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Das Hufeifen befommt in der Mitte, 

wo der-Fuß. gefpalten ift, ein Ge: 

lenk und drey bis vier Hafen, 

Der Hufbeſchlag auf 4Pferde Summa 7 Rthl. 
_ — — 4õS”chſen Summa I = 


Der Hufbefchlag ter Pferde alfo mehr 6 Rthl. 


4. Verhaͤltniß der Fuͤtterung auf 
vier Pferde gegen die Fütterung 
auf vier Ochſen. 

Auf vier Pferde rechnet man jaͤhrlich 
18 Schock geſchnittenen Haͤckerling. 
Hiezu nimmt man fuͤnf Schock Rok⸗ 
ken⸗Stroh, a Schock 5 Rthl. 25 Rthl. 
Sünf Schock ungedroſchen Korn naͤm⸗ 
lich zwey Schock Safer, a gi 
12 Rthl. = . 8 24 ⸗ 
Drey Schock Bohnen oder EUER 
a Schod 14 Rthl. = ⸗42 ⸗ 
Drey Schock ungedroſchnen Rocken, 
a Sch. 16 Rthl, = ⸗48 ⸗ 
Fuͤnf Schock Erbſen-⸗ oder Wicken⸗ 
Stroh, a Sch. 3 Kthl. = = 15 N 
Zu diefem Häckerling muͤſſen 4 Pferde 
vom März bis November noch täglich 


einen Ht. Hafer zum Uebermengen  - 


erhalten, ‚ beträgt auf acht Monat 
40 Malter Hafer; a-Mitr. 3 Rthli zao es 
Auf vier Pferde rechnet man mwenigftens “r 
jährlich 100 Ein. Heu, à Ct. 18: Mgr. 50 « ° 
Die achtzehn Schock Häderling zu. 
ſchneiden, 2 Schod 24 Mgr. » 12 = 


* Zür Fütterung auf vier Pferde Summa 336. RtHl. 


*— 


—R 


Vier Ochſen bekommen jährlich zwölf 
Schock geſchnittenen Haͤckerling, 
naͤmlich ſechs Schock Rocken⸗Stroh, = 
a Sch. 5 Rthl. e.' = 30 Rthl. 


| Sechs Schock ungedrofchenen Hafer, 


Wicken und Bohnen, im Durd)- 
ſchnitt a Sch. 13 Rthl, = = 178 0 
Diefe zwölf Schock Haͤckerling zu 
fchneiden , a Schod 24 Mar. 2 8 — 
. - Sn den Sommer-Monaten, naͤm⸗ 
lich von Juny bis October, wird — 
den Ochfen Fein reines Korn zum 
Haͤckerling gereicht, fondern die 
Knechte müffen gefchnittenen Klee 
mit dem Hädkerling vermengen, 
Auf vier Ochfen rechnet matt zwey 
— grünen Klee, à Mg. 12 Rt, 24 ⸗ 
Bb * 
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: Bon Michaelis bis Martini befoms 
men die vier Dchfen flatt des gruͤ⸗ 
nen Futters ‘wöchentlich, vier Ht. 
Hafer: Schrot, beträgt auf ſechs 
Wochen vier Malter Hafer. a Mit, ' 
3.Rthl. ⸗2 8:2 HITS Rthl. 
Bon Martini bis März bekom⸗ 
men die vier Ochſen nur den ſchon 
geſchnittenen Haͤckerling, welcher 
oben ſchon berechnet iſt. — 
—— Maͤrz bis Juny, da die — 
Arbeit iſt und noch kein Klee kann 
gefuͤttert werden, bekommen die vier 
Ochſen wieder woͤchentlich vier Htn. 
Hafer-Schrot, betraͤgt in dieſen 
zwoͤlf Wochen ſechs Malter — F 
a Mit. 3 Rthl. ⸗ ⸗ 28 2 
Woͤchentlich zwey Gentn, Heu, w; 3 
trägt in, dieſen zwölf Wochen vier, : 
und gwanzig Gtn,, a Etn. 18 Mar. 12 Rthl. 
F 182 Rthl. 
Nun bekominen die Ochſen gruͤn 
| gefchnittem Futter mit. Häderling . 
vermengt, welches oben ſchon be⸗ 
rechnet iſt. 
Die Fütterung der Pferde fofiet 
alſo mehr = 134 Rthl. 


5. Verhaͤltniß des Lohns der Knechte 
bey ‚vier Pferden gegen vier | 

Ä Ochſen. 

Bey vier Pferden muß man beſtaͤndig 
zwey Knechte haben, weil die Tageloͤhner in 
verſchiedenen Faͤllen ſich nicht bey Pferden 
ſchicken/ beſonders weil ſie gern den Pferden 
von’ dem reinen Korn, welches’ den Pferden 
beftimmt iſt, etwas entwenden und mit zu 
Haufe nehmen. © 
Zwey Knechte bey —— koſten 

jaͤhrlich an Lohn ss =. 5oRthl, 
Bey vier Ochſen at. man nur einen 
Knecht nöthig, dieſer bekommt an 
Kohn =‘ Er 66 30 0 
Vom April: bis November befomm 

ein Tagelöhner' — 1 ke 

' beträgt auf fieben Monat = 28 ⸗ 





Anechte⸗ dohn auf pier Pferde — 50 Rthl. 
— — — vier Ochfen Summa 58 = 
Bey phhſen alſo mehr 2 Rthl. 


( Jedoch wird hierbey wieder an der Beloͤſti⸗ 
gung der Knechte gewonnen, ) 
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6. Verkauf alter Pferde gegen den 
J Verkauf alter Ochſen. 
Fuͤr vier alte Pferde befommt man kaum 


fo viel wieder, daß man ein junges. > 
bafür anlaufen Fan, 


Dagegen geiten vier alte Ochfen, — | 
groß, ſchwer von Knochen und gut.bey Zleifche _ 
- find, mehr als fünf” Stüd. junge Ochſen. 

Ich habe felbft das Gluͤck gehabt, daß ich für 
einen großen: zwölfjährigen Ochſen, welcher 
gut bey Fleiſche war, von einem Brannte⸗ 
wein⸗Brenner zwey junge wohlgewachſene 
fuͤnfjaͤhrige Ochſen eingetauſcht habe, und ſoll⸗ 
te der Fall auch eintreten, daß die alten Och⸗ 
fen ſehr geringe im Preiſe ftänden, - fo kann 
man ſolche erſt noch ein Jahr treiben, und 
alsdann in die Weide ſchicken, oder auch wol 
ſelbſt fett machen. Will man ſich entſchließen 
die Ochſen ſelbſt fett zu machen, fo. muß man. 
fi) vorher erft im Sommer’ auf viele Ruͤben, 
Stedrüben, Runkelruͤben und. Kohl anſchicken 
und dergleichen viel anbauen. Sn dieſem Fall 
muß man die Ochſen ſchon mit Anfang Ce 
ptembers ruhig im Stalle ſtehen laſſen⸗ "und 
gar nicht mehr treiben, weil die Ruhe bey 


den Ochſen die halbe Mäftung iſt. Die Gare 
ten» Gewaͤchſe werden alsdann Fein geftoßen, 
mit geſchrotenem Korn vermifcht und “den 
Maft: Ochfen täglich viermal fatt gegeben. 
Ded Mittags befommen fie "Heu, damit fie 
gut darauf faufen Finnen. In bad Waſſer 
zum Saufen wird jedem Ochſen in einenf Ey⸗ 
mer Maffer eine halbe Metze Schrot gerührt, 
mit etwas Salz ie | 


7» pferde: Miſt gegen. Höfen: Mift. 
E83 wird einem jeden erfahrnen Lande 
wirth „, welcher den Ackerbau mit Pferden bes 
fchaffet, genugfam befannt feyn, daß der 
Pferde⸗Miſt ein fehr hitziger, trockner Miſt 
iſt, ſich auch nicht lange im Lande erhaͤlt und 
daher jedem Boden nicht angemeſſen iſt. Im 
trocknen, leichten und ſandigen Boden iſt er 
wenig nuͤtze, beſonders bey trockenen Jahren, | 
wo er alsdann mehr fchadlich als vortheilhaft 
iſt; hingegen im ſchweren und feuchten Boden 
ift der Pferde: Mift vortheilhafter. | 
Der Ochſen⸗ Miſt hingegen iſt “in jedem 
Boden tauglich, er "macht das Land mürbe, 
fett und fruchtbar, behält‘ aud) länger Feuche 
tigkeit in trocknen Zeiten; erhaͤlt ſich laͤnger 


— 490 en; 
im Lande und verweſet nicht fo Teicht als der 
Pferde-Miſt. ‚Von ‚vier Ochfen erhält ‚man 
— mehr als von. vier —— 


8. Aufwartı ng.dber Pferde gegen 
SR Ochſen. 

Pferde haben beſtaͤndig Aufwartung PR 
tig: fo wohl bey "Tage als auch bey Nacht 
müffen fie gehörig, gefüttert werden, und ers 
— taͤglich ihre gehoͤrige Reinigung. 

Die Ochſen werden bey Mahlzeiten gefuͤt⸗ 
tert. und nachher wenn fie fatt gefreffen has , 
ben, muß man ihnen Zeit zum Miederfauen 
geben und fie ausruhen, laffen, denn die. Ruhe 
ift bey den Ochſen die halbe Fütterung, Waͤh— 


rend dieſer Zeit. Fünnen ‚die Knechte . andere 


— 


Hand-Arbeiten in der Landwirthſchaft ver- 
richten; als 3. B. Holz fplittern, Zutter für 
die Kühe fchneiden, Klee maͤhen und herein 
holen, Obft abbrechen u. d. gl. m. fo wie es 
die Zeit und Umftände erfordern, 


Bu 75 Die Zuzudt Der‘ Dferde gegen 


Ochſen. 
Das Zuziehen der Fuͤllen iſt in verſchie⸗ 
denen Gegenden, wo keine gute Weiden ſind, 
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nicht — und are Zufaͤllen unter⸗ 
worfen. 


Das Zuziehen der Ochſen hingegen iſt 
weit weniger muͤhfam und koſtbar, weil man 
ſolche 3 Jahr bis zum Ausſpannen in der 
Kuh⸗ Weide mittreiben kann. 
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Nach Empfeng bieſes Aufſatzes legten 
wir ſofort Herrn ——— folgende 
Fragen vor? 
| Halten Sie vier. Ochfen, ‚in der Arbeit, 
vier Pferden vor dem Pfluge völlig gleich ? 

Pie viel -Morgen pflügen fie in einem 
Tage mit vier Pferden und mit vier Ochſen? 

Brauchen Sie letztere bey einer ganzen 
Tag-Arbeit nicht zu wechſeln? 

Hierauf erhielten wir folgende Antwort: 

„Ew. dienet zur ſchuldigen Antwort, daß 
„ed eine Regel in der MWirthfchaft ift, daß 
„mit vier Ochfen fo wohl als mit vier Pfers 
„ben täglich Hier Morgen mäffen umgepflügt 
„werben, Bon diefer Regel weiche ich niemals 
„ab, Und die Ochfen die. den Morgen gears _ 


[ 


w- 
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‚beitet ‚Eübth müffen auch ben Nachmittag 
„arbeiten, bis fie fertig find u. ſ. w. 
E. 





Die Hauptfrage, auf deren Entſcheidung 
alles uͤbrige zu beruhen ſcheint, iſt die: In 
welchem Verhaͤltniſſe ſtehet die Anzahl der 


noͤthigen Ochſen zur Verrichtung der verſchie⸗ 
denen Wirthſchafts-Arbeiten, gegen bie Ans 


zahl der Pferde ? Hier tritt num gleich der 
entſchiedenſte Widerſpruch der Partheyen ein. 
Hr. E. behauptet beſtimmt und aus eigner Erz 
fahrung auf ſchwerem Kley = Boden, daß bier 
Ochfen in einen Tage eben fo. viel pflügen - 
koͤnnen, wie vier Pferde, nämlich täglich vier 
Morgen. Hr. W. dagegen meynt, daß bie 
Doppelte Anzahl von Ochfen die Pferde nicht 
erfeßen koͤnne. Alſo Fünnten wir den Pars 
teyen nur den Beweis zu führen aufgeben, 
derzbey einer fo alltäglichen Sache nicht ſchwer 
fallen kann, und demnach dieſen Punkt, der 
das Endurtheil größtentheild beflimmen wird, 


‚zur Richtigkeit bringen? — Allein, ohne als 


len Zweifel werden beyde Partheyen Beweis 
und Gegenbeweis nicht blos übernehmen, fonz - 
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dern auch beyde ihm. wirklich führen. Hr. €. 
wird Ochfen anfpannen, die ihm. das Stuͤck 
35.Rthl. Foften, und deren Stallfuͤtterung er 
‚auf ein Spann von vieren, jaͤhrlich, zu 182 
Rthl. berechnet, Hr. W. wird Dagegen Och⸗ 
fen nehmen ‚, die etwa 3 big 3 Piſtole koſten, 
den Sommer hindurch ſich mit einer mageren 
Weide und im Winter mit leerem Stroh be— 
helfen muͤſſen. Dagegen wird dieſer ung verz 
muthlich Eraftvollere, jener Ihwächere ‚Pferde 
vorfuͤhren. And fo wäre denn noch nichts 
entſchieden. | 

Wir muͤſſen alfo, wenn in der Sache ie | 
ein unumftößliches Urtheil erfolgen fol und 
Tann, tiefer eindringen und die, ‚Streits Srage 
mehr entwickeln, 

Vor allem frägt es ſich: — fr wirklich ſo 
vollkommene Zugochſen ‚ und eine fo angemef- 
ſene Behandlung derfelben gäbe, daß fie, nicht _ 
etiva einen oder den andern Tag, fondern dag 
ganze Jahr hindurch, es guten Acker: Pfer: 
den in allen MWirthfchafts- Arbeiten völlig 
gleich thun Finnen? Redacteur nimmt keinen 
Anſtand diefes zu bejahen, ob er gleich geftes 
het, völlig folche Ochfen noch nicht gefehen zu 
haben. Hr. E—ts Ochſen müffen gut feyn; 
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doch zweifelt Red. daß derſelbe Gelegenheit 
gehabt habe, fie ſo vollkommen, als ſie wirf- 
lich exiſtiren, zu erhalten, da er fe —* ſelbſt 
aufzuziehen. ſcheint. er ARTE 


Sn Franken, Echwaben und im n Seflers 
reichſchen giebt, es vortreffliche Ochſen. Ich 
erinnere nur an die, welche in den Schriften 
des beruͤhmten Pfarrers Meyer zu Kupferzell 
befchrieben werden. Subeffen. geftehe ich ihnen 
als Zugochſen noch die möglichfte Vollkom⸗ 
menheit zu, indem fie e zu leicht Fett anſetzen, 
faſt von zu großer Maſſe ſind, zu jung vor⸗ 
geſpannet und zu jung wieder verkauft werden. 
Selbſt in England haben es nur wenige ein⸗ 
zelne Landwirthe mit den Zugochſen zu der 
Vollkommenheit gebracht, wohin es ſich brin⸗ 
gen laͤßt, und wegen der dort im allgemeinen 
auch herrſchenden Vorliebe fuͤr Pferde, wenig 


Nachahmer gefunden. 


Es gehoͤrt dazu erſtlich, daß man eine 
zwar ſtarke, aber nicht plumpe, lebhafte, ges 
lenfige und musculöfe Race von Rindvieh aus- 
wähle, und. die in diefer Ruͤckſicht vorzüglich 
fien Zucht = Kühe und Spring = Ochfen. daruns 
ser auswaͤhle. Man darf hier durchaus nicht 


ee 


auf andere. fonft: ‚fchäßbare Qualitäten des 
NRindoiches, Reichthum an Milch oder frühe 
Maft- Fähigkeit, fehen. Rindvieh welches 
leicht Fett, befonders Aufferlich unter der Haut 
onfeßet sr. zeigt fich als fchlechtes Arbeits⸗ 
Vieh; dasjenige, wo das Fleiſch mehr mit 
Fett durchwächft iſt befier *). Man muß die 
Race dann durd) Auswahl der in diefer Ruͤck⸗ 
ficht beften Subjecte zur Zuzucht, zu vervoll⸗ 
- Zommnen.fuhen. Man: behauptet in England, 


verfchnittene Kühe Diefer Art feyn zur Arbeit. 


tüchtiger und ausbaurender :wie Ochſen. 


e | | 
*) Unter den hier befannten Arten von Rindvieh 


feheint. mir Feine weniger als die Friefifche, 
5 eine aber mehr als die Juͤtlaͤndiſche oder Daͤ⸗ 


nifche Art zum Zugvieh geſchickt zu ſeyn. Letz⸗ 


tere iſt zwar, fo wie wir fie- aus Juͤt— 


land erhalten, zu ſchwach und zur Elein, aber 


ich Habe Benfpiele vor Augen, daß fie bey 
guter Pflege und Fütterung zu einer beträcht: 
lichen Größe kommen können. Es find hier 
bey der Stallfuͤtterung Erftlinge von dieſer Art 
aufgezogen worden, die mancher March : Kuh 
an Größe und Stärke nichts nachgeben. Im 
zwefmäßigen Bau , in der Lebhaftigfeit und 
Härte uͤbertrifft dieſe Race abe: alle mir be: 
Eannte . 


a — 

Zweytens verlange. man — unter an: 
dern der fchäßbare practifche Schriftfteller 

 Marfball — daß man einen. Theil dei 
Soygfalt, welche man auf die Zucht und Aus— 
bildung guter "Zugpferde wendet, audy den 
jungen Schfen widme. Erſt in einem Alter’ von: 
drey Fahren follen fie an das Gefchirr zu einem 
raſchen weiten Schritt und zum Gehorſam ge: 
wöhnt; aber bis zum fünften Jahre mit ſchwe— 
rer Arbeit verfchonet ‚werden. - Vom ſechſten 
bis. zum achtzehnten und zwanzigften Jahre 
fey dann. die wahre Nußungs: Periode folcher. 
Arbeits = Dchfen. In Surrey, verfichert 
Marf ball ‚ wären Ochfen, die es im acht⸗ 
zehnten Jahre in Anſehung der Staͤrke, Aus: 
dauer, Gewandheit und Klugheit mit Zugpfer= 
den von der beften Art und im beften Alter auf: 
nehmen: Alſo foll man nicht, wie gewöhnlich, 
gefchiehet, den Ochfen in dem Alter, wo er zur 
Arbeit erſt tüchtig wird, mäften und fchlachten, 
wenn man ein gutes Ochſen- Gefpann haben 
will, 

Drittens verlangen ſolche Ochfen eine forg- 
fältige, reinliche Wartung und Eräftige Hütte: 
zung, die jedoch nie fo ſtark zu _feyn braucht, 
wie bey Pferden, 


Pr 
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Viertens erfordern ſie eine zweckmaͤßige 
Anſpamung. Und da leidet es dann wol; 
bey jedem, der Ochfen mit Kumpen hat 
arbeiten fehen, feinen Zweifel, daß diefe jeder 
"andern Anfpannungs=Art- vorzuziehen ſey. 
Menn die Ochſen endlich auf fleinigten We— 
gen, befonders Chauffeen und gepflafterten 

Heerſtraßen, auch im Winter auf, dem Frofte 

gehen follen, fo muͤſſen ſie gut — | 
fon. | 
Es ließe ſich durch unverwerfliche Zeugs 
niſſe erweiſen, daß unter dieſer Behandlung, 
Ochſen angezogen werden koͤnnen, die es in 


gleicher Anzahl den Pferden völlig gleich thun. 


Aber verlohnet ſichs auch der Mühe und ‚Kos 
ften einen folchen Schlag von Ochſen anzuzies 
ben? — Und fallen nicht verfchiedene Vor⸗ 
theile, um derentwillen man gerade den Zug: 
ochfen vor den Pferden den Dorzug in ber 
MWirtbfchaft giebt, bierbey weg? Dies find 
Fragen deren Beantwortung noch verfchoben 
werden muß. a 

Geſetzt aber, fie fiele gegen einen in Dies - 
fem Maße verebelten Schlag von Zugochfen 
aus, oder dieſe Veredelung fey nach Orts⸗ 
Verhaͤltniſſen nicht moͤglich — fo tritt bie 
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Frage wieder ein: wie verhalten ſich minder 
vollkommene, aber gute und wohlgenaͤhrte Och⸗ 
ſen, von der Art wie Hr. E. ſie etwa haben 
muß, in der Arbeit gegen Pferde? Er ſagt, 
zwey Ochſen pfluͤgen taͤglich zwey Morgen 
des. dortigen ſchweren Bodens. Wenn fie dies 
alle Tage nacheinander thun, und durch einen 
"Heinen einfallenden Regen — wie man bey 
der. Anfpannung- in Jochen beſorgen muß — 
nicht daran verhindert werden, ſo geben ſie in 
der Pflug-Arbeit den Pferden nichts nach. 
Aber wie verhalten ſie ſich bey den Ernte⸗ 
Geſchaͤften, den Miſt-Fuhren und dem Ver—⸗ 
fahren der Producte gegen die Pferde? 

Wenn es ſich nun ferner faͤnde, daß die 
Anſchaffung und Unterhaltung ſolcher Ochſen, 
wie Hr. E. hat, wenigſtens oͤrtlich auch nicht 
rathſam ſey, ſo bleibt nun noch zu unterſuchen 
übrig, ob es vortheilhaft ſey, gewöhnliche 
Heide: DOchfen, die fih im Winter mit blofz 
fem Stroh behelfen müffen, und höchftens im 
Frühjahr etwas Heu, und eine Kleinigkeit an 
Korn befommen ‚ und die alfo täglich. nicht _ 
länger ald 4 bis 5 Stunden in Iangfamen 
Schritten arbeiten Tünnen — en den — 


bau zu halten? 
— 
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Auch hierbey ‘treten nach dem ganzen 
Derhältnig der Wirthfchaften: fehr mannig: 
faltige Fälle ein, die bey der Entfcheidung der 
Frage fehr in Anfchlag gebracht werben müfz 
fen. Ein anderes iſt es, wenn die Wirth 
(haft nur privatipe und nahgelegene Weide, 
oder ‚Stallfütterung bat; ein‘ anderes,“ wenn 
fie Gemein Weiden hat, die für Milchs Kuͤhe 
zu fchlecht und zu. entlegen find, und fich nur 
durch güftes Vieh benußen lafien, Diehrerer 

örtlichen Verhaͤltniſſe nicht zu gedenken. A 
Wir find vorerſt zufrieden, wenn, wir 
durch Diefe vorläufige Auseinanderfegung diefe 
fo oft einjeitig abgeurthelte. Streit Frage eis 
ner gründlichen Entſcheidung, oder was viel⸗ | 
leicht mehr - zu erwarten iſt, einem x: allem 
fernern Wortwechſel vorbeugenden, Bergleihe, 
einen: Schritt näher gebracht haben. ER 

Wir wuͤnſchen und hoffen in diefer Sache! 
noch mehrere Schriften zu erhalten, Die ber 
Bekanntmachung werth ſind. Sie mag im⸗ 
merhin durch alle Inſtanzen “getrieben. werben, 
da bey dem jeßigen "Gefinde- Mangel ohne: 
hin niemand eine’ Neuetung in feinem Spann 
werke ohne Noth vornehmen wird‘, und alſo 
‚ fein perioulum in mora iſt. De 

Thaers landw; Bem. 22. (Te 


m. 


Iſt es befier, den Ackerbau mit Pferden 
oder mit Ochſen zu betreiben 
— —— 


Durch die vorſtehende Abhandlung des — 
Wilrich über, Diefen. Gegenftand veranlafft. 
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Dem Hrn. Oekonomie- Verwalter Wi Albert 
zu Kroſigk bey Halle. 


a im Sabre iu 

Naft vo von ie wurde. in ztonomiſchen Schrife, 
ten jene Frage aufgeworfen. Hier traten den 
Tende Landwirthe auf, melde den Pferden: 
' dort wieder andere, weldhe den Ochſen den 

Vorzug gaben. So war der berühmte franz: 
aöfifche Landwirth, der Marquis de Mir a⸗ 
beau, fehr. für Anwendung der Pferde, fand 

aber bey den damaligen Landwirthen in. der” 
Schweiß, Zründliche Wertheidiger der eutge⸗ 
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gengeſetzten Meynung. Die Oekonomen ſind 
daher der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu 
Celle vielen Dank: ſchuldig, daß fie die Beant⸗ 
wortung jener Frage, welche für die Agriculs 
tur und für den Staat von fo großer. Wichz 
tigkeit ift, wieder aufs neue einem dfonomis 


ſchen Publikum vorgelegt bat, und alfp auf - 


die Art die Sache ind Reine zu bringen ſucht. 
Da ich ſchon ſeit mehrern- Jahren Gelegen: 
heit gehabt habe, immer etliche Ochſen auffer 
ben. Pferden: zum Aderbau anzuwenden, Die 
hierin gemachten Erfahrungen aber feineswes 
ges mit denen von H. W. mitgetheilten, übers 
- einftimmend finde; fo wird Mmir H. W. güs 
tigft ‚erlauben, einige: von den Gründen durchs. 
zugehn, welche ihn zur N der Ochs 
fen ug Ä 


Zuerſt behauptet H. W. 4 Ochſen kaͤmen 
in Arbeit nur 2 Pferden gleich; dies ſtreitet 
aber wider alle Erfahrung; H. W. muͤßte 
denn keine gute Race von Ochſen haben, oder 
nur ſchlecht gewartete darunter verſtehen. 
Beym Pfluͤgen im Klay-⸗-Boben habe ich 
ſchon oft 2 Ochfen: 2 guten ſtarken Pferden 
folgen laſſen, und erſtere gaben letzteren in 

. 8 2 
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feinem Stücke etwas nach. In hiefiger Ge⸗— 
gend betrieben viele Landleute, welche nur 
eine Hufe Acker, etwas mehr oder weniger, 
haben, ihre Wirthſchaft mit Ochſen und * 
haͤufiger mit Kuͤhen. 


Ein acker von 2 Wiſpel Ausſaat wird 
gewoͤhnlich mit 2 Kuͤhen bewirthſchaftet, und 
Landleute, welche Ochſen hielten, verſicherten 
mich, fie koͤnnten täglich mit ihren'2 Ochfen! 
zu 3£& Berliner Scheffel Rocken Ausfaat den cher 
pflügen und eggen, chne daß fie noͤthig haͤt⸗ 
ten, ihr Vieh ſtark anzugreifen, und wenw 
fie ihre Ochfen nur um die Hälfte fo. gut fütz 
tern wollten, als die Pferde, fo fönnten fie 
gewiß eben fo. viel mit 2 Ochfen, ald mit 2 
der beiten Pferde verrichten. Daß übrigens: 
> Ochſen eine größere Laſt langfam fort— 
fchleppem fünnen, ald 2 Pferde, davon “habe 
ich öfters fhon die Erfahrung gemadt. Wenn. 
bisweilen die Knechte mit ihren Mift- Wagen: 
halten geblieben waren, zog eine gleich ‚große: 
Anzahl dee Ochſen die Laſt fort... Beynahe 
auf jedem Guthe werden hier 2 bis 4 Ochſen 
gehalten, welche gu Mühlen: Fuhrem, zu 
“ Zutter hereinholen u. ſ. w. angewendet wer⸗ 


19 — 
ben ;ı 2..vort diefen Dchfen ziehen 2 Berliner. - 
Mifpel Rocen, relbf bey. : fehlechtem Wege, 
nach . der «über, eine halbe Stunde weit ent- 
fernten BR | 


Durch die pferde, — 9. W. wuͤrde 
der feſte Boden wegen der weit geſchwindern 
und hurtigern Schritte der Pferde beſſer 
durchgeriſſen. In dem feſten Boden laſſen 
wir hier die Pferde einen langſamen Schritt 
gehen, in der Ueberzeugung: daß dann der 
Boden weit beſſer durchgewuͤhlet wird, als 
wenn der Pflug raſch durchfaͤhrt. Im letz⸗ 
tern Falle hat der Pfluͤger das Inſtrument 
nicht ſo in ſeiner Gewalt, ein im Grunde 
liegender Stein fann bisweilen ‚den Pflug 
erfprengen , oder in eine fehlerhafte Richtung 
bringen; ſo daß die Furchen nicht ſo egal ges 
macht werden, und bie Pflüge nicht immer 
gleich. tief in die Erde dringen fönnen. ‚Eher, 
bächte ich, gebührte alfo hier den Ochſen als 
den Pferden der Vorzug. 


. oghſen brauchen mehr Zeit zur Fuͤtterung 
als die Pferde, meynt H. W. Hier giebt 
man allemal 2 Stunden den, ‚Pferden zur Züt: 


\ 
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terung, welche Zeit aber ein Ochſe nicht noͤ⸗ 
thig hat. Natürlich kommt es hier ſehr viel 


auf die Qualitaͤt des Futters Anz wollte man 
den Ochſen nach der Arbeit Hafers- oder: Ger: 


ften= Stroß vorwerfen, fo möchte H. W. 
wol recht haben; aber. welcher Dekonom wird 
und’ Fan feine’Ochfen mit: ſo sa * 
ter abſpeiſen. 


Daß ſich die Pferde beſſer zum. Eagen 
 Shicen als die Ochfen, iſt ganz. rightig ; aber 
“ob H. W. diefem Vorzuge nicht zu viel. zu: 
ſchreibt, dies ſteht Po: nn 


*; 


Herr W. glaubt ,, daß man jeht auf 
manchen Pferdes Märkten, alte Pferde eben 
ſo theuer verkaufen zline als alte Ochſen; 
aber was machen jene‘ Käufer mit den ‘alten 
Pferden, wögu töten fe, ‚diefelben brauchen 


Ein altes Pferd hat einen fehr deringen 
Werth; wird oft fuͤr einige Thaler gekauft, 
dahingegen ein alter, zur Arbeit‘ nicht: mehr 
taugliher Ochfe, noch immer theuer bezahlt 
"wird, da er gemäftet und gefeplachtet wer: 
‘den kann. Die Kuechte dienen freylich nicht 
"fo gern: bey Ochſen als bey ei] aber 


00 0. 
bald es entſchieden wäre, daß die Anwendung 
der Ochſen beym Ackerbau wortheilhaft fey; 
und man größtentheild Ochfen zum Aderbah 
anwendete, was würden die. jungen Leute, 
nn gezwungen zu N anfangen? 


Das Vorurtheil, "ei ſey Schande bey 
Ochſen zu dienen, wuͤrde bald verſchwinden! 


Ochſen koͤnnen groͤßtentheils auch wie die 
pPferde, wenn „fie. beſchlagen find, waͤhrend 
des Winters mit Miſt, Schlamm und Erde 
fahren beſchaͤftiget werden; brauchen alſo nicht, 
wie H. We meynt, ganz muͤſſig zu ſtehen. 


u In der Vieh⸗ Seuche, glaubt 9. W. auch 
einen Grund zu finden, welcher den Landwirth 
ſchon bewegen muͤſſe, Pferde anſtatt Ochſen 
zu. halten. Ich gebe au, daß durch dieſes 
uebel eine Wirthſchaft ſehr ins Stocken gera⸗ 
then wuͤrde; aber iſt denn das Pferd nicht 
noch mehrern und bisweilen beynahe eben ſo 
gefährlichen" Krankheiten ‚unterworfen ? Wen 
kennt ‚mit den Rob, jenen o gefährlichen 
geinb | der. Pferde! viele verloren ſchon .oft 
burch jene Krankheit ihr ganzes Vermoͤgen. 
Ich kenne jetzt noch einen adelichen Guthsbe⸗ 
fer, welcher binnen ‘6 "Wabhren mehr als 
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3000 Rthlr. durch ‚jene Krankheit. - verlohr.: 
mit vielen Koften ließ ‚er andere Ställe, bauen, 
(haffte anderes Pferde⸗ Zeug an,. und, doc) 
ging immer ein großer Theil der neu -ange- 
fchafften Pferde wieder verlohren. Freylich 
diefe Krankheit iſt nicht auf einmal ſo allge⸗ 
mein als wie die Vieh⸗ Seuche, und es muͤſ⸗ 
ſen natuͤrlich bey Eintretung letzterer mehrere 
Stockungen ineber Landwirthſchaft entſtehen; 
allein koͤnnen wir nicht hoffen, daß eine gute 
Policey uns noch ganz von jener Krankheit 
befreyen, oder doch durch gute Vorkehrungen 
dieſelbe unſchaͤdlicher machen wird? Im gan⸗ 
zen genommen kann man annehmen daß bey 
Haltung der Pferde das Riſi ko weit groͤßer 
iſt, als das bey Ochſen. Von Hatur iſt ſchon 
das Pferd mehreren Krankheiten unterworfen, 
«ld der Shfe, 2 und bey verſchiedenen Zufaͤllen/ 
wie Beinbruch, , Blindheit u. a. m. wo jenes 
beynahe ganzı unbrauchbar wird, verliert dieſer, da 
er geſchlachtet werden kann, wenig oder gar 
nichts von feinem Werthe. Auch ſcheint mir 
die Berechnung der Unterhaltungs + Koſten der 
Pferde und Ode nicht ganz richtig zu ‚degr n. 
H. W. berechnet den Nutzen ‚ welchen er 7 
Salten, wuͤrde, wenn er⸗ anſtatt der zum Yder- 


baue beſtimmten Ochſen, ſich Kühe: anfchaffte, 


. und bekoͤmmt da natuͤrlich ein merkliches Plus in 


der Einnahme; aber wenn ich nun von meiner 
Seite berechnen wollte, wie viel Kuͤhe ‚man 


von dem Acker ernähren koͤnnte, welcher zur 


Fütterung der Pferde mit: Gerſte oder Hafer 


beſtellt werden muͤßte, wenn dieſer Acker an⸗ 


— 


dere Fruͤchte, und zwar ſolche truͤge, welche 


den Acker welche den Acker weniger ausſaug⸗ 


ten, als Gerſte und Haferß?“ Nicht allein da- 
Durch. ſchon, ſondern auch durch den beſſern 


Ertrag der nachher folgenden Fruͤchte aquf je⸗ 


nem ydazı.. — die user. ‚merklich 
Reigen een Zersäard Sl ı 

Seit vi. —— Were ——— 
meynt H. W., wenn man ſeinen Vorſchlag 


befolgte; doch dies iſt weit ‚eher, ‚bey Haltung 
der Ochſen moͤglich. Wenn Spann; Pferde 


in einer Wirthfchaft, zur Betreibung des Acker— 
baues noͤthig ſind, ſo muͤſſen jaͤhrlich uͤber 
10000. Quadrat: Ruthen ‚Zund. zu Erhaltung 
derſelben mit ſolchen Fruͤchten beſaͤet werden, 


welche die Englaͤnder erſchoͤpfende nennen, oh⸗ 


ne daß ein Plus dadurch in der Einnahme 
entftünde; ; bahingegen bey Ochſen jene 10000 


— 
- 
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Quadrat: ; rühfen. Rand groͤßtentheils Herbeſ⸗ 


fernde Früchte tragen ; mo’ durchden beſſern 


Ertrag der nachfolgenden Fruͤchte die Einnah⸗ 


me merklich ſteigen müßte. Von 3600 Qua⸗ 
drat-Ruthen mit Klee beſaͤet, unterhielten 


wir lediglich bey der erſten Schur in dieſem 


Jahr 56 Stuͤcke Rindvieh, während" 7' Mo: 
hen und“ g’ Tagen; und die zweyte Schur, 
welche beffer zu werben ſcheint, als die erſtere, 
ernährt: ſie gewiß : noch‘ Adiger; " Eiheitt" jeden 
äft es nun befannt,“ daß die‘ Fruͤchte nach dem 
‚Klee viel beſſer werden, als die nach Gerſte 
und Hafer Cr befferer "Frucht 2’ Wechfel 


‚ würde dadurch eingeführt werden Fünnen, und 
dieſer, verbunden mit: dem mehrern Dünger, 
un — die Vranche vardeaugen. 


7* 
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Die von *. W. angefuͤhrten Srinde 
ſcheinen mir daher nicht triftig genug zu feyn, 


den Pferden den Vorzug beym Aderbaue vor 
den Ochſen zu verſchaffen.“ Wenn es wahr 
wäre, daß 4 Ochfen nicht mehr thun koͤnnten 
als 2 Pferde, fo’ würde gewiß: ein jeder Oeko⸗ 


nom der Meynüng H. W. beytreten; das 


ſtreitet wie ſchon gelat, wider ale 


Erfahrungs 


— 
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Beym Dftägen Fönnert 2 gute Ochſen eben 


bey Getreide fahren, wo oft fo viel Son‘ bals 
Diger Beendigung eines‘ Geſchaͤfts abhaͤngt, 


verhaͤlt ſich die "Arbeit der Ochſen zu‘ — 


gen der Pferde, wie 4 zu 6. 

x fee nun auch den Fall, man müßte 
6 Ochſen anftatt 4 pferde halten, wie viel 
würden denn dieſe bey ber * Stall» Fütterung 
zu unterhalten toften? — | 3 


von. * A 
| während eines: Sahres. AS 

:6 Hchfen, a Stůck 30 Rhein) wuͤrden 
180 Rthlr. koſten; beym Verkaufe, wenn: Die 


Ochfen nicht zu mager fi find, erhält man ges, ‘ 
wiß mehr als 180 Rthles wieder, weder Kas 


pital noch Zinſen gehet alſo verlohren. 


3 Morgen mit Klee, a Morgen 12 Rt. — 36 Rt. 
- I Morgen mit Kohl, a Morgen, 14 ⸗ —14 s 
2 Morgen mit Möhren, aM. I2 = —24 ⸗ 
1 Morgen mit Wicken, welche. 
grün abgefüttert werden, 


u 1J 12⸗ —12⸗ 
— 


Iatus’ #3 Rt 


v 
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n — „ Transport e SR 
2 > mie Wilken: Schrot um 2.00... 


es den Ochfen ‚unter dad... 2 
— zu miſchen, wenn ſie ER 
ſtark arbeiten aͤſſen⸗ ang 
fl = =, 16 Rthl. — 32 Rt. — 


ee MR Ze SE Ber #16 gr. 
‚Ein Fuber — us 8 I 
Fuͤr Stroh zum Haͤckerling nebſt 9 
Schneidelohnf ⸗ ⸗ 0 = — 
Leute an baarem Gelde —35. =: 
Saͤttler amd Schmidd 8er —⸗ 
Anterhaltungs⸗Koſten der Ochſen 221 Rt. Ib gr. 
Die 6 Ochſen geben "24 Fuder | 
. Dünger®) mehr als 4 Pferde, ı 
— Fuder 7 Rthlr. .. Miss 
Bit 197 Pr 1697. 





Unterhaltungs⸗Koſten von —— 
waͤhrend eines Jahres. 
Zum Ankauf der Pferde muß ich unge⸗ 
faͤhr ein Kapital von, 280 Kthle. anwenden ; 
*) Auf-die Qualität. de8 Düngers iſt deswegen 


feine Ruͤckſicht genommen, weil, die Wirkun⸗ 
gen deſſelhen ſehr relatif find. 
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von dieſem Kapitale nun, welches binnen 10 
Fahren, oder bisweilen noch früher zu 80 
Rthir. reducirt ift, gehet alfo jährlich an Ka= 
pital und Intereſſe verlohren 30 Rt, 
12 Wifpel Hafer für die Pferde, | 

a Wiſpel 16 Rthlr.. =’ 192 = 
2 Fuder Heu Se 30 '. 
Dem Sattlerund Schmid =: 15 ⸗ 
Stroh "zum! Häderling — 

Schneidelohn 202 
2 ic an baarem Gelde ' 35 ge 





ehe 
Unterhaltungs-Niofien ber Pferde 322 Rt, — — gr. 
Unterhaltungs- Koſten der Ochſen 197 = 16, = 








pferde foften alſo mehr 124 Rthl. 8 gr. 


Anſtatt daß jetzt alle 10 Jahr im Durch⸗ 
ſchnitt ein Wirth ein neues Kapital zu Ans; 
ihaffung der, Pferde verwenden muß, kann 
derjelbe, wenn er zum Theil Ochfen hält, ſich 
durch Zuziehung derfelben von Zeit zu: Zeit 
ein neues Kapital verſchaffen; die Zuziehung 
der jungen Pferde ift weit koſtbarer. 

Auch für manchen Staat würde ed von 
großer Wichtigkeit feyn, wenn die Ochfen zum 
Theil die Pferde beym Ackerbau verbrängten. 

\ 


ee 414 — « 
Große Summen, die jetzt auſſer Landes ge 
hen, wuͤrden dann im Lande bleiben, und 
durch Die, größere Anzahl von Ochſen würde 
auch das Rindfleifch und ‚das Leder wohlfeis 
ler werden; dies letztere wuͤrde für die aͤr⸗ 
mere Menfchen - Klaffe von der;größten Wi: 
tigkeit feyn. Daß die Pferde allerdings ‚große 
Vorzüge in Rückfisht der Bequemlichkeit ‚für 
den Menſchen haben, it ganz richtig z. ich 
würde daher in einer Wirthſchaft zwey Theile 
Ochſen und einen Theil Pferde halten, wenn 
der Boden nicht · zu · ſteinigt iſt, welchen die 
Ochſen nicht ertragen koͤnnen. Bey Feuers⸗ 
Gefahren, bey ſchneilen Verrichtungen, zum 
Getreide wegfahren,. zum Eggen m. ſ. w, 
würden dann diefe angewandt werden Fönnen. 
Keinesweges um H. W. zu "beleidigen, " 
fordern. um von ihm etwa eines andern bes 
Tehrt zu werben, theile ich hier das Reſultat 
meiner in dieſem Sache gemachten Erfahrunz 
ah mit, 
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Dom Hrn. L. A. Deichmann zu Poogenhagen. 
Geſchrie ben im Jahre 1800. * 


Unter: allen Aufſaͤtzen zur Beantwortung ber 
Frage: ob es beffer ſey, zum Aderbau Pfers 
de ober: Ochfen zu gebrauchen, ift mir nie eis 
ner zu Gefichte gefommen, der mit mehrerer 
Partheylichkeit für. die erfteren, und mit gröfs 
ferem PVorurtheil wider die Ießteren entwor« 
fen ‘wäre, als der von Hrn. Wilr ich. Selbſt 
die. unbedentendften Umſtaͤnde, die dieſen ar— 
men Geſchoͤpfen zur Laſt gelegt werden koͤnn⸗ 
ten, ſiud darin hervorgeſucht, und Alles, was 
ſich nur wider fie. ſagen ließe, bis auf dem 


Grund aſhopft Es fällt daher gewiß eis 
nem Jeden in die Augen, daß der Hr. Verf. 
‚jenes Auffaßes gänzlich wider die Ochfen ein⸗ 


genommen ſeyn muß, weil er ihnen auch im, 


keinem Punkte Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt. 
Sollte es wol moͤglich ſeyn, daß es noch 
einſichtsvolle Oekonomen gäbe, die dem Ges 


brauch der Ochſen beybehielten, wenn dieſe, 


wie Herr Wilrich behauptet aller guten 
Eigenſchaften beraubt: wären? Gewiß nicht! 
Sm Gegentheil glaube ich, daß Jedermann 


lieber pferde, als Ochien halten würde, wenn 


auch der Voctheil auf beyden Seiten gleich 
wäre, weil jene nicht allein’ fuͤr's Auge, fons 
dern auch in anderer Ruͤckſicht mehr Vergnuͤ⸗ 


geni gewähren.‘ Es iſt daher nicht leicht eine .- 


befondere Vorliebe für die Ochſen gedenkbar. 


Ungeachtet nun. Here ‚Engelbreiht, 


welchem ich in Anfehung eines großen Theils 
feiner Angaben und Berechnungen vollkommen 
beypflichte,, bereits bemühet geweſen, Die ge: 


Fhänkte Ehre diefer ‚überaus nützlichen Thiere 


zuszetten; fo halte ich es dennoch für. Pflicht, 


auch dasi:Meinige aus Weberzengung dazu 


beyzutzagen, und berufe . mich dabey Teck auf 
| eigene genugfame Erfahrung, ; An 
| | | Ohne 


« 
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Ohne mich auf naͤhere Beleuchtung und 
fpecielle Beftreitung der Wilrichſchen Behaup⸗ 
tungen einzulaſſen, will ich mich blos darauf 
einſchraͤnken, ſolche durch eine getreue Dar⸗ 
ſtellung der Behandlung meiner Ochſen, und | 
der Arbeiten, die damit verrichtet werden, for 
dann durch eine genaue Vergleichung: der Un⸗ 
terhaltungsfoften der Ochfen gegen die, der 
Dferde zu widerlegen; si mi 


Als ich / am Maytag 1795 den hiefigen 
Haushalt übernahm, ſchaffte ich ſosleich ein 
Geſpann Pferde ab, und kaufte dagegen 4 
große Zugochfen. Leider! fand fi 5, daß dieſe 
ſchlecht dreſſi ret waren, und nicht allein beym 
leichteſten Ziehen oft aufwarfen, ſondern auch 
einen aͤußerſt traͤgen Gang hatten. Hierzu 
kam, daß ich anfaͤnglich keinen guten Ochſen⸗ 
knecht befommen konnte, welcher doch durchs 
aus erforderlich ch iſt, wenn man Vortheil dar 
don haben will, 


Unter: biefen ünfänden: wurde es mir 
fhwer,s die. nöthigen ‘Arbeiten, zur) gehörigen 
Zeit zu vollenden, und ich haͤtte mich beynahe 
genoͤthiget geſehen, ‚die ‚Ochfen wieder abzu⸗ 
ſchaffen, oder deren für 4 Pferde. wenigſtens 6 
Thaers landw. Bem. 2Bb. Dd 
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u Kalten; — die Oingaben: des Hrn. Wil⸗ 
rich für richtig anzuerkennen. 
Nachdem ich endlich einen Knecht. — 
den, der vorzuͤgliche Neigung zu den Ochſen 
hatte, ging es beſſer. Ich ließ nun unter 
meiner. eigenen Aufſicht drey junge Ochſen 
und einen ſtarken verſchnittenen Bullen abrich- 
ten, und. feitdem möüffen felbige immer mit 
den Pferden in der Reihe pflügen und alle 
andere Arbeiten mit biefen egal verrichten, 
ohne gewechfelt oder durch andere abgeloͤſet zu 
werben. Blos zu weiten Kornfuhren brauche 
ich ſie gar nicht/ und zum Eggen nur im 
| Nothfalle, meil ich aufferdem zwey Spann 
Pferde halte, und es alfo ändern kann. 

Was dieſe beyden letzteren Arbeiten be⸗ 
trifft, ſo kann ich freylich nicht umhin, der 
Meynung des Hrn. Wilrich beyzupflichten, 
daß naͤmlich die Pferde wegen ihrer groͤßern 
Geſchwindigkeit hierinnen Vorzüge vor den 
Ochſen haben; allein dies ift auch) das Eine 
zige, worin ſie es dieſen zuvorthun. Dage⸗ 
gen find, die: andern. Vorzuͤge der Ochſen ſo 
groß, daß man in dieſer Ruͤckſicht wol einige 
Geduld mit ihnen: haben — es ihnen auch wol 
— lann, u n — wie Hr. —— 
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ihnen vorwirft, ſtatt der Kutſch⸗ und Reit⸗ 
pferde, nicht zu gebrauchen find, indem ſol—⸗ 
bes, wie er gar richtig bemerkt, nicht üblich 
if, — 
Die Lage des hieſigen Gute ift durchaus 
eben, und bie Laͤnderey befteht, incl. verfchies 
dener neu auögebrochener Wiefen und Haides 
pläße, aus 420 Morgen theils Marfch= theils 
Sandboden, zu deren. Bearbeitung ich zwey 
' Gefpann Pferde und ein Gefpann Ochfen halte, 
Diefe drey Gefpanne haben das ganze Jahr 
hindurch ihre ‚volle Arbeit; denn. im Minter 
müffen fie, auffer den Miſt- und -Kornfuhren, 
viele andere Arbeiten verrichten, als: Xeich- 
fhlamm, Thon und Erde fahren und bergl,, 
wobey die Ochfen nicht allein eben fo oft, fons 
dern auch eben fo fihwer fahren MENN, als 
die Pferde, 
Bor den Pflug werben — ſowohl in 
der Marſch, als auf dem Sandboden; nur 2 
Pferde und folglich auch 2 Ochfen, gefpannet, 
Mehreres Zugvieh vorzufpannen, Halte ich 
felbit im fchweren Boden für ſchaͤdlich, weil 
dann. gewöhnlich "die Furchen zu breit gezo— 
gen werden, Es ift mir daher ſehr auffallend 
gewefen, in den leithten Sandgegenden der 
— Dda 
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Luͤneburger Haide hie und da 6 bis: 8 ftarke 
Zug » Dchfen vor. dem Pfluge zu erblicken, 

Was die. Ochfen im Nothfalle; leiſten 
koͤnnen, davon habe ich noch in diefem -Herbft 
ein Beyſpiel gefehen. Als ich den legten Has 
fer hatte aufbinden. laffen, und‘ es: gegen 
Abend fehr nad) Regen ausfah, wuͤnſchte ich 
felbigehn noch einzufcheuren, um die Erndte 
völlig zu beendigen, konnte aber nicht ehender 
Wagen dahin fchicken, ald da es bereits ziem— 
lich finfter war. Es waren noch 44: Stiege 
draußen, die ic) auf 2 Magen vertheilen 
mußte. Sch fandte daher erft ein Spann 
Pferde ab, und befahl, die Hälfte aufzuladen. 
Diefe kamen aber mit 17 Stiegen zuruͤck, in: 
dem bie Knechte fich nicht mehr. fortzubrins 
gen getrauet hatten. Den Ochfenknechten gab 
ich, da fie fpäter- wegfuhren und durdy’s Holz 
mußten, eine Laterne mit. Diefe hatten den 
ganzen Reſt von 27 Stiegen, ein urigeheures 
Zuder, aufgeladen, und brachten es, der uns 
gemein 'Fothigen Wege ungeachtet, glücklich 
nach Haufe, mußten es aber auf dem Hofe 
fiehen laffen, weil e8 am andern Morgen erft 
zur Hälfte abgeladen werden mußte, um das 
mit in die Scheure fommen zu koͤnnen. 
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Aus allem bisher Geſagten erhellet zur 
Genuͤge, daß es immer moͤglich iſt, mit den 
Ochſen, in Anſehung der gewoͤhnlichen Acker⸗ 
Arbeiten, eben ſo viel auszurichten, als mit 
den Pferden, und daß ſie daher gewiß mit 
Bortheil gehalten werben koͤnnen. Es fommt 
dabey aber hauptſaͤchlich an: 

I) auf einen guten Ochfenfnecht. 

In den mehrften Gegenden Niederfachfens 
arbeiten die. Xeute lieber mit Pferden als mit 
Ochſen, welches wol befonderd daher rühret, 
weil die Ochfen felten zweckmaͤßig behandelt 
werben, und daher in dem Ruf, der Faulheit 
fieben. Es hält deshalb ſchwer, gute Knechte 
zu befommen, Gewoͤhnlich find es ſolche, 
die durch ihre eigene Faulheit dazu bewogen 
werden, indem ihnen die Traͤgheit der Ochſen 
gerade willkommen iſt. 

2) Auf zweckmaͤßige Behandlung der 

Ochſen, in Anfehung der Fütterung 
und Reinigungs: | ' / 

Mer: viele Arbeit haben will, ber muß, 
auch fo füttern, dag die Ochfen beftändig in 
gutem Stande feyn, und hinlängliche Kräfte 
zur Arbeit behalten Fönnen.: Die meinigen 
werben folgendermaßen. erhalten z 


Vom Hctober bis zu Ende des Maymo⸗ 
nat3 befommt jeder Ochſe wöchentlich. ı Him⸗ 
ten Schroot, fo aus Hafer und. MWiden zu - 


gleichen Theilen befteht, und täglich 9 Pfund 


Heu, weldyes. mit einer hinlänglichen Quan- 
tität Hafer: Stroß. zu: Häderling. geſchnitten 
wird. Diefes wird in öftern, doch mäßigen 
Portionen gereicht, und jedes Futter mit Waſ⸗ 
fer, worin etwas Schroot eingerühret iſt, anz 
gefeuchtet, | Auch befommen Em e zu Di ein 
wenig Salz. 

Dom Junius bis Ockober — r e ent⸗ 
weder auf eine. nahe vor dem Hofe .belegene 
gute Weide getrieben, wo ſie ſich lediglich 
naͤhren muͤſſen, oder ich laſſe ſie mit Klee und 
Gras im Stalle füttern, wobey ihnen gar 
Fein ‚hartes Futter gereicht wird.‘ Damit ihe 
nen aber der „plögliche. Wechſel des Futters 
nicht nachtheilig werden möge, fo laffe ich fie 
ſchon vorher darauf, vorbereiten. Ich befäe 
nämlich im Herbfi ein Quartier Kartoffeln 
land im Garten, . welches im folgenden Som⸗ 
mer ‚mit braunem Kohl bepflanzt werden. 'foll, 
ohne. e8 umzugraben, mit Rocken. Diefen 
laſſe ich dann im May, fobald er mähbar- ift, 
zwifchen den: Haͤckerling fchneiben, und: für-die 
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Ochſen fuͤttern. Dann folge der junge „Klee, 
welcher, fo lange er noch zu ‚weich ift, auf 
gleiche: Art verfüktert wird, £ 
| Sm September made ich es * iv um 
fie vorher an das trockne Futter zu- gewöhnen, 
da ich ihnen naͤmlich in den legten 14 Tagen 
der grünen Fütterung. zwifchenburd; ein. wer 
nig Haͤckerling zwiſchen den si. — 
laſſe. 

Sowohl * Winter a im u Sommer müfe 2 
fen fie,-fo viel wie moͤglich, reinlich gehalten 
werden. Sch Iaffe ihnen zu dem. Ende nicht 
allein, jederzeit eine gute Streu machen, ſon⸗ 
dern. fie auch ‘gehörig pußen, zu. welchem Be⸗ 
huf der Ochjenjunge eben fo gut Striegel und- 
Kartätiche hat, als die Pferdeknechte. Frey⸗ 
lich kann man es nicht erlangen,. daß die Och⸗ 
fen in gleichem Grade fauber erhalten werben, 
wie die Pferde, weil fie ſich mehr in. den 
Koth legen als diefe, auch die Natur des Och⸗ 
fenmiftes es nicht wohl möglich madıt. 

Bey diefer. Behandlung haben ſich nicht 
allein meine Ochfen jederzeit: wohl befunden, 
fondern ich habe auch den Wortheil, daß fie. 
in der Arbeit mit: den Pferden gleichen Schritt 
halten: können, Daneben find fie in einem 
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ſolchen Stande daß ein Schlaͤchter ſie zu al⸗ 
len Zeiten gebrauchen kann. Da ich nun alle 
Jahr einen jungen Ochſen aus meiner Heerde 
zuwoͤhnen laſſe, ſo kann ich dagegen immer 
einen Altern verkaufen , We einen — 
Vortheil gewaͤhret 

3) Auf die Art der Zumöhnung oder Ab⸗ 

richtung der Ochſen. 

Herr Wilrich behauptet: die Zuwoh⸗ 
nung der Ochſen ſey viel muͤhſamer und be⸗ 
ſchwerlicher, als die der Pferde, oft 
höchft gefährlich. : | | 
Es iſt nicht zu —— daß dies bey 
der gewoͤhnlichen barbariſchen Procedur, da 
die armen Thiere oft halb todt geſchlagen 
werden, wol der Fall fey. Allein-anders ver: 
hält es ſich ‘bey der. nieht, wie ich ſie ab⸗ 
richten laſſe. 

Wenn naͤmlich ein junger Oqhſe das Zie⸗ 
hen lernen fol, fo wird er einige Wochen 
vorher i in dei Ochſenſtall gebracht, und mit 
den Zug ⸗ Ochſen gefüttert, Damit: er ſich an 
dieſe gewoͤhne. Dann wird er einige Tage 
hindurch mit diefen aufgefhirret und im Stalle 
gelaſſen. Henn er nun das Geſchirr Fennet, 
und ſich nicht mehr davor fürchtet, ſo laſſe 
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| ich ihn ein Paar: Tage beym Miftfahren ober 
Pfluͤgen ledig neben den Zugochſen her. — 
oder aud) nur allein auf dem Hofe herum _ 
laufen... Dann wird. er. vor. einen : mäßigen 
Klotz; gefpannt, welchen er. ohne Anftrengung 
fortbringen kann, und fo läßt man ihn wies 
der ein Paar Tage frey herum gehen. Span: 
net man ihn nun mit vor den Wagen, fo 
wird es felten nöthig ſeyn, ihn mit Stockſchlaͤ⸗ 
gen zu regieren. Noch. im vorigen Frühjahr 


habe. ich einen fehr wilden und muthwilligen 


jährigen Ochſen, ber ein halbes Jahr vor⸗ 
ber verfchnitten war, auf diefe Art abrichten 


lafjen, ohne daß derſelbe einen einzigen Schlag . 


bekommen hätte, Er zog gleich fo gut, alg 


wenn er — an im Geſchirre gegangen 
waͤre. 


Sollte es aber dennoch der Fall ſeyn, 
daß ein Ochſe eigenfinnig würde und fich niex 
berlegte, ſo ift, wenn man ihn mit-ein Paar 
Hieben nicht wieder aufbringen kann, alles- 
weitere Schlagen vergebens und fehädlich, Er 
wird dadurch nur noch eigenfinniger, Das 
befte Mittel ift ‚ daß man eine banduoll Stroh 
anzündet, und-ihmdiefes unter die Naſe hält, Er 


foringet dann ſogleich auf, und. wird fich fo 
bald nicht wieder nieberlegen.- | | 
So leicht num ber Ochſe auf obige Weiſe 
zur Arbeit abgerichtet werben kann, fo nöthig 
ift es jedoch, ihm gleich Anfangs einen mun⸗ 
tern und hurtigen Schritt anzugewöhnen. 
Vernachläffiget man diefes, fo wird in der 
Zolge immer die Peitſche gebraucht werden 
j müffen, um ihn amzutreiben, welches man nicht 
noͤthig hat, fo lange er den‘ trägen "Gang 
nicht Fennet, und ſich nicht daran gewoͤhnet 
bat: Selbft der munterfte Ochſe kann int Ans 
fange verdorben und faul gemadıt werden, 
- weshalb man bey der erſten Abrichtung ja 
nicht hierunter verfäumen darf. 


4) Auf die Race und ben Ban ber Ochfen, 


Schmale, Tangbeinigte und duͤnnhalſigte 
Schfen: tangen fo, ‚wenig in’3 Geſchirre, als 
plumpe, fhwerfällige und träge. Jene haben 
nicht Stärfe und Ausdauer genug, un ſchwere 
Arbeiten. zu verrichten, und diefe find zu lang⸗ 
fam, und auf Feine Weife aus ihrem trägen 
Schritt herauszubringen. ine natürliche 
Munterfeit, ein ſtarker Hals und gefchmeidige. 
Glieder, find Haupterforderniffe, 
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Meine Ochſen find nicht gar hoch auf 
den Beinen, haben breite Stirnen, ſtarke Haͤl⸗ 
fe, breite mufenlöfe. Schultern, gerade Rücken, 
und einen gedrungenen Körper. Sie’ find in 
meiner:eigenen. Heerde von gewöhnlichen biefi= 
‚gen Landfühen und friefifhen Bullen gefallen. 
Natuͤrlich fehe icy aber beym Aufziehen der 
| Ochſenkaͤlber ſehr auf den Bau und die Nas 
tur der: Kühe, : und fuche dann hernach dieje⸗ 
nigen zu Zug= Ochfen aus, bie fi) am: el 
zur Arbeit ſchicken. 


Ungeachtet F glaube, ww in gut — 
tigten Kumpen die Ochſen am bequemſten ar⸗ 
beiten, fo ziehen oder ſchieben doch die meis 
nigen vor dem: Kopfe, weil die Kumpen hier - 
nicht gut gemacht werden. Die hier allges 
mein uͤblichen Joͤche, vorzüglich die doppelten, 
wo nämlich zwey Ochfen in Einent Joche zies 
hen. muͤſſen, ſcheinen mir nicht zweckmäßig zu 
feyn, weil nicht allein die Ochfen ihre Kräfte 
nicht gehörig. anwenden Tonnen, fondern auch, 
befonders beym Regenwetter, die Schultern 
der Thiere durch die Joͤche leicht wund ge: 
- fihenret, und. fie dadurch auf einige Tage zur 
Arbeit unbrauchbar gemacht werben. 


Nachdem ich nun Aber bie Behandlung 
ber Ochfen genug geſagt habe, gehe: ich. endlich 


zu der Berechnung ſaͤmmtlicher Koſten über, 


theile folche aber in zwey Claffen ein; naͤm⸗ 
lich: IT) in die Koften ‚der: Anlage, ‘und 2) 
bei Unterbaltung, ee 


T) Koften der Anlage. ; 
A. Der pferde und deren. Gefdirres 
Hier Stück gute 4e- bis zjährige Ackerpferde 
toften, ein Jahr gegen das‘ andere gerechnet, 
à Stüd 70 Thl. = 280 Thle. — Mor. 
Hier Pflug⸗Sielen, aStüd Win 
6 Thlr. ⸗ = 24 — — — 
Vier complete Zaͤume, à St. 
ı Thlr. 12 Mo zu 12 — 
Bier Halfter mit Ketten, 
à SELÜ genen 
Zwey Hinter » Gefhhirre, J 
à St. Io Thl.⸗ is 
Zwey et mit Kops 
peling = 8 Dim 24. 
Ein Sattel wit Zubehͤ gu 
Vier Paar Zugfettn, a 
Para ro u 
Latus 348 Thlr. — Mer. 


| 


[ 
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Pemsbort 348 Ahle. Dir, 
Vier Paar hänfene Zuge... 

ſtricke, a Paar 8 Mor. = — 32 — 
Zwey doppeltehänfenefeite 9.0... 
ſeile, a St. 15 Mar. — — 30 — 
Ein lederner Leit-Riemen — — — 
Summa 350 Thlr. 26 Dgr. 


B. — och fen und deren Geſchirres. 


Zwey Stuͤck angelernte 4= big zjaͤhrige Och⸗ 
fen, & Stuͤck 6 Louisd'or 60 Thlr. — Mer. 
Zwey Stuͤck zjährige rohe | 
Ochſen, a4 fuidr 20 — — — 
Dier Kopfbretter mit Hafen ° 
und Binde-Riemen,a St, 
2 Mr. ı: 2: nn — 
Vier Trag-Riemen über die 07 
Ochſen, mit Rinken ud  —- / 


Schnallen, àSt. 18s Mgr. 2 — — — 
Zwey Halstragen mit Kop⸗ | * 


Vier Paar haͤnfene Zug 
ſtricke, Paar 12 Mer. 1 — m — 
Vier Paar dergl,- zum wi ——— 
Pfügen «e = I- 12 — 
. Latus 108 Thlr, 24 Mer. 


| Tuertsport 108 Thlr. 24 Mar. 
Zwey hänfene Leitfeile,a St. er 
15 Mor * 30 — 
Vier Ketten-Halfter ſtatt 
Zaͤumen, à St. 24 Mgr. 2a — 24 — 
Vier Ketten an die Krippe, 

zum Anbinden, A St. 

24 Mer. ⸗ ⸗ 2 — 24 — 
Ein Reitkiſſen mit: Steig: Et 

bügeln » = ⸗ 1 — 24 — 


summa 116 Thlr. 18 Mgr. 


Die Anlage der Pferde und 
deren Geſchirres alſo mehr 234 Thlr. 8 Mgr. 


2) Koſten der Unterhaltung. 
A. Der Pferdbeund deren Gefhirred. 


Wenn die Pferde in gutem Stande erhalten 
werden, und das ganze Jahr hindurd) ars 
beiten folfen, fo müffen fie an Zutter haben: 

Auf das Gefpann wöchentlich 12 Himten Hafer, 

à 15 Mgr., macht jährlich 260 Thl. — Mor. 

Auf jedes Pferd täglidy 10 

Pfund — macht jaͤhrlich 


* 


Lealus 260 DHL. — Mar. 





Er — 260 Al, Der, 
a für das — a Cent⸗ 

ner 18 Mor, = 008, 00 13 — 

Das Stroh zu Haͤckerling 

will ich, ungeachtet die 
Pferde deſſen weit mehr 
verzehren, als die Ochſen, 

nicht in Anſchlag bringen, 

ſondern gegen einander 

compenſiren. | 
Yuf die Unterhaltung des 

Gefchirres Fann man jährz 

lich an Sattler, Seiler: 
| und Schmiede-Lohn wenige 
ſtens rechnen = = 0 — — — 
Der halbe Hufbefhlag (da “: 
die Pferde hier nur vorn 

befchlagen werden) Foftet 

jet & St, jährlich 2 Thl. 
IE Mor 0. 0 BIO 
Der Kuecht bekommt jähre 
Ihonkhn zz » 2 — — 
Der Ackerburſche desgl. 16 — — 
Die Anfchaffung der Pfers 

de und deren Gefchirres 

alas 386 Xu, 13 Dior, 


| 


1 n 


- 
„ct, 
„ia 2 
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Transport 386 Thlr. 13 Der 

betrug 350 Thl. 26 Mer; 
wovon bie‘ -Verzinfung 

billigermiaßen allhier be⸗ = 
rechnet wird 44 p. C. 
mit = as “Es a5 — BE 
Wenn Feine Ungluͤcksfalle — 
eintreten, ſo kann ein 4 
bis zjähriges Pferd’ hoͤch⸗ 
ſtens noch 12 Jahre 
Dienſte leiſten, mithin iſt 

nach Ablauf derſelben das 
ganze Capital der Anlage 
verloren. Man kann deine 
nach Auf jedes Pferd jähre 
lic) wenigftend ı Louis⸗ 
d'or Verluft rechnen, wei 
des auf 4 Pferde ber | | 
trägt = SE ee 


- 





a a ehe 
Summa 420 BAR 14. ie | 


B. REDEN und seven Gefcirres. 


Meine 4 Ochſen erholten, wie ich bereits an⸗ 
— vom October bis May incl. woͤ⸗ 
chent⸗ 
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chentlich 4 Himten Schroot, ſo halb aus 
Wicken und halb aus Hafer beſteht, betraͤgt 
in 35 Wochen 140 Himten (den Hafer zu 
15 Mgr. und die Wicken zu 27 Mor. ge: 


. rechnet), A Himten 2 Mgr. 


Taͤglich 36 Pfund Heu, be- 
trägt in 35; Wochen 80% 
Gentner, a 18 Mar. = 

Tom Junius bis Ende 
Septembers erhalten fie 


nichts, als grünes. Zutz - 


ter, entweder auf ber 
Heide oder im Stalle. 


81. Thl. 24 Ms, 


Um von den Gegnern der 


Zug = DOrchfen Feine Vor⸗ 
würfe zu bekommen, will 


ich das Weidegeld, wel⸗ 
ches auf Fettweiden A 


Stuͤck höchftens 10 Thlr. 
beträgt, hoch genug zur 
12 Thlr. anfeßen, oder 
ſtatt deffen auf jeden Och⸗ 

fen ı Morgen Klee a 12 
Thlr. rechnen, macht = 





Thaers — Bem. 2Bd. 


— 


Bm 


‚ Latus 169 Thl. 27 Mer. 


Ee 


| Transport : 169 * 27 Der. 
Die Unterhaltung des Ge; Ä 
ſchirres kommt hoͤchſtens 

jaͤhrlich, da die Zugſtricke 

‚und Leitſeile das mehrſte Re 
betragen, auf = = 4 — 18 — 
Den Hufbeſchlag kennet 

man hier nicht, wofuͤr 

alfo auch nichts berech⸗ 


net wird. 
Der Kuecht bekommt jahr⸗ 9 
lich an Lohn = 2 2.2: — — — 


Der Zunge desgleichen. ! 12 — — — 
Die Anfhaffung der, Och⸗ 

fen und deren Gefchirres 

betrug 116 Thl. 18 Mor. 

wovon die Zinfen zu be— 4 
rechnen mit= = = 4 — 24 — 


Summa, 214 Thl. 33 Mor. 
Die Unterhaltung der Pfers 5% 
de und beren Gefchirres | 
alfo meher = = =. 205 Thl. 17 Mer. 


Gegen. vorfichende Berechnung wird wol 
ſelbſt der 'entfchiedenfte Dchfenfeind nichts zu 


un En 
N. de 
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‚erinnern haben, da ein jeder finden wird, daß 
ich eher den Pferden, als den Ochſen, zum 
Vortheil gerechnet habe, die Üübrigen- Angaben 
aber auf Thatfachen beruhen, die durch den 
Augenſchein bewieſen werden koͤnnen. 


Wenn. man alles dieſes beherziget und 
daneben bedenft, daß die Ochſen mit den Jah⸗ 
ren nicht am Werth verlieren, ſondern gewin⸗ 
nen; daß dieſelben nicht fo oͤftern und mans 
cherley Krankheiten und Zufaͤllen unterworfen 
find, als die Pferde, und daß der Ochſen— 


Miſt im ‚Allgemeinen dem Pferde: Mift weit 


vorzuziehen ift, fo wird man gewiß feinen 
Anftand nehmen, ihnen ih wider⸗ | 
fahren zu laſſen. 


Mancher Zweifler koͤnnte mir vielleicht 
den Einwurf machen, daß, wenn auch der 
Gebrauch der Zug: Ochien, unter ben bon 
mir angegebenen Verhältniffen, in flachen fans 
digten Gegenden vortheilhaft wire, folches 
doch nichts für die Nugbarfeit derfelben in 
bergigten Gegenden bewicfe, 


Sollte aber der häufige und faft durch⸗ 
gängige Gebrauch der Ochfen in Franken und 
— wo man ſie auf dem ſchwerſten 

Ee 2 
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Klayboden mit Vortheil zu halten glaubt, gar 
nichts hier unter entſcheiden? — | 
Sch, meines Orts, würde gern noch vier 
Pferde abfchaffen, und dagegen ein Gefpann 
Ochſen zulegen, wenn es hier zu Lande nicht 
fo ſchwer hielte, gute und thätige Ochſenknech⸗ 
te zu befommen. | Dies ift die einzige Urfache, 
welche mic) bisher davon abgehalten hat. 


| AV. 
Beytrag 

Zur Beantwortung der Frage: Ob «es 

beffer fey, zum Ackerbau Pferde oder 

Ochſen zu gebrauchen, und. bey welcher 


Einrichtung der fandınann am meht⸗ 
ſten ——— 





Dom Hrn. W. von Weyhe, zu Eimcke. 
Geſchrieben im December 1799. 


J 


E⸗ ſcheint mir, daß es, wo nicht unmoͤglich, 
doch aͤuſſerſt ſchwer ſey, wenn die Frage nicht 
anders geſtellt wird, ſich entweder fuͤr die 
Haltung‘ der Pferde oder der Ochſen zu er⸗ 
Hören. Seder denkende Oekonom wird gewiß 
mit mir ber -Meynung feyn, , daß es in Bes 
treibung der Landwirthſchaft fo manche Merz 
ſchiedenheiten geben muͤſſe, als es Verfchieden- 
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heiten des Bodens, der Lage, und mancherley 
oͤrtliche Verhaͤltniſſe giebt, daß es folglich in 
der Landwirthſchaft nur aͤuſſerſt wenige ge— 
wiſſe, an allen Orten anwendbare, 
Saͤtze geben koͤnne. 


Durch den Nachtheil, welchen ich in den 
erſten Jahren meines Landhaushalts dadurch 
erlitten, daß ich manche, als allgemein gut ge⸗ 
prieſene Vorſchlaͤge befolgte, erfcheint mir jest 
alles dasjenige nicht als gemeinnuͤtzuich ‚ was 
blos im Allgemeinen, > ‚ohne Ruͤckſicht auf, dem 
Boden und mit Verſchweigung örtlicher, Ein: 
fluß habender Umftände, empfohlen wird. 


Da mir nun bie. Beantwortung. obiger 
Frage auf eine allgemeingültige Weiſe unmoͤg⸗ 
lich ſcheint: fo werde ich mich bemühen, zur 
Beantworfung folgender Frage: unter wel: | 
ben Ver haͤltniſſen tft es vortheilhafter, 
zum: Ackerbau Pferde oder Ochſen zu halten? 
— Beytraͤge zu (liefern. 

Zuerſt alſo? Unter welchen Umftähben " = 
A für den Landmann, welcher Feine andere 
Beſchaͤftigung bat, als feine Aecker zu beftels 
len, vortheilhafter ſich bazu der Ochfen zu 
bedienen, 
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Ich wohne in der Luͤneburger Heide, 55 
Meile von Zelle, 4 Meilen von Luͤneburg, 4 
Meilen von Soltau und’2 Meilen von Ueltzen; 
die großen Städte liegen folglich von hier zu 
ferne, als daß der Landmann auf Nebenvers 
dienfte mit feinen Pferden rechnen koͤnnte. 
Der Boden des hHiefigen Ackerlandes iſt 
reiner gutartiger Sand, welcher reinen, guten 
Rocken, Hafer und Buchmweizen trägt, wenn 
er namlich ſtark gebüngt und güt ‚bearbeitet 
wird, und die Witterung nicht gar zu troden 
ift. Eine ſolche Dürre aber, wie im vorigen 
Sahre, kann ber hiefige Acker durchaus nicht: 
ertragen; weshalb ich. auch auf meinem ſtark 
gedüngten und gut bearbeiteten Lande, ſowohl 
vom Roden ald aud) vom Hafer, im vorigen 
Sahre Faum das -4te, vorm Buchweizen aber 
das 14te Korn ernteter Dahingegen ich in die— 
ſem Sahre auf: meinem eigenen Lande vom 
Rocken im Durchfchnirt das 6te, vom Hafer 
„das zte, und vom Buchweißen das Iote Korn 
gehabt habe, womit ich bey der mißlichen. - 
Witterung zufrieden feyn Tann, und alfo diefe 
legte Ernte unter die Mittel=Ernten zähle, 
Im Durchſchnitt kann ich mit Sicherheit dar: 
auf rechnen, 13 Korn mehr, als der. hiefige 
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Landmann, zu ernten; Heu gewinnt derſelbe 
nicht mehr, als womit er ein Pferd, 6 Och⸗ 
fen, 5 bis 6 Kühe und 2 bis 3 Kaͤlber im 
Jahre durchfüttern Fann. Hiebey iſt aber 
wohl zu merken, daß für 6 Ochfen auf nicht 
mehr Heu- gerechnet werben darf, als ein-, 
Pferd im Jahre bedarf, und daß der hiefige 
Sandmann fein Pferd, (einen ſtarken Hengft) 
in der Regel, gegen den Winter verfauft, und 
im $rühjahre wieder kauft. Gemeiniglich hat 
jeder Landwirth noch einen Fleck, worauf er 
ein Eleines Fuder Heu für feine Schafe (un; 
gefähr 200 Stuͤck fogenannte Haidfchnucken ) 
erntet. u | 

Gleich nachdem der Schnee im Frühjahr 
gewichen, werden, wegen Zuttermangel, Hüfte 
Kuͤhe und Ochfen auf die. Haide, um fich ge— 
gen Hunger zu ſchuͤtzen, getrieben ; die beften 
Gemeinweidepläge werden in der Mitte Aprils 
mit den milchenden Kuͤhen behuͤtet, — denn 
alsdann iſt auch deren Winterfutter verzehrt — 
und mehr wie eine Kuh kann der Landmann 
nicht im Stalle füttern, weil es ihm an ſol⸗ 
hen privativen Stellen fehlt, worinn er mehr 
grünes Futter bauen Fünnte, Die Ochfen und 
das Güftvieh werden auf den Moren und in 
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den Bruͤchen, und zur Zeit der Arbeit auf den 
Dreeſch- und Stoppelfeldern geweidet; in den 
Moren und Bruͤchen finden ſich aber viele Stel— 
len, in welche ſchweres Vieh bis an den Rüde 
grad verfinken wuͤrde, weshalb Feine große 
Art Ochſen gehalten werden Fann. 

Der biefige Landmann: fpannt vor ee | 
Magen und Pflug 6 Ochfen; - die beyden im 
Hinterjoche find gemeiniglic), 8 bis 10 Jahr 
alt, und body 4 Fuß, 5 bis 7 Zoll; die bey⸗ 
den im. Mitteljoche, hoch 4 Zuß, ı bis 2 
zoll, und 3 bis 4 Jahr alt; die beyden im 
Vorderjoche, hoc) 4 Fuß 3 bis 4 Zoll, alt 5 
bis 6 Jahr. 

Er wuͤrde nun zwar wol, nach feiner ges 

woͤhnlichen Art zu pflügen, die Arbeit mit 4 
“  Ochfen verrichten können, denn die Viertel: 
Höfener ſpannen nicht mehr an; da aber der 
Vollpöfener das Recht hat, 6 Dchfen auf den 
Stoppeln und Dreefchfeldern zu weiden, fo 
fpannt er zwey junge Ochſen ins Mitteljoch, 
um diefe Weide zu benußen, wodurch er zus 
gleich den Vortheil erhält, Ale Jahr einen 
alten Ochſen zu verkaufen, weil er das Mit⸗ 
teljoch als eine Pflanzfchule benußet, wodurch 
er fich eine jährliche Einnahme von 3 big 
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6° sten, nachdem der- Ochfe und die Vreiſe 
befäpäffen fi find, macht. - 
Mit dieſem Geſpann von 6 "Hohfen — 
fuͤttert er im Herbſte, wenn ſich die Weide 
auf den Stoppel⸗ und Dreeſchfeldern beynahe 
zum Ende neiget, und im Fruͤhjahre, ehe ji 
darauf wieder ordentliche "Weide. findet, des 
Abends und’ Morgens vor’ dem Anfpanneny‘fo 
viel an Rocken-Garben, ald woraus 40 Him⸗ 
ten Rocken gedroſchen werden koͤnnten, und fo 
viel Heu, als womit er ein Arbeitspferd ein 
volles Jahr haͤtte ausfuͤttern koͤnnen. Er ſpannt 
des Morgens um 3, 4, 5, 6 Uhr, nachdem es 
in der Jahrszeit iſt, an, pfluͤgt bis 9, 10, 11 
Uhr, läßt dann die Ochfen bis gegen 2 Uhr: durch 
feinen ı2= bis 14jährigen Sohn hüten, fpannt 
dann wieder an, und pflügt bis 6, 7 Uhr, 
läßt felbige wieder. bis Nachts 10, ır Uhr 
huͤten, und pflügt in obiger Zeit jo viel, als 
man mit zwey mittelmäßig ftarfen Pferden in 
7 Stunden pflägen Tann. Mit, feinem “einen 
Pferde egget er dann täglid das Land, was 
er mit 6 Ochſen gepflügt hat; theils, weil 
das Eggen die Ochſen zu flarf angreift, theils, 
weil, wie die Erfahrung. ergiebt, Das Korn, 
auf.einem mit Pferden gewggeten 
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Sande, befſer gleichvertheilt ſteht, 
weshalb auch die Viertel⸗Hoͤfener, welche 
keine Pferde haben, zum Theil gerne fuͤr 
Geld ihr Land durch Pferde eggen laſſen, wo: 
zu ſie aber ſelten Gelegenheit haben; dahin⸗ 
gegen iſt auch ein Acker, welcher mit 
Pr chſen gepflägt wird; ordentlicher 
gepflügt, als wenn. er mit Pferden ge= 
pflügt worden, weil die Ochfen einen feftern 
und. gleichern. Schritt gehen, als die Pferde, 
weshalb: auch das Land: beffer zu eggen iſt. 
Im Winter werden die. Ochſen mit Stroh 
von Rocken, Hafer und Buchweizen gefüttert, 


Wuoͤrde nun der hieſi ige kandmann, wel⸗ 
cher keinen Nebenverdienſt hat, wozu er eis 
nes. Anfpannes bedarf, fondern fein Gefpann 
bloß zum Ackerbau gebrauchen fann, feine 6 
Ochſen abfchaffen und an deren Statt noch 2 
Pferde halten, fo würde er nicht wiffen, 


1) woher-er dafür das nöthige Heu neh⸗ 
men follte, denn da er nur für 2 Pferde ern: 
tet, indem, wie fehon gefagt, die 6 Dchfen 
nicht mehr erhalten als ein Pferd, ſo wuͤrde, 
da er ſchon ein Pferd haͤlt, fuͤr das dritte 
Pferd kein Heu zu ſchaffen ſeyn; 
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2) koͤnnte er mit 40 Himten Rocken, wel: 


che die 6 Ochſen — keine zwey — 
durchfuͤttern; 


3) wuͤrde er alle Jahr die — für. 


den zu verfaufenden Ochſen nicht allein. ver= 


tieren ‚fonderm würde aud) jaͤhrlich von dem 
an feine Pferde; gewandten Kapitale verlieren, 


indent niemand in Abrede feyn wird‘, daß ein 
Arbeitspferd alljährlich an: Kapital= Werth ge: 
ringer „wird; dent bloß bey jungen Pferden 
iſt im: Handel Vortheil zu erwarten.z.es‘ wird 
aber nicht leicht Jemand. junge Pferde vor 
den Pflug fpannen, weil man nicht erwarten 
Tann, daß damit der Acker gut gepflügt wer: 
de, indem die jungen Pferde viel zu vafch, 
unruhig und ungleich gehen. 


— 


Ob an denjenigen Orten, wo fette Mei: 


den und reichliche Heu-Ernten die Pferde: 
zucht begünftigen, oder wo der Landınann 
durch Mebenverdienfte zum Pferbehalten ge: 
reist wird, diefe den Vorzug vor den Ochſen 


gewinnen, barüber will ich das Urtheil derje⸗ 


nigen erwarten, welche ihre Lage, auch eine 


vollgültige Stimme abzugeben, berechtiget. 


- Sn ber Lüneburger Heide aber glaube. ich 
überzeugt zu feyn, daß die Ochfen, auch nach 
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aufgehobener Gemeinheit, für denjenigen Land— 
wirth, welcher bloß Ackerbauer iſt, einen ent— 
ſchiedenen Vortheil gegen Pferde; gewähren 
werden; jedoch wird es aufferordentlich nüß- 
lich ſeyn, bey den Ochfen fo viele. Pferde zu 
halten, als zum: Eagen ER erfor⸗ 
derlich ſind. 

Aus dem a wird 
ich ergeben, daß ich für den Land: 
mann, welcder bloß. Ackerbauer iſt, 
unter den angeführten Umfländen, 
die Ochſen vortheilhafter als die 
Pferde halte; ich werde mich nun aud) 
bemühen, zu zeigen, unter welchen Umftän- 
den ich für die Pferde fey, und da id) glaus 
be, daß man über feine eigerte Rage am rich 
tigften urtheilen koͤnne, und andern dadurch 
die befte Gelegenheit gebe, nad) ähnlichen Um⸗ 
ftänden daraus für fi) das Befte zu wählen: 
fo werde ich auch allein ‚meine eigene Lage 
zum pruͤfenden Gegenftande nehmen. 

Sch habe bisher ins ıote Jahr meinen 
Acer größtentheils durch Ochfen beſtellt, da 
ich aber denſelben noch einmal ſo oft, als hier 
gebraͤuchlich iſt, bearbeiten laſſe, ſo konnte 
ich meine 6 Ochſen, bey der Weide, nicht 
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mit den gewöhnlichen 40 Himten Rocken abe 
fertigen, vielmehr gebe ich auf ein ſolches 
Geſpann fo. viel gefchnittene Garben,- als 
woraus 86 Himten Rocken gedrofchen: werden 
tönnten. Da -der Preis des Rockens nicht 
gleich ift, fo mache ich die Berechnung, was 


mir ein Gefpann Ochſen und ein. Gefpann 


(nämlich 2) Pferde a bs, Duden) 
folgendermaßen: 
6 Ochſen muͤſſen an Rocken 
 habent - ⸗8 go Himten, ' 
Für den Ochfentreiber rechne j 
ich an Koſt und Lohn jährs 
lich et tr Hinten DS 





Summa 1:0 Himten Rocken. 

Sechs Ochſen erhalten bey mir fo viel 
Heu, wie zwey Pferde, alſo bedarf es hier: 
über feiner Berechnung. _ 
* Zwey Pferde, erhalten jede VWoche 6 Kim: 
ten Hafer; rechne ich) nun für 6. Himten Ha: 
35 Himten Roden, fo macht. dies auf 52 

Wochen =, .ızo Himten. u 

Die Ochſen mit dem Treiber F 
kooſteten jährlich zu erhals — 
teen— „110 Himten. 


* — - 


— 
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Es Eoften demnach die Pferde 20 Himten 
Rocken jährlich mehr, als 6 Ochſen zu ere 
halten. Es iſt oben bey den Ochſen nicht, 
neben dem: Treiber, der noͤthige Knecht ange⸗ 
fuͤhrt, deshalb bleibt auch ſelbiger bey den 
Pferden weg. Nun koͤnnte zwar der Einwurf 
gemacht werden: 6Ochſen fraͤßen mehr Stroh, 
als zwey Pferde; allein, theils erhält man 
nicht allein von: 6 Ochſen mehreren Dünger, 
als von 2 Pferden, theild Fönnte man aud) 
die Arbeit des Knechts, welche er dann vers: 
richten muß, wenn die Ochfen nicht arbeiten, 
mit in Rechnung bringen, da man bey bem | 
Knecht, welcher bey den ‚Pferden: angeitellt 
ift, auf Feine Ueber- Arbeiten rechnen kann, 
indem die Pferde. gewöhnlich in Arbeit: find ; 
ich ‚habe aber. alle: diefe Berechnungen deshalb 
vermieden, um nicht einen gar zu. großen 
Vortheil für die Dchfen herauszubringen; es 
ſcheint mir hinlänglicy zu feyn, wenn.6 Ochs 
fen, welche zum Ackerbau, ſtatt zweyer Pfer— 
de, gehalten werden, einen jährlichen Sa 
bon 20 _—. Rocden geben. 


Sitte ich alſo eine reine Ackerwirthſchaft, 
jo müßte mich dieſes beſtimmen, die Ochſen 
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beyzubehalten, denn die Duͤng⸗ ‘und Ernte: 
fuhren laſſen fich durch Ochfen chen fo gut, 
wie durch Pferde, beſchicken; nur bey ftar- 
fer Hige find im Sommer die Ochfen einige 
Stunden im Tage unbrauchbar, und wenn 
man mit. felbigen auch täglid) einige Fuder 
weniger, wie mit Pferden fahren Fann, fo 
werden fie auch dagegen fhwerer beladen als 
zwey Pferde, von welchen das Stuͤck zu 15 
Piſtolen eingefauft wird, wodurch alfo Die 
wirkliche Arbeit wieder gleich gemacht wird, 
Allein ich habe eine Brannteweinbrenneren, 
und, dabey giebt es befanntlich viele Holz-, 
Weizen: und Geft- Zuhren; in der. Saatzeit 
kann man fich nicht ohne großen Nachtheil 
mit dieſen Fuhren beläftigen;. Korn und Holz 
muß im Winter angefahren. werben, und da 
ic) beydes aus einer Entfernung von zwey 
Meilen holen muß, fo fthaffte ich deshalb 
ſchon vor einigen Jahren ein Gefpann Ochſen 
ab, weil man im Schnee und Froft nicht. fo 
weit mit Ochſen fahren kann; und da ich Die: 
fen legten Winter nicht einmal das Holz aus 
der Nähe mit Ochfen holen Fonnte, fo bin ich 
dadurdy einigemal in große Verlegenheit ge= 
kommen, weshalb ich mich.: entfchloffen habe, 

| | ‚ alle 
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alle meine Ochſen nach und: nich abzuſchaffen, 
und an deren Statt Pferde zu halte, damit 
ich wieder‘ eine gleiche Ans und Ausfpannung 
erhalte, indem - mit ‘den Ochſen, der Weide 
halber, früher anz- und ausgefparnnt werden) 
muß als wie mit den Pferden, wodurch 
manche’ Unordnung in RE u — 
aa — Er 


Hier Beulen mir ein ſehr wichtiger Eins 
— wegen des verſchieden⸗ artigen Duͤngers, 
welchen. ich bey dieſer Umaͤnderung erhielte, 
gemacht werden; denn da ich angefuͤhrt habe, 
daß mein Boden reiner Sand fey, fo iſt auch 
jedem befannt, daß in ſolchem, Rindviehduͤn⸗ 
ger mit groͤßerm Nuten," als Dferdedünger, 
‚verwendet werde; allein auf die Art, wie ich 
den Pferdemift gebrauche, iſt er mir nie 
nachtheilig getbefen; Ich laſſe nämfih nie 
reinen Pferdemifb änfs Feld fahren, weil mid) 
‚gleich die Erfaͤhrug Aber den Nachtheil Hier- 
von belehrte; vielmehr Iaffe ich den Dferdes 
mift vor dem Rindviehſtalle ausbreiten, mit 
Heide: Pühgen "bedecken, alfo täglich von dem 
ans? und eintreibenden Rindviehe durchtreten, 
welches gemeinigfich alsdann darauf miftet; 

Thaers landw. Bem.aXd. Bf 
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fo mit: Rindviehdünger vermiſcht, „habe ich 
felbigen als, den beſten Dünger benußet. Auch” 
verwende ich ihm zur Bedeckung des Klees 
und Düngung der Wieſen, ‚welche ‚nicht bes 
deicht ‚werden koͤnnen, und laſſe das abge: 
harkte Stroh dem Rindoiehe unterſtreuen. 
Den ‚Mangel, welchen ich dadurch erleiden 
würde, daß ich, anftatt der Ochſen, Pferde. 
halte, werde ich durd) mehrere Kühe erfeßen. 
Denn, da ich den Spuͤlrich, oder. Abfall aus 
der Brennerey nicht zur Maſtung, fondern, 
für mich -vortheilhafter, zur Sütterung mei⸗ 
nes Rindviehes und Der Schweine benuße,- fo. 


‚fehlt, e8 mir ‚nicht. an Winterfutter, und im, 


Sommer muß es ſich auf der Gemeinmweide, 
Dreeſch⸗ und ‚Stoppelfeldern, -anftatt der 
Ochſen, feine Nahrung ‚fuchen ; denn. bis zur 
Aufhebung der : Gemeinheit, Tann auch ic), 
leider! nicht mehr, als 19 Kühe im Stalle, 

füttern, ‚Es wird Manchem ijnglaublich fcheis 
nen, wenn ich verfichere,, daß mein Hornvieh 
nad) dem Winter in beſſerm Stande ſey, als 
nach dem Sommer, da ed doch eigentlich der. 
umgefehrte Fall ſeyn muͤßte, weil dag gräne, 


Futter dem Viehe gebeihlicher. als trockenes, 


Sutter iſt. Ob es nicht anders ſeyn Fönne ? 
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iſt eine Frage, die.hier nicht zu beantworten 
iſt, ſonſt getraue ich mir zu zeigen, daß ſich, 
nach Aufhebung der Gemeinheit, an vielen 
Orten die beſten Wieſen- und Kleekaͤmpe fin: 
den wuͤrden, wo ſich jetzt das Vieh kaum vor 
ſchreiendem Hunger ſchuͤtzt, und daß nach 20 
bis 30 Jahren gewiß Niemand mehr mit Ges 
ringfhätung von der Lüneburger Heide fpre: 
chen würde. Denn bloß der durch die Ge- 
meinheit behinderte Betrieb des mehreren Fut⸗ 
terbaues ift die Haupturfache, daß darin Die 
Landwirthfchaft fo Aufferft ſchlecht betrieben 
wird, 


In ſolchen Landbhaushalten folg: 
lih, wo viele NMNebenarbeiten find, 
kann es vortheilhafter feyn, Pfer: 
de zu halten; denn, wenn auch nur einige 
Gefpann Pferde zum Pfluge mit gebraucht 
werden, fo fommt dadurd), daß die An- und 
Ausfpannung mit den Dchfen nicht zugleich 
trifft, da8 Ganze nicht vorwärts, wenn man 
nicht mit aller Strenge auf die nüßliche Ver: 
wendung der Zwifchenzeit halt, und biefes ift 
in der That nicht leicht, denn man macht da= 
durch die Knechte leicht verdrießlich. Der auf: 

öfa 
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merkſame Oekonom wird alſo gewiß mit mir 
der Meynung ſeyn, daß es in dieſem Falle 
beſſer ſey, die Ochſen ganz abzuſchaffen, und 
ſich den Perluſt auf andere Art, woran es in 
großen Haushaltungen nicht leicht an Gele: 
genheiten fehlen. wird, wieder zu erfegen., 


— 


SIE 720 


Ä VL , 
. Hat. man Schaden oder. Bortheil zu erwars 
„ten, wenn, ftatt.bisher gehaltener 4 
Ochſen zum Ackerbau, 4 Pferde dazu 
angeſchafft und gebraucht werden? 





Vom Hrn. J. A. Wilrich, zu Winſen an 
| der Zube. | 


Gefhrieben im Jahre 1800. 


Dieſer Aufſatz iſt nicht dazu geeignet, die 
Abhandlungen, welche in den Annalen gegen 
den Gebrauch der Pferde beym Ackerbau ein: 
gerückt find, zu widerlegen, fondern nur, um 
auf nachftehende Berechnung aufmerffam zu 
machen, und falls fich darin einige mit der 
allgemeinen Erfahrung nicht fo ganz überein: 
fiimmende Süße finden follten, die Bekannt⸗ 
madjung der Einwendungen dagegen zu ver⸗ 
anlaffen. 
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Die Frage iſt: Hat man, wenn ſtatt 
bisher gehaltener 4 Ochſen zum Ackerbau 4 
„Pferde dazu angefchafft und gebraucht mer: 


den — Schaden oder Vortheil? Sch nehme 


feinen Anſtand, dieſe Frage zu Gunſten der 
Pferde zu beantworten, und fuͤhre, bevor ich 
zur wirklichen Berechnung uͤbergehe, nur noch 
kurz an, daß, wer eine Veränderung mit ſei— 
nem Spannwerfe vornehmen will, ‚zwar dazu 
ein eigenes Kapital zur Ankaufung der Pfer⸗ 
de und Fuͤtterung derſelben ausſetzen muͤſſe — 


* dagegen aber auch die Ochſenfuͤtterung, wo⸗ 


mit ſich doch wol bey einer zweckmaͤßigen Anz 
wendung 6 Kühe recht gut ausfüttern laſſen, 
erfparet, und aus dem Milch Ertrage, dem 
Kälbergelde und Dünger in Zeit von 4 Jah— 
ren nicht allein‘ -die ganze Anlags: Summe 
wieder heraus erhält; fondern aud), wie nachs 
fiehende Berechnung ergeben wird, noch ei= 
nen anfehnlichen Gewinn übrig behält. 
Berechnung 

rthl. mgr. 

4 vierjaͤhrige Ackerpferde koſten, eins ge⸗ 


gen das andere gerechnet, à St. 55 
thlr. 2 * 220 — 
Latus 220 — 


wi — 


— rthl. mar, 
| Uebertrag 220 — 


\ 


Große Herde Fann man freylich 


zu diefem Preiſe wol nicht allezeit 


kaufen. Ich halte aber dafür, daß 
mit einem Mittelfchlage von Pferden, 
die gedrungen und von Iebhäfter Art 
find, ſich eden fo viel ausrichten Taf- 
fe. Große Pferde ziehen: zwar im 


Allgemeinen ftärker, d. h. eine groͤ⸗ 


Bere Quantität fort, wie . Fleinere ; 
allein wenn man.die Summte der Ar: 
beit, die fie beyde thun Fünnen, ver: 


gleicht: fo bin ich, überzeugt, die Fleis 
neren gewinnen. Auf das Fortziehen: 


enorm großer. Laften fommt es bey 


der Landwirthfchaft felten an; defto, 


"mehr aber darauf, daß der Weg mit 


einer mäßigen Laft ſchnell abgethan 
werde, Ueberdies erfordert ein großes 
Pferd. im Durchſchnitt eine weit forg- 


‚fältigere Wartung, und ftärfere, gleich⸗ 


maͤßigere Fütterung, wie ein kleine⸗ 
res. Wenn beydes einmal fehlt, wie 
das bey Arbeitspferden leicht vorfal⸗ 


atus 


— — 


220 — 


Y) rthl. mat. 
| Uebertrag 220. — 
ö 2a — fo wird: ein großes Pferd 
weit eher matt als ein fleines *). 
An Hafer im Winter’ Halbenjahre 
täglich 1 Himten und im Som: 
mer = Halbenjahre täglic) :ı$ Him⸗ 
ten, à Himte 15 mer. - .$ 977 33 
Wenn.man die Pferde bloß zum / 
Acke rbau, nicht aber um Geld damit 
zu verdienen, gebraucht, und annimmt, _ - 
daß fie nicht von dem größern Schla⸗ 
ge find:.fo glaube ich, daß. die ans 
gegebenen, Maßen völlig zum ‚Kurz ⸗— 
| an hinreichend feyn werden, 
N AR: Latus 397.13] 13 


9 Da fi der Hr. Beat Br: meiner Worte 
bedient, ſo muß ich erklaͤren, daß ich feine 
— und deshalb klein gebliebene, ſon⸗ 

— dern’ Pferde von einer kleinen, dauerhaften, 
unterſaͤbigen Race verſtehe. Pfeire dieſer Art 
kann aber, nach den jetzigen Werhaͤltniſſen, 
niemand fuͤr 55 Rthlr. aufziehen ; und wenn 

fie wegen Mangel des Abfages zu diefem greife 
Iosgefchlagen werden muͤſſen, ſo iſt es mit 
der Pferdezucht, * uns wenigſtens, bald 
vorbey. 286. 








ON 


— 0 — 


ethl. mer, 
uebertrag 397 13 


An — und Stroh jaͤhrlich = 
Da der Preis, ſowohl des Heues 
als Strohes, fehr verfchieden ift, fo 
habe ich aus ber Urfache hier - dieſe 
Summe angenommen, womit man, 


wie id) glaube, auch gewiß die Ans 


ſchaffung ſehr gut wird — 

koͤnnen. 

Zur Anſchaffung von 6 Kühen — 
wenn ich annehme, daß die 4 che 
fen zu 35 Rthlr. à Stuͤck verfauft 
‚werden, und in allem hierzu ein 
Kapital von 150 Rthlr. erforders 
lich ift — nod) ein gZuſchuß von 


Die Zinſen von dieſem Kapital, 497 


go — 


E ’ 


IO — 


Rthlr. 13 Mir.,a 32 P. C., be⸗ 


tragen, jedoch ohne Pfennige, wel: 


de ih, um bie dritte Rubrik zu | 
erſparen, weggelaffen habe, in allem 17 14 








Summa 514 27 


gIn Hinſi cht der Wartung und 
ſonſtigen ben den 6 Kühen vorfallens 


ben DVerrichtungen, habe ich die Sin 


ag 458 — 
| rthl. mer. 
Summe von voriger Seite 514 a; 
fen von der Sütterung der . Pferde 
hier mitberechnet , welche fonft eigent⸗ 5 
lich, da die Fütterung ja nicht auf 
einmal erforderlich ift, aud) von dem 
Mild) » Ertrage, ehe dad Fahr zu En⸗ 2 
de gehet, ſchon zum Theil ‚bezahlt 
werden Eönnte, wegfallen mußten. : 
Penn ich nun annehme, daß mit der. 
Fütterung, welche, bisher die Och⸗ 
fen erhalten haben (nach, des Hrn. -: 
Deichmanns Berechnung, . f. den: - 
zten Auffaß hierüber, beläuft, ſich 
diefe ohne Stroh 196 Rthlr. 27 
Mer), 6 Kühe fehr gut ernäbret 
werden fönnen, und daß von jeder 
Kuh um erfien Vierteljahr 10 = 
im zweyten 8 — im dritten 6 und 
im letzten Vierteljahre auf 4 Wo⸗ 
chen taͤglich 3 Quartier — in als 
lem alfo von jeder Kuh jährlich 
2268 Quartier an Mildy erfolgen: 
fo werden, da 18 Quartier. Milch 
im Durchſchnitt 18 Pfund, Butter RE 
geben, 147. Pfund Butter gewon D 
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rthl. mgr. 


Summe von voriger Seite 5ı4 27 
nen werden, dieſe a ‚Pfund nur 
zu 7 Mer. angefchlagen, betragen 
28 Rthlr. 21 Mgr.; von 6 Kuͤhen 


alſo 
Von 15 Pfund Butter iſt die 


Buttermilch anzuſchlagen | 


» auf Imgr.,von 147 Pfund 


rthi. mgr. 


171 18 


alſo 3 thlr. 18 mgr., bes 


trägt auf 6 Kühe = 
18 Quartier eingefiedete füße 
Milch geben, wenn fie zu 
Butter abgerahmt werden, 
an Kife 1 mer. 4 Pf; 
- 2268 Quartier alfo =. 
Die Waddige (Molken) zur 


Mäftung eines Schweins 


rechne Ih auf = = 
Das Kälbergeld auf = 
Da ich. nur: auf: 4 Mor 


5I ı8- 


— 


18 — 


chen im letzten Vierteljahre 


die Milch berechnet habe, ſo 
glaube ich, daß der Anſatz 
von 18 thlr. Kaͤlbergelde, 


indem doch gute Kuͤhe bey 
Latus a * 


’ 
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ee —— rthl. mer. 


Summe von voriger Seite 514 27 


rthlr. mar, 
Uebertrag 247 — 


weiten nicht fo Iange troden 
ftehen, mithin man immer auf 
die erften Wochen den Käalbern 
die Milch noch laſſen Fann, gar 
nicht zu hoch angefchlagen ſey. 

Den Gewinn an Korn und 
Stroh von dem Kuhduͤnger 
rechne ich von einmaliger 
Düngung nur ins Mittel 
auf £ 5 P \ 106 — 
| | Summe 347 — 


4 3 — 
Bleibt im ıften Jahre ein Rückftand von 167 27 . 


167 Kthl. 27 ‚Mer. Ruͤckſtand, 267 Rthlr. 
13 Mor. -Zuttergeld für die Pferde, und 15 
Rthl. 8 Mgr. Zinfen vor dieſen beyden Po: 
ften, machen in allen eine Summe von 
⸗ 2 ⸗450 thlr. 12 gt. 

rechnet man nun hievon den oben 

ſpecificirten Gewinn von 6 Kuͤ⸗ 

hen ab mt . _. 347 ex 
fo bleibt der Ruͤckſtand im zten 


Jahre a: a... = - — 


er 21:7 — 


Er AUebertrag 103 ur 12 3: 
zu — abrig gebliebenen Sum ⸗ 
me nun die Pferdefuͤtterung zu 
| — mie: ai ne 26thlr. 15 1. 
* die Zinſen ſowol von 103 Rthl. 
12 mgr. als von 267 Rthl.. 
13 mgr. ⸗42hl. 35 gr. 
| entfieht aufs neue eine Summebon - von 383 thl, 248. 
Wenn man nun: hieson. den oben 
ſpecificirten Gewinn. yon den 
6 Kuͤhen abrechnet mit . " 3arthl.—gr. 
fo bleibt der Ruͤckſtand im — 36 thl. 2488 
hiezu nun abermals. die Pferdes ' 
faͤtterung ‚gerechnet mit ⸗202thl. rgr. 
und die Zinſen ſowohl von z368 
Rthl. 24 Mgr. als von 267 
KRthl. 13 Mgr. mit = = : . Tothl. 2397; 
beläuft ſich alfo dieim 4. Jahre nur 7 
noch zu berechnende Summe auf 314 thl. zasr· 
Der vorhin ſpecificirte Gewinn von 
6 Kuͤhen beträgt = es. Berti 
beyde Summen mit einander vers 
glichen, bleibt am.Schluffe des 
aten Jahres bey Haltung der 
Pferde alfo ſchon ein baarer Ge⸗ | 
winn von = x ⸗3thl. 12 gr, 


\ 
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MNun nehmer. ich vom Anfange des gten 
bis zu Ende des ı8ten Fahres an, daß man, 
jährlich 267 Rthlr. 13 Mir: für die Füttes 
vungrder Pferde auszugeben habe: — Dagegen 
aber 347 Rthlr. bey Haltung der. 6. Kühe ger 
winnt: fo beträgt der «jährliche Ueberſchuß 
79 Rthlr. 23 Mor. — auf: 10 Jahre “alfo 
mit dem Ueberſchuſſe im aten. Sabre von 32 
Rthlr. 12 Mar... — 828 Rthlr. 26 Mgr. 

Don dieſen 828 Rthlrn.. 26 Mgr. nun das 
Capital von 220 Rthlem, welched'man zur 
Anſchaffung der Pferde aufgenommen hat, ab⸗ 
gezogen, bleibt in dieſer Zeit ein Ueberſchuß 
und- reiner ‚Gewinn von 608 Rthle. 26 Mer. 

Für die (Pferdefütterung vom g9ten big 
ıgten Jahre habe ich Feine Zinſen, fp wie. für 
den - Ankauf junger Kühe aus der Urfache 
fein befonderes Capital berechnet, indem von 
dem jährlichen Ueberfchuffe des Molken⸗, Korn: 
und Stroh: Ertrages Feine Zinfen, auch nichts 
für-die alten Pferde und Kühe mit in An: 
fchlag gebracht worden. Die Kühe anlangend, 
fo ift hierzu auch eigentlich. felten einmal, ein 
neued Capitak erforderlich, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich durch jungen Zuwachs erfeßt, und dage⸗ 
gen noch nicht ganz abgangige Kühe mit meh: 


— 463 — 


rerem Vortheil entweder verkauft, oder ſelbſt zum 
— Bedarf im Haushalte benust werden. 
Auf das Geſchirr und auf-den Beſchlag 
ber, Pferde habe ich deshalb ‘Feine Rückficht ges: 
nommen, ‚weil man nad). "meinem im vierten. 
Hefte: des zweyten Jahrgangs der Annalen 
gethanen Vorſchlage, ſehr leicht zu einem Gew’ 
ſchirre von Pferdehaaren kommen kann, mel: 
ches bey der Anſchaffung kaum Yo hoch ie; 
das Ochſengeſchirr zu ftehen koͤmmt, und da, 
wo man die Ochſen nicht beſchlagen zu laſſen 
noͤthig finden ſollte, auch die Pferde mit Feis 
nem Beſchlage zu verfehen braucht. 

Schließlich habe ich nur noch bemerken. 
mollen, daß, wenn man.bey einigen Punften 
etwas auszuſetzen finden’follte, man auch das 
gegen bedenken möge, daß die Fütterung der 
Pferde bey hinlänglichem silee= und Möhren: 
bau, wie ja fchon mehrere Wirthfchaften ſo— 
wohl in den hiefigen ald auswärtigen Gegen: 
den (©. Annal. zten Jahrgangs ıftes Städ 
S. 159 und 163, und Herrn Leibmedikus 
Thacers Werke über englifche Landwirthfchaft, 
©. 360 bis 362), wo mit den Pferden alle 
Zage gearbeitet wird, und man nichts als 
Klee und Möhren füttert, beflätigen, des 


Jahrs kaum auf die Hälfte zu ſtehen koͤmmt; 
auch daß nach den eigenen Geſtaͤndniſſen der 

Herren Albert und Deihmann, die Pfer- 
bevor. den Ochſen ſowohl beym Eggen als 
Fahren, und. überhaupt bey fchnellen Verrich⸗ 
tungen, große Vorzüge haben, wie: dies zur. 
Genuͤge aus folgenden Stellen deutlich zu erz 
ſehen iſt. In des Hrn. Alberts Aufſatze 
heißt es: in der Ernte, beym Getreidefahren, wo 
oft ſo viel von baldiger Beendigung eines Ges _ 
ſchaͤfts abhängt, verhält fich die Arbeit der 
Ochſen zu derjenigen der Pferde, wie 4 zu6; 
und in des Hrn. Deichmanns Auflage: — 
„zu Kornfuhren und zum Eggen brauche id) 
die Ochfen gar nicht, weil die Pferde, ‚wegen. 
ihrer größern — BR Bor: . 
züge — 
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“felie, Berechnung, jur Beantwortirn 
“Ber Frage: ob man Schaden oder Vor 
theil zu erwarten: babe, - wenn maü 
— bisher zum: Ackerbau gehalteter 
4Ochſen, 4 Pferde — is Asus 
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2. A. Deichmaun zu Poggenhagen. aa 


CO 


Dentende Landwirthe; welche den Geſichto⸗ 


punkt, dem Hr Wilrich beym Entwurf fei⸗ 


2 Diefer Aufſab eonnte in den Annafen dee 


x 


ner vorftehenden (oder im gten Stud dos &ten 


»Sahrganges der Annalen zu findenden ) Bea 
— zu a der pfen· angeſtellt, 


49 


Miederſaͤchſiſchen Landwirthſchaft nicht mehr 

abgedruckt werden, deswegen wird er hier 
nachgelieferr, um neben den uͤbrigen Contro— 
vers-Schriften zu ſtehen. TH 
CThaers landw. Bem. 2Bd. Gg 
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vor Augen gehabt hat, recht zu würdigen wif- 
fen, werden ſich vielleicht wundern, wenn ich 
die, darinn enthaltenen Behauptungen etwas 
näher zu. beleuchten fuche, 

| Ich würde auch in der That nicht auf 
dieſen Einfall gerathen ſeyn, wenn ich nicht 
beſorgte, daß jene, vielleicht Manchem plaufts 
bei, ſcheinende, Berechnung, hie und da zu 
Ungerechtigfeiten - gegen die. Ochfen ; verleiten 
mögte. In dieſer Hinficht fey es mir er« 
laubt, meine. Gedanken darüber, . dem bfono- 
mifchen Publicum. hiermit zur Prüfung vorzus 
legen. Es erwarte jedoch niemand ein weite 
laͤuftiges Raiſonmement. Dieſes würde hoͤchſt 
uͤberfluͤßig und meiner Abſicht nicht —— 
— ſeyn. 

Den Geſi ichtspunkte von welchem Herr 
Wilrid ausging, heiße ich nicht gut), folglich 
‚auch ‚nicht den daraus: hergeleiteten Schluß. 

In einer jeden. gut organifirten. MWirth- 
ſchaft, wird ohne Zweifel ein richtiges. Were 
hältniß der Viehzucht zum Ackerbau und zu 
dem vorhandenen Futter »Borrath eingeführt 
ſeyn. Da nun das noͤthige Zugvieh (es ſey 
an Pferden oder an Ochſen) durchaus gehal⸗ 
ten werden muß, ſo iſt durch einen Tauſch 


noch nichts gewonnen / wenn. dis Viehzücht 
bereits ſo ſtark iſt, daß ſolche bey dem gewoͤhu⸗ 
lichen Futtern Vorrath nicht erweitert werden 
kann. Hierauf nimmt nun aber Hre Wilrich 
keine Ruͤckſicht, vielmehr ſcheint es ihmt kiner⸗ 
ley zu ie wo das Futter fuͤr 4: Pferde’ 
herkoninie; denn das Ochſen ⸗Futter beſtimmt 
er für: die, anzuſchaffenden 6 Kuͤhe. Indeſſen 
wollen wir ihm auch hierinnen folgen, und: ih 

unſererx Gegenberechnung N was wir 
Bi, aa — en ——— 

di nun er — bi in ber; FR * 

Snfehaffung- der. Pferde mehr. Gewinn zu ‚er 
warten fen / als bey Haltung ‚der Ochſen; . fo 
duͤrfen wir nur Hrn. Wilrichs Frage innfehe 
ren, und bau wiirde es heißen: 

Hat man Schaden oder Vortheil zu erwar⸗ 

ten, wenn flatt bisher zum Ackerbau gez 

haltener :4 Pferde, u; Peter Angeſchaffet 

werden? 
Zur Beantwortung dieſer Frage darf man nun 
Hrn. Wilrichs eigene Berechnung zum Gruns 
de legen, und ich werde, obgleich ich Urſache 
haͤtte, vieles daran auszuſetzen, dennoch ſeine 
Rechnungsweiſe unverändert beybehalten. 

Gg 2 
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By dkonomiſchen onterſuchungen darf 


| fich auf Feine Weiſe Partheglicheitöhnit eine | 


mifchen ‚und: ich! will Dakar Fieber den More 
wurf Teiden, den Ochſen, "deren Vertheidigung 
ich ſchon einmal uͤbernehmen «iffen, "erwas 
vergeben — als,zu Gunſten derſelben, ben 
— zumahe gethan ziur⸗ haben. ted 
Wirklich wurde mir lg" meine/ Berneis 
Zungen über! das Verhaͤltkiß der: Zug⸗ Ochſen 
gegen die Pferde im ıflen: Stuͤck des "Ach 
| Jahrganges der Annalen erfcjiänen "waren, 
von einem erfahrnen, bey der Landwirthfchaft 
grau gewordenen und allgemein fuͤreinen vor⸗ 
zuͤglichen Oekonomen anerka mten Manne, der 
Vorwurf gemacht: ich haͤite die Unterhal— 
tungs= Koften der Ochfen- zu hoch berechnet! 
Schreiten wir alfo nun IR — — 
— ur 
———— Eur 
u 4 bis zjährige Ochfen Re A 
a Stuͤck 30 Rthl. = ,=2, = 60 _ 
Zwey zjährige dito à 20 Rthi. 40 — 
Die Fuͤtterung derſelben koſtet jaͤhr⸗ 
lich, nach meiner im aſten Stuͤck 


Latus 100 — 


.w 


— 40 — 
Im N Rthl. Mer. 


+ 


X "Transport 100 


— * en RE 
| ” 


findlichen Berechnung ;= PB 
Herr Wilrich⸗ —8* an, daß 
von dieſem Schfen * Futter‘ 6 Kühe: 


ſehr gut ernaͤhret werden’ Finnen, 


Died hat feine “Nichtigkeit; ob 


u  ° 


aber Pferde; die täglich "arbeis 


ten müffen, mit der," ihnen von 
Hrn. Wilrich ausgeſetzten Spei⸗ 
ſung fufrieden feyn, und mit‘ 
Schfen, » nach meiner Vorſchrift 


| gefüttert, ausdauern werden, ſteht 


dahin. Inzwiſchen füge‘ ich mich 


auch hier in ‚gern Witriche Die 


hauptung. 


Da nun, nach deſſen Berech⸗ — 


nung, die Fuͤtterung fuͤr 4 Pferde 


ur 


auf 267 Rthl. 13, Gr. zu fichen .. 


kommt, fo würden nad obigem 


Verhaͤltniß reichlich 9 Kühe da⸗ 
von ernaͤhret werden koͤnnen. 
Die Anſchaffung dieſer 9 Kuͤhe 


erfordert nach Hrn, Wilrich ein Ca⸗ 
& wu Latus 269 J 2?.. 


— 


27 


— 


* 
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“rs Transport 


— von 225 Rthl. Verlaufe ich 


nun die bisher: gehaltenen 4 Pferde 
nachdem von.ihm beftimmten, Prei= 


je & 55 Rthle,;; ſo fommt dafür * 
auf 220 Rthlr.; a. if Zuſchuß 








Kthl. Mat. 
269 27 


zu leiften =. 8. ur 
Die Zinfen: - von bieſen 274 . 
Rthl. 27 Mgr. berechne, ich gleich“ u 
falls mit Hrn Wilrich a9 p Cr. 
mes tie ee 22, 
_ Summa 284 13 
Hr. W. "berechnet bon 6 Kuͤhen 
die jaͤhrliche Nutzung zu 347 Rthl., 
mithin wuͤrde von 9 Kuͤhen jährlich | 
einzunehmen feyn..e ⸗ .= 520 18 
Hiervon die”obige Summa abgezo:. 
gen, fo wuͤrde gleich im erften - \ Ä 
Jahre Ueberſchuß ſeyn - = "236.5 ' 


Obgleich vorſtehende Gegenbee 


rechnung den Grundfaß des Herrn 
Wilrich ſchon voͤllig widerlegt, fo 


wollen wir ihm doc) weiter folgen, 


und. einmal zufehen, wie hoc) fich 


- . 41 — 

| RKthlr. Mer. 
| unfer Gewinn in dem, von ihm ane.- 
genommenen, geitraume belaufen 
wird. J 
Ich will zwar dieſen Gewinn 
keinesweges garantiren, indeß wird 
doch jeder, der Hrn. Wilrichs Be⸗ 
rechnung fuͤr richtig haͤlt „ aud) die 
Richtigkeit ber meinigen anerlennen 


muͤſſen! — 
Wir hatten alfo — im erſten — 
Jahre uUeberſchuß ?e 23605 


Wenn ich nun von dem Ertrage 
der 9 Kuͤhe ad 520 Rthlr. 18 
Mgr. das Futtergeld für die Och⸗ 
fen ad 169 Rthl. 27 Mgr. abe 
ziehe, ſo findet ſich ein jährlicher 
Veberfchuß von 350 Kthle, 27 Mer. 
Dies beträgt vom Anfange des 
2ten bis zum Ende des gten-Jahres 1052 9 








— 24 ar 4 
Der Gewinn beläuft ſich alfo am 
Schluffe des gten Jahres auf 1288 14 


- Nun geht Hr. Wilrich über die 
folgenden 4 Sabre hinweg und fängt : 
beym gten Jahre wieder an zu rech⸗ 


472 — 
2 5 Ze 2 hal a 
nen. Warum? bas Pe w: u. 
nicht! — ee 
Wir find nun aber einmal dahin — — 
uͤberein gefönimen,, mit ihm glei⸗ 
chen Schritt au halten, und thun 
daher auch) auf allen Nutzen in die⸗ 
ſen 4 Jahren Verzicht, > | 
Vom Anfange des oten big zum 
Ende des ı8ten Jahrs wird uns 
aber der, aus unſerer Einrich⸗ 
tung entſpringende Vortheil wieder H 
zu Gute fommen, ſo wie wir dem 


Hın. MW. den ſich zugerechneten Se 
winn gern gönnen, .. 


| 


Wir hatten ‚oben bereits gewonnen 1288 1. 
Der jährliche. Ueberſchuß ‚betrug ul 
350 Rthl. 27 Gr, mithin wuͤr 4 02 
der in den angenommenen) am! (2 Sri. 
Jahren profitiret werden = _ = 3507. 18. 
- N 

an? Summa. 4795 192 
\ 35 —* 
Von dieſen 4793 Rthlr. ‚ih Re, 5 
nah Hin, Wilrichs MWorfhrift: Basar | 
pital von :2706 — mg zur 
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g” 
* 
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Aunſchaffung ber Ochſen verwenden nun, 
x abgezogen, bleibt veiner Gewinn; 

..— 4695 Rthlr. 32 Mr, — ., 

Ein gewaltiger Unterfchied zwiſchen dieſer 
„ Sumine und, den, son Hrn. W. bey. Anz 
ſchaffung der Pferde gewonnenen 608 Rthlr. 

26 Mgr.! | 

Ditigermafen hatte ich die Zinfen, welche 
z ba gewonnene, Capital aufbringen fonnte, in 
Rechnung bringen, dürfen, alfein wozu das? 
Ich glaube, Jedermann wird nunmehro die 
von Hrn. W. aufgeworfene Frage, auch aus 
dem von ihm. gewählten. Sefichtspunfte ſelbſt 
beantworten koͤnnen. 

Wenn ich übrigens, in meinen Bemerkuns 
gen fiber. das Verhaͤltniß der Zugochfen gegen 
die Pferde (ſiehe meinen erften Auffaß) , ſatt 
fam dargethan babe, daß der Vortheil auf 
Seiten der-Ochfen ft; fo Babe ich damit gar 
nicht fügen wollen, daß: dies unter allen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Fall ſey. Vielmehr bin ich 
ſelbſt der Meynung, daß es in großen Wirth: 
ſchaften gut ſey, neben den Ochſen auch Pfer— 
de zu halten Sn ſolchen Haushaltungen, wo 
Ackerbau und Viehzucht die Hauptfache- ift; 
kann, nach meiner Mebergeugung, die Arbeit 
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ſehr gut beſtritten werden, wenn das Zugvieh 
3u-$ aus Pferden und ‚zu 3 aus Ochſen beſteht. 


Es ift mir von einigen Landwirthen, die 
ſelbſt Ochſen halten, der Verdacht geaͤußert 
worden: ich ſey in meinen Bemerkungen par⸗ 
theiſch fuͤr die Ochſen geweſen. Dies waͤre, 
meynten ſie, nur zu leicht der Fall, wenn man 
die Vertheidigung einer Sache übernähme, und 
fie müßten um fo mehr diefen Verdacht hegen, 
da fie felbft mit 6 Ochfen nur die Arbeit für 
4 Pferde verrichten koͤnnten. Sch glaube es 
recht gern, daß fie nicht mehr damit befchicken ! 
Laß fie aber die Ochfen nach meiner Vorfchrift 
behandeln , fo wird fich dag fchon geben! | 


Unumfiößliche Mahrheit bleibt es immer: 
daß hundert mißlungene Verſuche nicht die Uns 
‚möglichkeit — nie ein einziger ausgeführter 
und wohlgerathener Verſuch aber die Möglichs 
feit einer Sache bemweifen! — 





Anmerkung 
In dem erften Stuͤck des Sechſten Jahr⸗ 
ganges der Annalen der N. L. iſt noch ein Auf: 
faß über diefen Gegenftand (mir der Heberfchrift : 


‚Ueber den vortheilhafteen Gebrauch ber Zugochſen 
bey der Landwirchfchaft) vom Hrn, A. W. Stelz⸗ 
ner, ( Siehe Seite ı bis 60.) fo mie auch der 
Hr. Verf. der nachſtehenden Abhandlung feine, 

Meynung über die Dorzöge, ber Pferde oder der 
| Ochſen — 


30% 2480 .- — * 


e 


00 BE | 

gi il Atetef und wie hier Aug: 

vieh find zur Bewirthſchaftung 

eines Meyerhofes von beſtimmter 
Groͤße nötig? 





N ren 


Ä $ 
Dieſe Preisfrage war im 2aſten Stuͤck des 
Hanndverifchen Magazins vom Fahre 1798 von 
der Celliſchen Landwirthfchafts = Geſellſchaft 
alſo geſtellt: 

1) Wie viel Arbeiter maͤnnlichen Geſchlechts | 
find zur guten Bewirthfchaftung eines 
Vollhofes von 60 bis 100 Morgen Lan: 
des und dazu gehörigen verhältnigmäßi« 
gen Wiefen, imgleichen eines Halbhofes 
von 30 bis 50 Morgen, Galenbergifchen 

- Maße, unumgänglich erforderlich ? 

2) Wie viel Zugvieh muß ein folcher Hof, 
ohne Ruͤckſicht auf Nebengewerbe, hal⸗ 
ten? 

3) Wie find die Wirthſchaftsgeſchaͤfte in 

ſolchen Hoͤfen am vortheilhafteſten ein⸗ 


— I — 
aqutheilen, um mit ber · geringſten Ark 
— — von — ———— — 
Ic cqzukommen en tonehene md 

4) Welche Fehler —— in einer 
oder der andern Gegend der Churlande 
gemacht? m | 

Unter „denen, zur ; —— pefjeenbe 
hreisfrage ‚eingelaufenen-Schriften, ward, Dom 
engeren Ausſchuſſe ‚Der, ‚Königl, Churfuͤrſth. 
Kandwirthſchafts⸗ Gelelllhaft die mit un 
= BeR, 3 ganis,. ‚latenpr CH invepig, sup aa 
en ij gt;heres ea er 
bezeichnete, für, bie ‚be e anerkannt/ ug 
folglid) der Preis, zugeſprochen. Ein anderer 
Aufſatz erhieit das Acceſſit und ein drittex 
eine auſſerordentliche Praͤmie. Es fand» ſich 
bey Eröffnung des Zetteld,. „daß ber Prediger 
Herr E. R. Schultz zu Barskamp Verfaſſer 
der erſten ſey. 4 — 
Wenn dieſe Abhandiung in Ragſtchẽ bir 
zu beantwortenden Fragezwar eiwas zu weit⸗ 
laͤuftig zu ſeyn ſcheint⸗ for wird. fie "jedoch, 
bey den treffenden Bemerkungen über den Ak⸗ 
kerbau der Bauern und bey der genauen Bes 
rechnung der .in einer Wirthſchaft vorfallenden 
Arbeiten, den Leſer nicht ermuͤden. Wir ha⸗ 


FG 
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ben ſie indeſſen durch Hinweglaſſung verſchie⸗ 
dener nicht hierher gehoͤriger Dinge abgekuͤrzt. 
An manchen Behauptungen des Hein ee 
— ware — keinen Antheils:.. 

Di — *aa 


* Bi an 
BEE I 3 


| Bei ‘eines ade darf 
* nicht mit der Beſtimmung der babey ers. 
| fotderlichen Leute anfangen; ich‘ muß” juvor 
aus der gegebenen Groͤße der Landereyen die 
Arbeiten fo wie die Anzahl des Zug⸗ und an⸗ 
deren Viehes beſtimmen; dann erſt bin ich im 
Stande aus zumacheti, “wie viel Leute ich zur 
Wartung des Viehes und zur Arbeit mit dem⸗ 
— noͤthig habe; | J 
Ich erlaube mir daher, die Sing ver 
Boten efieh Bragen —— ‚alt: — 


— 4— 


« ! — 
23: Te . « 3 


Die viel Zugvieh muß ein Dorinog 
von 60 bis,aoo, und ein Halbhof 
von 30 bi8 50 Morgen„ohne Rüd- 
ſicht auf Nebengewerben ‚halten? 


, seh, N 


Ä Vorerinnerungen. | 
| Das Wort Zugsieh ift auſſerordentlich 
—— und je nachdem ich die eine 


— 4 — 


oͤber die andere Act deſſelben arinchmezifk: aß 


auch natürlich ee ze. aus: 
——— en Yale | 

Das bewdhnlicn — PR iw * 
den oder Ochſen zu beſtehen. Letztere Wwaren 
bey allen alten Voͤlkern, und ganz gewiß dich 
An Deutſchland, und AÄnsbefondere: in Mieber⸗ 
ſachſen die erſten er, womit der Acerbau 
betrieben wurde. 2 1° 0% 003g ir und et 
Das Rindvieh, sein —— andernu Bes 
tracht ſo wohlthaͤtiges Thier, wurde mehr auf⸗ 


gezogen, war alfo: leichter zu haben -und Fonts | 


te leichten zut Arbeit gebtaucht: werden; Von 
jeher wurde dert Ackerbau mehr: mit Hchfen 
als mit Pferden’ betrieben, es iſt daher nicht, 
wie Manche ‚glauben, eine neue Lehre, wenn 
jetzt fehr Viele beym Landhaushalte den Och« 


fen vor den Pferden den Worzug geben wollen. 


Es fragt ſich nun: ob’beym länd; 
lihen Aderbau Pferde Beer Och ſen 
vortheilhafter ſind: 

Der Verf. iſt uͤberzeugt: * ein Ochſe 
und ein Pferd von gleichem Alter und 'gleis 


Her-Gäte (Weide⸗ Ochſen gegen Weide: Pferz 


de, Stall. Ochfeii gegen Stallpferde und alte 


und junge Ochſen gegen Alte umd junge Pfer⸗ 


be): nicht mit.derfelben ‚Gefchtwinbigfeit,. nicht 
an. einzelnen Tagen und: Hiefe) Zeit:ihintereins 
ander mit gleicher Ausdauer arbeiten Fönnen z\ek 
ziehn die Pferde in dieſer Ruͤckſicht den Ochfen vor. 
Man laſſe zwey nebeneinander liegende 
EStuͤcke Feldlandes,in allem Betrachte gleich, 
dieſes mit 2. Ochſen umd jenes, mit 2 Pferden - 
pfluͤgen, ſtelle fich: mit: der Uhr in der. Hand, 
dabey, und gebe genan Achtung, wie oft der 
Ochſenknecht und wie oft der Pferdeknecht 
ſtille halten muͤſſe, um. das Vieh ſich 
verſchnauben ‚zu laſſen, wobey keiner fein 
Spann anſtrengen darf, beyde zu ggleicher 
Zeit anfangen, und nur, Dann, Die Thiere aus⸗ 
ruhen laſſen wenn es noͤthig iſt, ſo wird man 
finden, daß der Ochſe dreymal xuhet, mo das 
Pferd es nur zweymal noͤthig hat, und daß 
der Ochſenknecht jedesmal um ein Drittheil 
der Zeit laͤnger auf dem Stuͤcke verweilen 
muß, ehe er es herumpfluͤgt, als ‚der Pferde— 
knecht. Die Ochſen werden ſpaͤter zu Hauſe 
kommen, längere Zeit zum Freſſen und Wie⸗ 
derkaͤuen gebrauchen, und, ohne angegriffen 
zu werden, duͤrfen ſie Nachmittags nicht wie— 
der zugleich mit den Pferden angeſpannt werden. 
Ja ſelbſt wenn ſie auch einen oder zwey Tage 
| den 
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den Pferden es gleich thaͤten, fo würde es 
ihnen doch auf längere: Zeit unmöglich ſeyn 
Wenn Ochſen des Abends zu Haus kommen, 
muͤſſen ſie ruhen. Pferde kann man noch vor 
den Wagen fpannen, Pferde: find alfo nach 
derfelben Arbeit nicht fo ermüdet als die Och» 
fen... Beym Eggen. würden 2 Ochſen drey 
Stunden auf dem Stuͤcke zubringen, welches 
von 2 ‚Pferden i in zwey Stunden zugeeggetiwird, 
fie. beſchicken alſo mit/ groͤßerer Anſtrengung 
nur 3von dem was die Pferde thun. 
3: Mein naͤchſter Nachbar : hält 3 Pferde 
und 8:Ochfen; word aber auf Befchwindigkeit 
der Arbeit ankommt, laͤßt er: feine Ochfen gern 
ſtehen, nimmt. feine Pferde und fährt damit 
in weit geringerer ‘Zeit diefelbe Laft, die.6 
Ochſen in laͤngerer Zeit fortbringen wuͤrden, 
obgleich es Thiere find, die ſich wol: ſehen 
laſſen koͤnnen. Es faͤllt dieſem Branntewein⸗ 
brenner gewiß nicht ein, die Ochſen nach den 
Mühlen zu ſchicken. Bey Plaggen⸗Miſt⸗ und. 
Erntefuhren, wird gleichfalls der Ausſchlag 
zum Vortheil der Pferde ſeyn, fo wie ber 
Bauerbey Schnee, Eis und Glatteis gewiß 
ame Pferde gebraucht. 

von Bw Ruͤckſicht der Fütterung PR min 
Thaers landw. Bem. Bd. Hh 
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zwey Ochſen und 2 Pferden, alle von der be⸗ 
ſten Sorte, gleich an Alter, Gefundheit:2c, 
ein nnd daffelbe Futter an. Korn, Heu und 
Stroh, gleſch an Güte und Gewicht, und fehe 
dann zu wo. der Profit if. Das Korn muß 
für den: Ochſen Dgzu noch gefchroten. werden, 
beym Pferde ift dies nicht der Fall, man, ers 
fpart folglich bey leßteren die Mühlenfuhren 
ind die Metze. Man fage ja nicht, daß. man 
den, Ochfen im Winter Fein Korn zu geben 
brauche, ‚denn. derfelbe Fall iſt auch bey den 
Pferden. So manches Bauerpferd »erhält im 
inter. eben fo ſchlechte Fütterung, als der 
Ochſe, mit: dem es ‚an ‚einer Deichfel zieht. 
Beyde find elend,. wenn ſie Fein ‚Korn, erhalr 
— das Pferd aber iſt dabey doch noch munterer. 
Nach allen Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen’ wuͤrde ich ſelbſt nie Ochſen — 
wenn ich Ackerbau treiben muͤßte . 
7 Doch. bin (id) kein fo blinder Veraͤchter 
der Ochſen, daß ich nicht unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden das Halten derſelben fuͤr vortheilhaft 
hielte, z. B. wenn jemand wenig oder gar 
Jeine Fuhren mit eigenem Vieh zu thun, nur 
die Beſorgung des Ackers haͤtte, oder wo ſonſi 
nicht gut zu gebrauchende Weidenz wol gar 
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Fettweiden Wären, unter welchen "Umftänden ‘ 
auch ich vielleicht Ochfen halten würde. "Durch 
ſolche Umſtaͤnde umd- nieht durch vaͤlerliches 
Vorurtheil, oder durch laͤcherliche Neuerungs⸗ 
ſucht bewogen, ließ man auf den *Aemtern 
Wuͤlfinghauſen und Calenberg mit ˖ Ochſen ars 
beiten, indeß das — es doch die 
u. 

- Meine eigenen gandpächter bier in: Yard: 
— halten Ochſen, und es fällt min gar 
nicht ein, in Gedanken die Leute Darüber tas 
deln zu wollen, vielmehr ‚billige -ich es bey 
ihren Umftänden fehr. Zwey davon nämlich 
haben: gar Fein eigenes Land, leben bloß von 
meinem Pfarrlande, welches ich: Ahnen um die 
vierte Stiege überlaffen Habe: :+eder von ih⸗ 
ner hält zwey Ochſen von geringerer Sorte, 
auf etwa. 50" Himten‘ Roden "Einfall, Sie . 
haben : aber: auch "gar "Feine Spantidienfte zu 
thun, jeder leiftet von feiner. Pfarrkoͤthnerey 
jährlich nur 6 Tage Handdienftes'als Koth: 
faffen leiften fie. feine. Krieger⸗Burgfeſt⸗ ober 
Kirchſpielfuhren; zue Luft umherzukutſchiren, 
ift ihre Sache auch nicht, "und zu Nebenver: 
‚bienft mit Pferden ift hier Feine 'Gelegenheiti 
Sie haben alfo Feine Pferde: 'fehlechterdings 

Hh 2 


nöthig, und koͤnnen alle ihre: Ackerarbeit ge⸗ 
nug mit zwey Ochſen beſtellen. Dieſe haben 
von der Arbeit noch Zeit genug uͤber, um ſich 
ihr Futter zu ſuchen, koſten ihrem Herrn alfo 
auch wenig, Dieſe Leute finden. alſo gar kei⸗— 
nen Beruf, ihre Ochſen mit Pferden zu ver⸗ 
taufchen,; ‚obgleich ihre Nachbaren Ochſen und 
Pferde zugleich halten. | 
Sch behaupte alfo: nach de m die 

Unmſtaͤnde find, koͤnnen Ochfen ganz 
gut feyn; im Allgemeinen aber halte 
ich Pferde. beym Landhaushalte für 
vortheilhefter, und dieſe find auch das 
von mir der. nachfolgenden Berechnung : zum 
Grunde ‚gelegte Zugvieh. | 

Welche Art von Pferden — F 

- aber feyn? | 

Sm Calenbergifchen (die an der Leine lie 
genden Dörfer ausgenommen)" hält man in der 
Regel Feine. Zuchtftnten, auch Feine Hengſte 
im Geſpanne. Hier im -Lüneburgifchen hält 
man, in, Gegenden wo. feine. Weide ift, Heng- 
ste und zwar beftändig auf dem Stalle. Man 
Fauft fie mehrentheils als zweyjaͤhrige Fohlen, 
und muß ſie folglich ſehr fchonen.: Mit den 
daneben gehaltenen Ochſen verrichtet man das 


— 
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ſchwerere Pfluͤgen und Hafen. In Gegenden 
wo etwas kuͤmmerliche Weide iſt, halten bie 
Bauern neben ihren 6 Ochſen zwey Pferde, 
und zwar Stuten und Wallachen von etwas 
Feiner Art: Wo aber” biele und gute Weide 
iſt, findet man faſt lauter Zuchtfiutend Die 
Hengft Fuͤllen behält man dort, bis ſie zwey 
Jahr alt find, dann koͤnnen ſi e an — — 
— verkauft werden. uni 
In meiner hieſigen Gemeine, kann * 
alle ** verſchiedenen Arten, Pferde zu hal⸗ 
ten) nebeneinander ſehen, und daraus Vortheil 
und Schaden von jeder Art uͤberſehen und be⸗ 
rechnen lernen. Man pfluͤgt hier mit zwey 
und mit 8 Pferden, mar fährt mit zwey und 
mit 6Ochſen, man haket mit zweh Ochſen 
öder mit einem Pferde. Mancher Bauer hat 
‚gar Feine, Mancher eined, Mancher an 24 
Pferde; Deancher hat dagegen gar Feine Ochfen. 
Mach "der täglichen Erfahrung, ‘die ich 
fo zu machen Gelegenheit hatte), finde ich es 
im Ganzen nicht rathfam, Hengſte zu halten. 
Hier auf der Geeft find. gute, ſtarke Hengſte 
zu ſtark; man kann mit ſchwaͤcheren Pferden 
fertig werden; in meinen Marfehdörfern wir 
den fie gar nicht taugen, weil man fie nieht 


/ 
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auf die Weide gehen laſſen kann, we, fie. bie 
groͤßeſte Unruhe «machen. wuͤrden, man moͤgte 
ſie nun allein oder mit den — — 
weiden laſſen. 

Solche junge, u RER | 
die. Geeſtbauern im Stalle halten, wuͤrde ich 
beym Acerbay gar nicht anfehaffen,; weil.man 
mit; den: Dingen wol fpielen, : aber noch nicht 
“arbeiten kann. Ste ſind dem: hieſigen Bauen 
bey: feinen 6. oder 8 Ochſen beynahe über: 
fluͤßig ——ın Deffen ungeachtet ‚nerwerfe ich 
nicht: ſchlechthin das Halten der Hengle.- Auf 
adelichen Guͤtern oder -auf Aemtern koͤnnen, 
den Umſtaͤnden nach, Hengſte beſſer ſeyn als 
jede andere Pferdeart, wo naͤmlich viel, und 
ſchwere Arbeit iſt. Denn nach allen Erfah⸗ 
rungen behaͤlt der Hengſt bey gleichem Futter 
mehr Kräfte, als der Wallach und die Stute. 

Zu Poſtpferden ſchicken ſich deshalb Heng⸗ 
ſte vorzuͤglich. Zuchtſtuten koͤnnen und, muͤſſen 
nur da. gehalten werden, wo ‚viele und gute 
Weiden ſind, wo man alſo eine Menge von 
Pferden halten kann, um im Nothfall auch 
ſchwere Arbeit damit zu verrichten. Ich fuͤr 
meine Perſon wuͤrde auch bey den beſten Wei⸗ 
den keine Zuchtſtuten halten, indem ich lieber, 
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ſelbſt die gemeinſchaftliche Weide, auf eine an⸗ 
dere. vortheilhaftgre Art, auch — — 
zu benutzen ſuchen wuͤrde. — 

Nach meiner Meynung find alfo 
Wallachen und — allenfalls Stuten, 
bie befie Art von Pferden. Ich fage: 
allenfalls Stuten, weil es in der. Arbeit eben 

keinen großen. Unterfchied macht. Allein wenn 
man die Stuten nicht begehen: läßt, fo wer: 
den ſie oft roſſig, und: machen dann eben fo 
“gut tolle Händel als die. Hengſte. Auch laf 
ſen ſich bey. Lieferungen die Stuten nicht im⸗ 
. mer fo gut verkaufen als Wallachen. Koͤnnte 
ich vorausſehen, daß ſie als Kutſch Pferde 
mit Vortheil verkauft werden koͤnnten, ſo hielte 
ich ſie, ſonſt aber ſtimme ich fuͤr Wallachen. 

In der hier zu beantwortenden Frage 
heißt es: wie viel Zugvieh muß ein ſolcher 
Hof ohne Ruͤckſicht anf. Nebenge— 
werbe, halten. Die hochloͤbliche Landwirth⸗ 
ſchafts-Geſellſchaft verlangt alſo zu wiſſen, 
welches und wie viel Vieh zum Ackerbau und 
Haushalte an ſich erforderlich ſey. Sch brau—⸗ 
che mich alſo bey der im Folgenden anzuſtel— 
lenden Berechnung über die unumgänglich noth=. 
wendigen Pferde, um alle Dienft=, Luſt- und 


' 
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Erwerbs⸗Fuhren nicht zu bekuͤmmern; ſon⸗ 
dern ich halte mich allein an die Arbeiten, die 
beym Ackerbaue und Haushalte TE 
gefhehen müfen. 

Ueber Acergeräthe und Boben hat die 
Geſellſchaft in ihre Fragen nichts einfließen 
laſſen. Damit ich aber im Folgenden nicht 
_ mißverftanden werde, 'bemerfe ich: daß 

In Anſehung des Ackergeraͤthes, 
außer dem Wägen, folgende wol die wichtig⸗ 
ſten ſind: Pflug, Haken, Eggen, Walzen, 
Senſen, Sieget und. Sichel, Ueber die, Mas 
gen habe ich nicht. viel zu fagen, weil darin 
feine ſo  merkliche Verſchiedenheit Statt fin- 
det, ald in den. übrigen; und ob. er beſchlagen 
oder unbefchlagen ift, die Leitern höher oder 
niedriger, länger: oder Eürzer find, und er 
eine etwas engere oder weitere "Spur- — 
dies gehoͤrt nicht hierher. 

Pflug und Haken. Welches Merl. 
zeug fol ich bey Einrichtung eines. Ackerbaues 
und Haushalts wählen? Im Ealenbergifchen 
und in ſchweren Marfchgegenden -wird ges 
pflügt, fo aud) in einigen Haidegegenden; in 
anderen aber wird nur gehaket. In meiner 
Gemeine gefchiehet alles beydes. Das Alters 


ee 

thum entfchieb furs Hafen, die,. welche. jet 
recht neu ſeyn wollen, entſcheiden fuͤrs Pfluͤ⸗ 
gen, und ich — der ich for gern die: Mittel⸗ 
ſtraße in allem —— — e — Ben: — 
ſtaͤnden. 3 — 

Um doch aber im Sacheu etwas hierüber 
„zu beftimmen, fo will ich auch ‚hierüber meine 
Erfahrungen mittheilen. In juͤngeren Jahren 
war ich ausſchließlich für das Haken, und 
zwar mit Ochſen. * bin ki — ande⸗ 
rer Meynung. Zu. 

Es iſt hier namlich das nahe an der Els 
be liegende Bruchdorf mit dem faft daran 
ſtoßenden Dorfe Walmsburg, wo -alles: Land 
fonft gehafet wurde. Der Boden diefer Doͤr⸗ 
fer war vermuthlich in vorigen Zeiten der 
Grund der Elbe, und ift wahrer Flußſand. 
Als ich zum erften Male darin pfluͤgen ſahe, 
wunderte ich mich, und fragte verſchiedene 
Einwohner aus dieſen Dörfern; warum: fie 
nicht mehr hafeten, fondern pfluͤgeten; und erk 
fuhr von Allen, daß fie nad dem Haken im: 
mer die fchlechteften Ernten gehabt hätten 
feitdem fie pflägeten, fielen dieſe immer weit 
beffer aus. Als Grund davon gaben fie 
an: — durchs Hafen wäre die Erde zu locker 
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gemacht; duch MWind- und, Sonne zu ſehr aus⸗ 
getrocknet; die einzelnen unppdentlichen groͤße⸗ 
ren Erdklumpen / welche durch das Halen ent⸗ 
ſtaͤnden , haͤtten/ wenn ſie hohl ‚gelegen, ‚im 
Winter den Maͤuſen zu ſehr zum Aufenthalte 
gedientz —aietzt, da: fie. pflaͤgeten, fiele alles 
dieſes weg; der Pflug ſchnitte gerade duch; | 
es foͤnnten keine durch Queken- Wurzeln. zus 
ſammengehaltene große Klumpen entſtehen, al⸗ 
fo- auch nicht hohl liegen und den Maͤuſen 
nicht zur Wohnung dienen, Wind und. Sonne 
koͤnnten jet das. Land nicht, mehr ſo ſtark 
ausdoͤrren. Ich ſprach auch mit den Einwoh⸗ 
nern anderer Doͤrfer oft. darüber, wo ich bie: 
felben Antworten. befam: ‚das Pfluͤgen märe 
beffer; allein es fey bey ihmen ‚bisher nicht: uͤb⸗ 
lich, und. da Feiner gern etwas Rece — 
ſo bliebe es beym Haken. 

Seitdem bin ih nun mehr * das 
Pfluͤgen, ohne darum. dad Haken fchlecht: 
hin zu tadeln. "Denn den beym Haken fich-ers 
gebenden Webeln kann vermuthlic) durch eine 
engere Egge , und befonders durch die in Dies 
fen. Dörfern nicht gebräuchliche: Walze. Fräf: 
tigſt gewehrt werben, Allein dann würde auch 
das Eggen langſamer gehen, das Walzen wäre 


\ 
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eine ‚ganz neue; Arbeit, und es bliebe noch die 
Frage: ob der, welcher: ſeinen Acker mit bei 
maoͤglichſt wenigſten Leuten und Zugvieh, und 
zugleich gut beſtellen will, beſſer thue, wenn 
er pfluͤgt; oder wenn ser hakt, laͤnger egget 
und uͤberdem noch walzt?. Da ich aus eige⸗ 
ner Erfahrung Darüber, nichts beſtimmen kanm 
ſo mogen Andere ihre, richtig angeſtellten und 
genau beobachteten Verſuche hieruͤber bekannt 
machen — Indeß wenn ich auch hakte, ſo 
würde ich; doch keine fo. erbaͤrmlich langſame 
Ochſen dazu halten, mit zwey Pferden muͤßte 
es beſſer gehen; doch dies hieße die Kraͤfte 
der Pferde verſchwenden; und Jieße man mit 
einem Pferde - haken, ſo heißt Dies, Zeitver⸗ 

ſchwenden, wenn ein; Kerl, dahinterher bum⸗ 
meln geht und mehr dabey ermuͤdet, als wenn 
es raſch geht. Es lebe alſo der, Pflug⸗ id 
sn Aber welcher Pflug? Es giebt welt 
che mit und ohne Raͤder; mit einem und 
mit, zwey Sterzen; ſchwere und leichte. — 
Ich erbitte mir einen zweyraͤdrigen 
Pflug, mit zwey Sterzen, ſo leicht 
wie möglich, und darnach marhe Ich im 
Folgenden meine Berechnung. Schon als Kna⸗ 
be. von 11 Jahren mißbilligte ich u als ich 


zwifchen Salzwedel und Preböhl," wenn ich 
nicht irre, bey dem Dörfe Ritze, einen Plug 
ohne Räder fah, bey dem das. Vorbergeflell 
auf einem‘ fortgleitenden Ständer: ruhete. 
Der Grund der Furche wurde durch: den fork⸗ 
gleitenden Ständer ſehr uneben gemacht, Wie 
Tiefe der Furche war" ungleich‘, oft bekam Der 
Pflug einen ſolchen Rad, daß er Zapfeulos 
wurde, welches! wicht anders Te .. ſo⸗ 
bald Steine sc, im Wege liegen — Am ſich 
machen eine oder zwey Sterzen wol keinen 
großen Unterſchied in Anſehung der Leichtig⸗ 
keit oder Schwere. Allein ein. Pflug mit eis 
nem Sterz muß darum von ſchwererer Bauart 
ſeyn, weil nun alle Kraft auf einen Punkt 
concentrirt wird, alſo da heftiger wirft, und 
folglich größere Stärke und Feſtigkeit verlangt! 
Ein Pflug mit zwey Sterzen laͤßt ſich duch 
beffer halten, eine Unordnung des Ganges 
Veichter dabey fühlen und ihr zuvorkommen/ 
er braucht auch nicht von ſo ſchwerer Bauart 
zu ſeyn, als ein einfterzigr. . 

Eggen. In der Marfch find fie, fo 
fhwer, daß vieleicht" 4 Pferde vor. einer Eg⸗ 
ge gefpannt werben müffen; dahingegen atı 
anderen Orten hölzerne Eggen fo leicht find, 
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daß ein Pferd fie ohne Anftrengung fortzieht, 
und die ganze Arbeit. faft "nur im Gehen: be⸗ 
ſteht. Ob: num eiferne oder hölzerne Eggen 
gewählt werden muͤſſen, dies hängt ganz als 
lein von der Beihaffenheit des Bodens ab, 
und es laͤßt fi) im Allgemeinen nichts dar⸗ 
über fagen Ich nehme im Folgenden, 
immerfolche eiferne Eggenan, wek 
beein Pferd, ohne gequält zu wer: 
sen Foatgiehen kann. 


Walzen. Auch dies hängt aller ; von 
den Umſtaͤnden ab, weswegen ich im Folgen⸗ 
den nichts daruͤber in Rechnung bringe. Ob⸗ 
gleich ich ein großer Freund der Walze bin, 
ſo finde ich es doch nicht thunlich, ohne Uns 
terfchied Alles in allen Gegenden zu walzen, 
Die überelbifchen Dörfer in meiner Gemeine 
walzen, und bie dieffeitigen gar nicht. Im 
Ganzen haben beyde Recht, im Einzelnen 
beyde Unrecht. Ich will indeffen in ‚der fols 
genden Berechnung genug freye Tage zur Arz 
beit. übrig laffen, damit auch das Malzen 
< allenfalls noch gefchehen koͤnne. 


'ErntesInftrumente Dieſe machen 
bey ber Arbeit einen gar großen Unterfchied.: 


N 


— 
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U  Göttingifchen wird "bekanntlich das_ 


Korn nicht gemaͤhet, fondern .gefihnitten.. Da 
ich: hieruͤber Feine Erfahrungen habe fo „Faun 
ich es mit anderen Arten derfelben Arbeit 


wicht: vergleichen, Wer viele muͤſſige und kraft⸗ 


lofe: Hände im Haufe hat, und. ſie ſonſt nicht 
zu befihäftigen. weiß; oder ‚wer nur. wenig 


Ackerbau hat, der mag mit der Sichel ſchnei⸗ 


den Jaſſen. So moͤchte ich meinen Paͤchtern 
wol dazu rathen, weil Alt und Jung dabey 


mit arbeiten kann. Durch Tageloͤhner aber 


mit der Sichel ſchneiden 3 u laffen, dazu wuͤr⸗ 
de ich mich nicht entſchließen. 
Im Calenbergiſchen maͤhet man mit zweyer⸗ 
ley Weilzeugen: mit dem Sieget/ und mit 
der Senſe; — mit letzterer wieder auf ver⸗ 
ſchiedene Art: mit dem Geſtelle oder Halen, 
und vhne Hafen. Bald wird angemaͤhet, bald | 
un die Erde "hinab. | 
Als ich 1777 nach Ronneberg kam, fand | 
ich: in der Ernte alled mit- dem Sieget be: 


ſchaͤftiget. Der rechte Arm mit‘ dem ſch eis 
denden Werkzeuge wurde. hot) in pie Odhe 


gehoben, dann- im‘ Bogen mächtig tiedergt? 
hauen, während. mit der linfen Hand; vermit⸗ 
telft eines. Hafens das jedesmal. abzuhauende 
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Korn umfaft würde, Alle ſchwere Arbeit ger 


ſchah ſo mit. einer Hand, das Korn winde | 


mit: ben Hafen rauh gemacht, muͤhſam Teg: 
‚ten. fie mit Sieget und Haken Froͤſche, und 
fo langſam ging die Arbeit, daß ein gutet 
Kerl nicht mehr als einen Morgen — Tages 
— 

Nach und nach fingen die — Wirthe 
an, die Senſe mehr: zu gebrauchen; allein 
wie? — Anſtatt, daß fie hätten an ber line 
Ten Furche des Stuͤcks anfangen, und dag 
Korn bis an die Erde hinunter ordentlich ing 
Schwab. mähen follen,. fingen fie an der rech— 
ten. Sure an, und. mähetensdas : Korn fo; 
daß es gegen das noch ſtehende ſich lehnter 
Ein anderer Kerl ging dann mit ſeinem Sie: 
get und Hafen hinterher, nahm das gelehnte 
Korn von dem ſtehenden ab, machte: es, ſo 
gut ed gehen wollte, im Froͤſche zuſammen⸗ 
und: ließ es liegen. Alsdann folgte zwey 
Maͤhern und zwey Froͤſchmachern eine Binder 
er und machte aus den: Froͤſchen Garben. 

Allein ſo gingen immer auf zwey Schwa⸗ 
den fünf Leute, und ‚vorzüglich vier Kerls; 
nun maͤhete der Maͤher im Tage zwey Mor⸗ 
gen; allein; weil der Abnehmer gar nicht 
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maͤhete, ſo wurde im Grunde die Arbeit das 
durch nicht gefördert, und nur. in ſofern war 
ſie etwas beſſer, daß zu den Abnehmern juͤn⸗ 
gere und aͤltere Leute genommen werden konn⸗ 
ten, die zum Maͤhen mit dem Sieget nicht 
Kraft genug im rechten Arme.hakten. —i 
‚Diefes war beym Rocken die Art zu inds 
hen, und man gab zur Urſache die liebe Ge⸗ 
wohnheit und den alten: Gebrauch an, und 
wandte. por; weil das Korn oft durch den 
Wind zu ſehr niedergelegt und. verwirrt ges _ 
macht wäre, ſo Fünnten fie e3. mit. der Gen: 
fe — fie verſtanden aber alsdann Senſe mit 
dem. Geftelle — nicht bezwingen, und müßten 
mit dem Sieget mähen. . Wenn ic) erwiderte, 
daß: das derfelbe. Fall in andern: Gegenden, 
wäre, und. doc) nicht mit dem Sieget gemaͤ⸗ 
het. würde, fo: wußten ‚fie. weiter: nichts dar— 
auf zu antworten, als, das wäßten fie denn 
nit. Nach und’ nad) aber begriffen ‚fie doch, 
daß es etwas. vortheilhaffer Fey; wenn ſie das 
Korn mit der Senſe mähetenz allein, kein 
Menfch konnte: die Leute, weder durch Demon: 
firation noch) ‘durch -Bepfpiel,, dahin bringen) 
daß fie den. Rocken bis auf die Erde’ herunter; 
ins Schwad;' gemähet’ Hätten?! Sie: mäheten. 
an, 
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an, und dabey blieb es. Sagte ich davon, 
daß es beſſer ſey, und weit geſchwinder ginge, 
wenn ſie das Korn gleich herunter maͤheten; 
zeigte ich ihnen augenſcheinlich, daß der Mis 
her. beym Anmaͤhen es ſaurer hätte als beym 
Abmaͤhen, 'weil er die vorberfte Spitze der 
Senfe immer erft aus dem Korne herauszie⸗ 
ben müßte, darum er. ſich beym - Abmähen 
nicht ‚zu bekuͤmmern brauchte; fo erfannten fie 
das: zwar, auch, daß. alsdann fein Abnehmer 
noͤthig ſey; allein ihre Ausflucht blieb: in fo 
hohem und. dichtem Rocken, wie der. ihrige, 
ginge das nicht, weil es über den Stellhaken 
wegſchlagen würde, und Fein Kerl Eönnte das 
Gewicht des Abgemäheten im Geftelle heben. 
Sreylich zeigte ich ihnen, daß es gar nicht 


mit dem Baume oder Stellhafen, fondern bloß . 


mit einem gemeinen Grasbaume, der aber 
mit hohem Bügel verfchen ſeyn müßte, zu 
mähen wäre; allein ich hatte von. Glück zu 
fagen, wenn fie mich nicht geradezu auslach- 
ten. Ich ſchwieg deshalb auch fehr bald, und 
ſprach ſo leicht mit Feinem dort Gingebornen 
weiter Über die Sache, er mochte Bauer feyn 
oder fein Vorgeſetzter; fondern ließ. die ver⸗ 
meinte, Klugheit auf fich felbft beruhen. — 
Thaers landw. Bem. 2 Bd. Ji 
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Im Stilfen ſiegte ich zwar ſehr. — Ein 
Mousquetier, der sur: Garniſon in Haarburg 
gehoͤrte, zeigte es den fich fo Klugdünfenden, i 
daß eg möglich ſey, den längften Rocken mit 
dem Grasbaume und einem gut geſtellten Buͤ⸗ 
gel ins Schwad zu maͤhen. Maͤhete er um 
Tagelohn, fo mähete.er wie. der Bauer, mit 
- Sieget oder Senfe, wie er follte, und wurde 
nur mit einem oder zwey Morgen fertig ; maͤ⸗ 
bete er aber in Accord Morgenweife, fo maͤ⸗ 
hete er drey Morgen. — Es war dieſes frey⸗ 
lich der, beſte Beweis; allein keiner ahmete 
ihm nach, obgleich ſie ſahen, daß dieſer Kerl 
länger aushielt, ohne zu ermuͤben, als ſie. 
Den Weizen, Gerſten und Hafer maͤhen 

ſie dort alle mit dem Geſtelle. — 
Hier, in meiner jetzigen Gemeine, kennt 
man weder Sichel. noch Sieget, fondern. alles 
Korn wird mit der Senſe, aber mit dem uns 
nuͤtzen Geſtelle verſehen, gemaͤhet. * F 
Durch vorige Erfahrungen gewarnt, laſſe 

ich mich hier gar nicht mehr Darauf ‚ein, den 
Bauer bey feinen Arbeiten belehren au ‚wollen; 
Sowohl id), als auch ein fonft unter den hie⸗ 
ſigen Leuten Gewichthabender Unterofficier, der 
lange im Ante, kuͤchow in Quartier gelegen 


h | 
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hat, und deshalb den Vorzug, das Korn mit 
der. Senſe ohne Geſtelle zu maͤhen, aus eige⸗ 


‚ner Erfahrung und eigenem Gebrauche kennt, 


haben die Leute, wenn ſie ſich auf die Un— 
möglichkeit, ohne Geſtelle maͤhen zu koͤnnen, 
berufen, oft recht mit. Vorſatz auf meine ‚Lanz 
desleute,. die Wendländer, beſonders in der 
Gegend zwiſchen Luͤchow und Gartow, hin⸗ 
gewieſen; allein ich vermag hier ſo wenig, 
als im Calenbergiſchen, und ſchweige des halb 
gern ſtille; zumal, da ich ſehe, daß Maͤn⸗ 
ner, die nicht zu den Bauern gehoͤren, eben 
ſo blind ſind, und es nicht einſehen wollen, 
daß der Haken den Maͤher außerordentlich er⸗ 
muͤdet, theils wegen des mehrern Gewichts 
des Hakens ſelbſt, theils wegen des Gewichts 
des Hineinfallenden, und. theils wegen des 
mit einem Schwung heraus- und ins Schwad 
zu werfenden Korns. Beym Grasbaume mit - 
gutem Bügel fallt; alles dieſes weg, und ein 
Maͤher kann faſt zweymal fo viel nid: thun, 
als mit dem. Hafenftelle, | 

Ueberdas finde’ ich, daß man in Anfehung 
der Breite der Senfen oft fo gar keinen Unter⸗ 
ſchied macht. Oft hat man in Gegenden, wo 
das Korn dicht ſteht, Senſen mit breiten 
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Baͤrten; und umgekehrt, wo es duͤnne ſteht, 
mit ſchmalen. Ich daͤchte, die geſunde Ver-⸗ 
nunft lehrte es, daß ich, bey dicht ſtehendem 
Korne ſchmale, und bey dünn ſtehendem breite: 
Bärte wählen  müffe, aus dem natürlichen 
Grunde, daß ich bey dicht ftehendem Korne 
‚nicht fo weit hineinhauen kann, als bey diinn- 
ſtehendem; folglich) braucht im  Dichtftehenden 
Korne der’ Bart nicht fo breit zu feyn; im 
dünnftehenden aber muß er breit feyn, weil 
fonft die vorderften Halme nicht abgefchnitten . 
werden würden. Man zeige dieſes aber noch: 
fo einleuchtend:; ein jeder bleibt. — bey ſei⸗ 
ner Weiſe. 


Wenn ich alſo im — die 
Arbeitdes Mähens berechne; fo ver: 
ftebe ich darunter, daß nicht mit ber 
Sichel, nicht mit dem Sieget, aud) nicht mit 
der Senfe angemähet, fondern mit der 
Senfe gleih ins Schwad gemähet 
werde, und zwar ohne Baum Ich 
Fünnte alddann zwar drey Morgen auf einen 
Kerl täglich rechnen; ich ‚werde aber nur zwey 
Morgen rechnen, weil ich mir Feine Wend⸗ 

länder denken darf: ren, 


Wegen des Bodens iſt in der Anfrage | 
nichts beftimmt; ich muß alfo wol angeben, 
was ich mir in dieſer Abhandlung für einen 
Boden gedenke, weil die Befchaffenheit des 
Bodens einen fo wichtigen Einfluß auf die 
Arbeit, und alfo auch auf die Leute und das 
Zugvieh bat. F | 


Ich nehme bier einen Mittelbo: 
den an, fo wie er in der Gegend von 
ı Ronnenberg, Pattenfen und Calen— 
berg ift; denn wollte ich ſchweren Marſch— 
boden, wie er hier an der Elbe herum iſt, ans 
nehmen: fo würde ich bey weiten mehr Leute 
und Vieh nöthig haben. Dies wäre das eine 
Aeußerfie, fo wie fliegender Sandboden das 
andere feyn würde, ch denke mir alſo auch 
bier vorzüglich das Amt Calenberg und das 
Amt Bleckede, weil erfiered, im Ganzen ge: 
nommen, lauter Mittelboden Hat, letzteres 
aber mit allen möglichen Arten davon verfe- 


hen ift. | 





Ich gehe nun, nach biefen Vorausſetzun— 
gen und Beftimmungen, zur Unterfuchung der 
Frage felbft über, 
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Ich erinnere hier nur daran, daß ich mir 


Pferde, und zwar, wie ich hier noch näher 


beſtimmen muß, keine Gras pferde, den⸗ 
ke, ſie moͤgen damit im Stalle gefüttert wer: 


den, oder es ſich ſelbſt auf der Weide ſuchen 


muͤſſen; ſondern ich verftehe hier immer Korn: 


* 


pferde, und zwar keine Hengſte, auch keine 
ohnmaͤchtige Katzen, ſondern Pferde von 
mittlerm Schlage, wie jedermann ſie 
im Geſpanne und zu Lieferungen gebrauchen 
kann, und von mittlerm Alter, nicht un⸗ 
ter drey, und nicht uͤber 12 Jahre alt. 


Ich fange die Berechnung mit ei— 
nem Halbhofe zu 30 bis 50 Morgen 
an, weil’ jeder leicht fehen kann, daß ich nur 
moͤthig habe, das Doppelte zu. berechnen; 
wenn von einem Vollhofe zu 60 - bie’ 100 


Morgen die Rede-ift; denn alsdann kann man 


doch mit dem Gedoppelten gewiß wohl aus⸗ 


| kommen, weil bey den mehreren Leuten und 


Vieh ſich die Arbeit noch beſſer vertheilen laͤßt. 


Auch nehme ih von dieſer Be 
ffimmung des Halbhofes: zu 30 bis 
50 Morgen.die letere Morgenzahl 
50 an; weil doch 30 gewiß mit denſelbigen 


kernen und Vieh beſtellt werben" — wo⸗ 
mit 50 bearbeitet werden, 


N Ich muß hier aber; wol "gleich einem Ein⸗ 


wütfe begegnen, der mir gemadyt werben 


J 


konnte;) daß ich es naͤmlich wol für. gleich viel 


hielte, ob man 30 oder 50 Morgen beackerte. 
Ein Vernuͤuftiger wird" mir fo etwas freylich 
nicht aufbuͤrden; allein Leute, bie gern Eins 
würfe machen mögen, weil einmal ihr Schlens 
drian angetaftet .ift, erheben doch ‘gar zu 

leicht ein · haͤmiſches Gelächter / fobald fie eine 
ſchwache Seite aufgefunden zu haben glauben. 

Ich ſage alſo hiermit im ganzen Ernſte: 
ich glaube, daß man bey 30 Morgen bey— 
nahe eben fo viele Leute und RE nbthte 
hat, als bey funfzig. 


Aus dem Folgenden wird es ſich —— 


daß ich zu 50 Morgen nur anderthalb Manns⸗ 


Aeute und anderthalb Frauensleute noͤthig ha⸗ 


be, wenn ſie thun, was ſie koͤnnen und noͤ⸗ 
thig iſt. Bey 30 Morgen koͤnnen ſie freylich 


mehr faullenzen; aber entbehren kann man ſie 
darum doch nicht ganz, weil ſonſt in vielen - 


Stuͤcken der Haushalt leiden. ‚müßte. 
Mer alfo-Feine 50, fondern etwa nur 30 


Morgen hat,-ber muß auf andere. Ark feinen, 


— 


’ — “ 


Leuten, die er. doch einmal. halten. muß, etz 

was Nüpliches zu thun geben. Er muß ent: 
. weder noch ſo viel Land zumiethen, bis er 
genug: für: feine Leute zu thun hat, oder muß 
durch uhren für Geld etwas. zu- verdienen 
ſuchen; oder wenn beydes, der ‚Lage nach, 
nicht, gefchehen Fan, muß er. durch Kleebau 
und Stallfütterumg feinen Leuten - nuͤtz⸗ 
liche Nebenbeſchaͤftigung geben. 

Alſo ich rede im. Folgenden von z0 Mor: 
gen, und. berechne darnach die nöthige Anz 
‘zahl von Zugvieh und Leuten. 

Will ich das. ausmachen, fo muß ich na⸗ 
tuͤrlicherweiſe überlegen. und. berechnen, wie 
diel Tage zu jeder Art: von Arbeit, fowohl 
in Anfehung des Viehes als der Leute, ges 
rechnet werben. müflen. 

Ich weiß es wohl, daß nicht immer ganze 
Zage zu. einer Art von Arbeit, gebraucht 
werben Fünnen; aber ich weiß auch, daß man 
. Darum feine. Leute und Vieh nicht muͤſſig ſte⸗ 
hen zu laſſen noͤthig hat. Es iſt doch wol 
einerley, ob ich einen ganzen Tag maͤhen, eis 
nen ganzen Tag Dinden, und einen ganzen 
Tag Strohfeile ſchuͤrzen laſſe, oder ob ich, je 
nachdem die Witterung iſt, dieſelbe Arbeit fo 
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vertheile, daß ſie in dreyen Tagen gleichfalls 


geſchiehet, wenn gleich die Arbeit derſelhen 


Art nicht hinter einander weg an einem Tage 


getrieben wird. 


Wenn ich alſo von Tagen rede, ſo verſte⸗ 
he ich darunter nicht, daß die nach Tagen be⸗ 
ſtimmte Arbeit gerade nur in ſo vielen Tagen 
geſchehen ſolle, ſondern in ſo vieler Zeit, 
als, zuſammen gerechnet, ſo viele Tage 
ausmachen; oder mit andern Worten: denke 
Dir, Du haͤtteſt 18 Fuder Heu einzufahren. 
Wenn alles zugleich trocken waͤre, ſo wuͤrdeſt 
Du doch wol nichts dagegen zu erinnern ha⸗ 
ben , wenn ich fagte, Du koͤnneſt 6 Fuder in 
einem einzigen Tage einfahren ; folglich braucht 
Du doch zu 18 Fudern nicht mehr wie drey 


Tage. Wenn Du aber die 18 Fuder in ſechs 


Tagen einfähreft, fo brauchſt Du doch wol 
nicht mehr Zeit dazu, als wenn Da fie in 
drey Tagen wärbeft eingefahren haben; denn 
als ein vernünftiger Wirth läffeft Du deinen 


Knecht und Deine Pferde die andere Zeit- über 


‚ nicht muͤſſig ſtehen; - folglich fage ich nicht, 
Du habeft ſechs Tage dazu gebraucht, ſon⸗ 
dern ich fage, Du habeft fo viele Zeit ange- 


M 
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wandt, als drey Tage ausſsmachen, wenn Die 
Arbeit hinter einander hätte geſchehen koͤnnen. 

Nur wolle" wir den Ueberſchlag machen, 
‚weil wir noch beym Zugviehe find: wie viele. 
— wir noͤthig —— 
AT) zum Miſtfahren, 
2) zum Pfluͤgen, 


3) zum Eggen, 
4) zum Einfahren deö — Henes und 


Grummts, 

zum Verfahren des reinen Korns⸗ und 
Strohes, 

6) zum Holzfahren fuͤr die ethumdtte 
Feuerung, 


5 zum Muͤhlenfahren, — 
8) zu Verloͤbniß⸗, Hochzeit⸗, Gebatier⸗ 
Markt⸗ und Luſtfuhren. 
Dazu kommen noch: 


9) in Haidegegenden — Plaggenfahren, und 
10) bey Deichanwohnern — die Deicharbeit. 


1) Zum Miſtfahren. 
Wir wollen’ hier einmal annehmen, wir 


hätten bey 50° Morgen nur zwey 
Pferde von oben beftimmter Befchaffenheit, 


— \ 


fo entftehen natirlicherwehle folgende Nebens 
fragen: . 
Mie viel Morgen men jet geringe 
-werben ? — | 
- ‚Wie viele zwenfpännige uber Miſt Habe 
ich. auf.den Morgen, nöthig ? 
in Wie viele Fuder Miſt kann ich wol im 
Durchſchnitte täglich, oder in eben 
fo, vieler Zeit, alg ein Tag ausmacht, 
hinaus fahren? | 
Up . - 
a) Wie viele Morgen mäffen. von 
den 30 jährlich vu wers 
dent... | | 
Ich ſehe Gierbep wieder pr dad Calen⸗ 
bergiſche. — Leſer der Annalen wiſſen es, 
daß an den mehreſten Oertern die Dorffluren 
in fünf, und in einigen in drey Felder einge⸗ 
theilt find. Man nennt Diefes fünfiährige, 
dreyjährige Stellung. 

Ich nehme hiereine fünfjährige 
Stellung an, und hoffe, daß mir Feiner 
diefes für einen feinen Kniff, zum Vortheile 
meiner aufzuftellenden Berechnung. auslegen 
werde; denn jedermann kann es leicht einfes 
ben, daß mar, bey gleich guter Düns 


- 
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gung, bey dreyiähriger Stellung weniger, 
bey fünfiähriger aber mehr Dünger jebesmal 
aufs Land fährt; denn, habe. ich) meinem 
Stuͤcke auf fünf Jahre Io Fuder zugedacht, 
ſo brauche: ich auf drey nur ſechs hinauszu⸗ 
fahren. Was hiervon das Beſſere ſey, die 
oͤftere oder ſpaͤtere — das — mich 
jetzt nicht an. 

J Genug, nach dem mehreſten Gprauche 
rechne ich auf eine fünfiährige Stellung; 
folgli muß ich jährlich 10 Morgen 
beduͤ agen | 


» Mie viele zweyſpaͤnnige Suder 
Mift find auf dieſe 10 Morgen 
noͤthig? | 

Ich denke, jedermann wird mit mir zus 
frieden fegn, wenn ich füge: — an vier: 
ſpaͤnnigen Fudern muß man acht, und an 
zweyſpaͤnnigen zwoͤlf auf jeden Morgen 
haben. 

Nach der Angabe des Herrn Paſtor 
Weinlich zu Wettbergen, in den Annalen, 
duͤngen gewiß nur ſehr wenige Bauern ſo ſtark, 
wenn ſie duͤngen ; und, wie er ſchreibt, ſoll 


diefe geringe Düngung oft nicht einmal: in 
fünf Fahren gefchehen. | 
Ich nehme bier aber an, daß or—⸗ 


dentlich gebüngt wird, und fo ergiebt' fich von 
felbfi, daß wenn ich 12 zweyfpännige 


Suder auf jeden Morgen fahre, ic 
zu 10 Morgen 120 Fuder Mift haben 
muͤſſe. 
c) Wie viele Fuder Miſt — ich 
nun wol im Durchſchnitte tägs 
\)  Tich hbinausfahren? 
Daß der Mift, in Anfehung feiner ins 
nern und aͤuſſern Beſchaffenheit, von ver⸗ 
ſchiedener Art ſey, weiß jedermann. Unmdgs 
lich kann ich deshalb nach jeder einzelnen Art 
mich richten, und darnach die Berechnung ans 
ſtellen; ich denke mir daher den Duͤnger 
hier ſo, wie er gewoͤhnlich auf dem 
Hofe iſt. Eben fo find oft Felder abgele- 
gen, andere hingegen ganz nahe; ich nehme 
bier Felder in mittlerer Weite an, 
fo, daß jedes Fuder Mift eine Stun: 
be Zeit wegnimmt, nämlich eine hal 
be Stunde zum Hinfahren, eine Viertelftuns 
de zum Abziehen und eine Viertelftunde 
um Zurücfahren mit ledigem Wagen. Ich 
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denke, dieſes iſt völlig Zeit genug. — Rechne 
ich nun drey Fuder vor dem Morgenbrode, 


und drey Fuder nach demfelben, und eben fo 


den Nachmittag auch ſechs Fuder, ſo wird 
inan zugeben, daß 12 Fuder in einem Tage 


hinausgefahren, oder, mit ‘andern Morten, daß, 


in’einem Tage ein Morgen bedüngt werben 
koͤnne. Ich mag nun ſagen; wie ic) will, fo 
erhellet, daß 120 Fuder in Io Tagen 
binausgefahren werden können, 
Zum Miftfahren haben wir alfo 
bey zo Morgen — 10 — nd: 
thig. 
Es folgt . 
2) das Pflügen, | 
2Ich rede‘ wieder vom Galenbergifchen, 


* 


und nehme das an, was von keinem beſtrit⸗ 


ten werden kann, naͤmlich: — Zwey Pferde 
pfluͤgen des Morgens und Nachmittags jedes⸗ 
mal einen Morgen, im ganzen Tage alſo 
zwey Morgen. Nun iſt es freylich ſehr 


verſchieden, wie oft gepfluͤgt werde, ich denke 


aber, man iſt wieder zufrieden, wenn ich ſage, 
daß im Durchſchnitt jedes Stuͤck jaͤhrlich dreye 
mal gepfluͤgt werden muͤſſe. Weil ich nun in 
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meinen Gedanken ſchlechterdings keine Braache 
dulde, fo beſtelle ich alljährlich meine 50 Mor: 
gen; folglich: wenn ich täglich. zwey Morgen 
pfluͤge, fo brauche. ich dazu, um einmal zu 

pfluͤgen, 25 Tage, um Eu aber zu Pe 
gen, 75 Tage nu.‘ 

Ich dulde hier auf dem Papiere, Fi 
Braache, und würde fie au), wenn. anders 
die fatale Gemeinheit nicht dazu Zwänge, bey 
meinem Ackerbaue nie dulden. Statt alleg 
andern Beweifes, berufe ich mich auf bie Er: 
fahrung, daß die Köthner in Ronnenberg, die 
faft nur allein gemierhötes Land hatten, und 
für das Braachjahr eben fo wohl, als für 
bie übrigen, das ganze Pachtgeld bezahlen 
mußten, "gewöhnlich ihre ganze Braache bes 
ftellten, und doch, wenn fie" es anders nur 
eben fo gut düngeten und bearbeiteten, . das 
folgende Jahr cben fo gutes — als ihre 
a erhielten. | 

Nebenbey iſt dieſes zugleich ein — 
| der Beweis, mie nmuͤtzlich es ſey, mit ben 
Fruchtarten auf dem Lande abzumechfeln; ob 
es aber gerade in diefer oder jener Folge ge- 
fhehen muͤſſe? — Das iſt wieder eine andere 

Frage. 
— 
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Da das jetzt ſo oft in Frage kommende 
tiefe oder flache Pfluͤgen jetzt zu weit aus 
meinem Geſichtskreiſe liegt; ſo ſchweige ich 
hiervon, und erinnere meine Leſer nur 
daran, daß wir zuletzt auf 50 Mor— 


gen jaͤhrlich 75 Pfluͤge-Tage feſtge⸗ 


ſetzt babe en. 


'3) vom Eogen. 


Hierbey iſt wieder ———— 


Wie oft muß im Durchſchnitte jeder Morzen 


alljaͤhrlich geegget werden? F 
Wie viele Zeit iſt dazu erforderlich? 
Ich hoffe, ein jeder wird mir gern zuge⸗ 


ben, daß das Land nicht ſo oft geegget als 


gepfluͤgt zu werden braucht, und daß es in 
manchen Faͤllen beſſer iſt, das Land bis zum 
naͤchſten Pfluͤgen ungeegget liegen zu laſſen, 
theils zur Vertilgung des Unkrauts, und theils 
zu deſto beſſerer Einſaugung der Winterfeuch⸗ 
tigkeit. Wenn wir im Durchſchnitte anneh⸗ 


men, Daß jedes Stück dreymal alljährlich ges 


pflügt werden muͤſſe, fo wird man, hoffe ic, 


zugeben, daß zweymaliges Eggen 


hinreichend fey. 


Eben 


Ehen. fo hoffe ich, daß man nichts Dages 
gen werde zu erinnern haben, wenn ic) fage, 
daß in derfelben Zeit, da ein Mor: 
gen gepflügt wird, mit kben fo vies 
lem Viehe drey Morgen geegget 
erden fünnen; woraus erhellet, daß dies 
in einem Tage ſechs Morgen beträgt. - 

Sch fage nicht, daß man fo dumm feyn, 
und das Eggen zufammen fperen folle, damit 
gerade ſechs Morgen in einem Tage geegget 
werden. Es wäre diefes doch wol eine Narrs 
heit der erften Größe, Jedermann weiß ja, 
daß ſich das Eggen — jenes ausgenommen, 
welches fogleih nad) Ausftreuung des Saas 
mens verrichtet wird, — nad) ee 
des Landes richtet. 

Kann ich‘ nun in fo vieler Zeit, als ein 
Arbeitstag beträgt, ungefähr 6 Morgen ieggen, 
fo habe ich dody wol, um 50 Morgen jähr-. 
li zweymal zu eggen, nicht mehr Zeit nds 
thig, als ungefähr 16 ganze Tage ausmas 
ben? Alſo rechne ih zum Eggen aud) 16 
Tage; gebe aber gern, um allen Widerſpruͤ⸗ 
chen zu entgegnen, noch vier Tage zu, und 
fee deshalb im Solgenben 20 —— 
zum Eggenan. 

Thaers landw. Bem. 2Bd. P k 


4) das Einfahren des Korns, — Haus und 
Grummets. 


Hierbey kommen wieder folgende Fragen 

vor: 

Wie viele — Korn duͤrften im Durch⸗ 
ſchnitte wol auf 50 Morgen wachſen? 

Wie yiele Stiege kann ich, wenn es zwey 

Pferden nicht zu viel ſeyn, und ſie 

deſto geſchwinder arbeiten ſollen, 

den Wagen laden ? und 
Wie viele Tage muß ich alfo aufs Einfahe 
ren mit zwey Pferden rechnen? 

Daß der Ertrag der Ländereyen im Korne 
und Stroh Aufferft verfchieden fey, ift eine 
bekannte Sache; daß auc auf einem und 
eben dem Felde . in -verfchiedenen Jahren ver 
ſchiedener Ertrag, fogar in einer und eben der: 
felben Kornatt, Statt finde, eben fo; folglich 
laffen fich gegen eine Berechnung in. diefem 
Städe fehr. viele Einwendungen. machen, je 
nachdem man ſich gute oder fchlechte Sahre, 
oder diefe oder jene Getreideart denkt. 

Da unter allen Fruchtarten der Winters 
rocken in allen Jahren fich: noch. am mehreften 
gleich bleibt, fo wollen wir. hier annehmen, 
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daß: alle "50: Morgen mit lauter Winterrocken 
beſtellt waͤren; hiergegen wird man meines 
Erachtens nichts zu erinnern haben. | 
Ich will hierbey auch wieder auf das Ca: 
enberaifche, als Mittelland, fehen, und ders 
nach weine Berechnung anftellen. _ . : 
| Weil es, aber wieder auf die. mehrere.oder 
wenigere Größe der Bunde, oder Garben an 
koͤmmt; fo muß ich auch wieder beftimmeu, 
welche Bundeart ich bier meyne. 
Sp weit ich im. Galenbergifchen 'befannt 


geworden bin, bindet man den. Rocen fo, dag. \ 


etwa aus einer Stiege ein bis ein und Vier— 
tel⸗Himbten, in mittleren Jahren, gedroſchen 
werden; folglich find die Bunde dort unges 
fähr nur halb fo dick als die hiefigen,. wo 
zwey, zwey und ein halber, bis brep Himbten 
aus der Stiege fallen. | 

Nun weiß ich wohl,.daß viele Dörfer den 
Ertrag eined Morgend aus guten. Urfachen 
jährlich zu 20 Stiege, und darüber, angeges 
‚ben habsn; allein ich. kann verfichern, daß dies 
ſes gar gewaltig übertrieben ift. Diele Fahre 
lang. habe ich in aller Stille die Stiege nach⸗ 
gezählt, und in guten Jahren nie mehr als 
13 PB herausbringen koͤnnen. Ich will 
Kk 2 


— 516 — 


hier aber gern zugeben und anneh— 


men, daß 15 Stiege im Durchſchnit— 


te alliährlih an Rocken auf dem 
Morgenſtehen follen; hieraus wär: 
de:denn folgen, daß 750 Stiege all: 
‚jährlich eingefahren wären. Ich den⸗ 
fe doch, meine Leſer wären zufrieden, wenn fie 
alljährlich fo viel von 50: —— eingefahren 
hätten. - 2 

Kun entfteht Die zweyte Frage: wie vie: 
le folder Stiege kann id wol hinter 
zwey Pferde loben, ohne e zu flarf ans 
zugreifen? « 

Ich denfe, jeder iſt wieder mit mir zu⸗ 
frieden, wenn ich ſage: wenigſtens ſechs 
Stiege; folglich geben 750 Stiege nur ges 
rade 125 Fuder. 
| Nun ift ferner die Frage: — Wie viele 
Suder darf ih wol auf jeden Tag, 
wenn man den ganjen Tag einführe, 
rechnen? Ich nehme an, daß mit Mech: 
felmagen eingefahren. werde, damit die Pferde 
auf der Scheundiele nicht fo lange ftille fies 
ben, bis dag Fuder abgeladen fey, und fie im⸗ 
‚ mer in Bewegung find; denn wer in der Ernte 
beym Einfahren für jedes Spann mir. einen 
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einzigen: Magen gebraucht, der iſt unfreitig 
ein elender Ackermann ! 

-Die Entfernung. bes Ackerlandes * 
ich form, daß alle Stunde ein Fuder nach 
Hauſe gebracht werde, und denke, daß da⸗ 
mit voͤllig beſtehen koͤnne. 

Mun rechne ich, daß ta glich 10 
Fuder eingeholt. „werben Lönnen: 
des: Mormittags drey und bes Nachmittags 
fieben‘ uber , . tft doch wol nicht zu viel? 
Folglich find: zum Einfahren der 125 
Fuder ı2$ Tagemdthig; wir nehmen 
dafür eine ganze an und: ar 
gen rw ut ine 

‚Zum Heku⸗ und BrummtsEinfahren ; ne 
eben dem Verhaͤltniß berechnet, wollen wir 
‚hier einmal drey Tage annehmen. | 
Jedermann weiß, daß im Calenbergifchen 
die Höfe mit wenigem Wiefenlande verfehen 
find, und wer eö nicht weiß, der kann ed aus 
der Beſchreibung des Fürftentbums Calenberg, 
in unfern Annalen, lernen. Oft hat der Voll: 
meyer nur vier bis fünf Fuder Wiefenwachs 
einzuernten, und wenn. wir auch. im Durch⸗ 
fchnitte 15 Fuder annehmen wollen, welches 
nicht der Fall ift: fo werden wir, benfe ich 


gern damit: zufrieden: ſeyn muͤſſen, wenn‘ der 
Halbmeier etwa neun Fuder  eirierntetiFers 
ner denke ich, daß man mit mir zufrieden 
ſeyn werde, wenn ich auf das Einholen Fines 
Fuders Hei dreymal ſo viele ‚Zeit, rechnenals 
auf das Einfahren eines Fuders Kornefolg⸗ 
lich drey Stuben ; ‚eine sgute Wiertelſtunde 
rechne ich zum Hinfahren mit «dem —ledigen 
Wagen im kurzen Trabe, zwey Stunden zum 
Aufladen mit dam: Feſtbinden, und beynahe 
drey Viertelſtunden zum Einfahren im lang⸗ 
ſamen Schritte; alſe kann ich im Durchſchnitte 
mit drey:: Stunden” auf jedes Fuder auskom—⸗ 
men. Taͤglich kann ich doch nun wol drey 
Fuder, und alſo in drey Tagen die angenom⸗ 
menen neun Fuder, einfahren. ee 


Man ſchilt vielleicht gar mächtig auf mich, 
weil ich bey 50 Morgen Ackerland nur neun 
Fuder Wieſenwachs rechne. Gern Hätte ich 
mehr berechnen wollen, wenn bie Leute nur 
mehr hätten; und fo ergiebt fi fich, daß ich nicht 

mehr annehmen durfte, 


„Aber, welch. ein’ tler PR 
welch unkluges Verhältniß! —X * Mancher 
aus. — 
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gch billige es nicht, und vertheidige es 
noch viel weniger, daß der Calenberger ſo 
wenige Graͤſerey hat; allein — der Calenber⸗ 
ger bauet viel Bohnen, Wicken und Erbſen, 
hat alſo nicht blos Winterſtroh, ſondern kann 
ſein Vieh faſt einzig mit Sommerſtroh fuͤt⸗ 
tern. Nun giebt, denke ich, jeder Haushaͤl⸗ 
ter mir zu, daß gut eingeſcheuertes Erbſen⸗ 
und Wickenſtroh immer die Stelle des Heues 
vertreten kann. Weil uͤberdem der Calenber⸗ 
ger vorzuͤglich nur Ackerbau, Viehzucht aber 
faſt gar nicht treibt; ſo kann er auch wirklich 
mit weit wenigerem Heue fertig werden. 

Haͤtten die Marſchbauern meiner Gemei⸗ 
ne auch nur ſo wenigen Wieſewachs, ſo koͤnn⸗ 
ten ſie ſchlechterdings nicht beſtehen, weil ſie 
die Viehzucht faſt übermäßig treiben. Mans 
cher Bauer hat, wie oben 'gefagt, 24 Stüd 
Pferde, und ungefähr eben fo vieles Rindvieh, 
wovon in beyden Arten bie. Hälfte etwa jun⸗ 
ges Vieh iſt. Sollte er diefe 40 bis 50 Koͤ⸗ 
pfe immer mit gefchnittenem Futter verfchen, 
fo würde er bey weiten noch mehr Leute noͤ⸗ 
thig haben, als er fo fchon hat, und das junge 
Vieh ‚möchte wol ſchwerlich fich dabey ‚allein 
gut arten, Der Marſchbauer muß daher mehr 
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Heu haben, und hat. es auch; allein darauf 
kann man im Ganzen mur nicht rechnen; und 
doch kann der Marſchbauer ſein mehreres Heu 
faſt in derſelben Zeit einfahren, als einer der 


nur zwey Pferde haͤlt, weil er 107 12 bis 


—— hat. | 

Eben fo, hoffe ich, wird ‚mir feiser ge⸗ 
gen meine drey Tage den Geeſtbauer entge⸗ 
genſtellen. Er hat freylich auf den theuer 


gepachteten Wieſen gewoͤhnlich nicht mehr 


Heu, als der Calenberger: allein er muß oft - 


zwey bis drey Meilen weit mit feinen: Ochfen 


— 


fahren, und bringt dann wol zwey ganze 


Tage zu, um ein einziges Fuder einzuholen. 


Und wenn er es auch mit Pferden holet, ſo 
gehet doch ein ganzer Tag darauf zu. Es 
dauert mich, wenn ich alljaͤhrlich die Leute an 
der Goͤhrde herum nach der Wappau und 
Klempe, hinter Bleckede, mit ihrem Geſpan⸗ 
ne hin⸗ und. wieder zuruͤckfahren ſehe; allein 
warum find und bleiben fie fo unverftändig, 
daß fie nicht auf eigenen Legden wenigftens 
Heu zu bauen ſuchen? Einige, durch die hohe 
Wiefenpacht veranlaßt, thun es zwar; allein 
im ‘Ganzen: bleibt doch immer noch die alte 
Weiſe. Wenn diefe Leute aber mit der Zeit 
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vernünftiger. werden, fo werden fie daſſelbige 
Heu, wie der Calenberger, auch in-drey Tas 
gen einfahren koͤnnen. 
In allem Ernſte ſage ich alſo nechnals; — 
aufs Einfahren. des Korns rechne ich 
13 Tage, und bes Heues 3 Tage, folge 
lic) aufsgefammteeinfahrenistage. 


2 das Verfahren des reinen Korns und 
: Steobes, 

Dieſer Artikel iſt im Grunde der ſchwie⸗ 
| rigfte von Allen, weil beſonders ber Bauer, 
zumal in der Nachbarfchaft großer Städte, es 

gewöhnlich bey Kleinigkeiten zu Marfte bringet, 
je nachdem er gerade Geld noͤthig hat, oder 
zum Dreſchen kommen kann. um indeſſen 
doch mit Wahrſcheinlichkeit auch hieruͤber etwas 
beſtimmen zu koͤnnen, ſo wollen wir ſetzen, daß 
er aus den angenommenen 750 Stiegen auch 
750 Himbten brefche. Hiervon gebraucht er 
30 Brotform auf 4 Leute über - 
12 Jahr = ⸗ ee: 48 Hbt. 
auf 2 Kinder unter 12 Sahr 12 - 
zu Rührmehl, d. i. an Speifen, 
zum Mufe, Klümpen EKloͤßen) 
Pfannekuchen ꝛc. = 24⸗ 


für 2. Wferde, hartes nib ige at: 
tes Korn durcheinander je * 

fuͤr Hornvieh, etwa 4 süß, an 
jede 4 Himbten ⸗16 
für ‚Schweine; eine Sau mit’den” 7 - 
— Kerken‘), - das ganze Jahr hi— a 
Pr. durch” = I EEE gt PER 

um2 Schweine ie zu machen "30 = 


» [1 








"292. Hbt. 
Um ‚Der, ‚geraden Zahl, willen. nehme ich 
300  Himbgen“ an, die im Haushalte verbraucht 
werden,, und, darf diefes um deſto ficherer 
tun, weil ich auf alle Feſtlichkeiten, als 
Kindtaufen, Beerdigungen, Hochzeiten und 
Verlobungen noch nichts gerechnet habe. 
Von den gedroſchenen 750 Himbten blie⸗ 
ben alſo 450 uͤbrig. 
Ich will es zwar gern jedem Halbmeyer 
goͤnnen, daß er ſo hoch kdmmt; muß aber 
doch noch den fuͤr ihn traurigen Poſten nach⸗ 
holen, naͤmlich — Zinskorn, Heerhafer u. dgl. 
Das Zinskorn iſt der. übelfte Poſten. So 
leicht iſt kein Halbmeyer im Calenbergiſchen, 
der nicht wenigſtens 24 Malter Zinsfruͤchte 
geben müßte, Die mehreften geben go bis 
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36 Maltet, und die Vollmeyer 36 bis 48 
Malter and daruͤber. Ich will aber nur 24 

Malte: in! Anfehlag bringen, weil ich nur 
‚50. Morgen habe, die im. Galenbergifchen: nur 
- einen ehr. Heinen Halbmeyerhof· ausmachen 
würden, . indem bie mehreſten Halbineyer 60, 
70 bis 80 Morgen in reruim näturd haben 
wenn gleich im Meyerbtiefe nur 40 Morgen 
ſtehen. Diefe: augenommenen 24 Melter find 
hier aber. bey: 50 Morgen: m: fo zutreffender, 
weil man ziemlich ſicher annehmen kann, daß 
der Bauer noch Ainmal ſo viel Morgen in fei: 
nem Meyerbbiefe hat; als er’ Malter an Zins: 
fruͤchten geben muß; und umgekehrt, muß er 
gewöhnlich halb fo- viele Malter'geben ‚-ald er 
Morgengant im‘ Meperbriefe hat. Mer alfo 
50° Morgen im’ Meyerbriefe hat, muß auch 
ungefähr ’ 25° Malter an Zinsfrucht geben. 
Wenn ich alſo hier 24 Malter annehme; fo 
werbe ich völlig damit beſtehen konnen. Diefe 
bringen 144 Himbten. Nun wollen wir, un 
wieder eine gerade Zahl zu erhalten anneh⸗ 
men,'daß er an Heerhafer, Muͤhlenmetzen, an 
Geiſtliche, Voͤgte, Hirten u. dgl. jaͤhrlich nur 
noch 6 Himbten zu entrichten habe, ſo brin⸗ 
get dieſes zuſammen wieder 150 Himbten; 
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folglich koͤnnen und dürfen wir ihm von dem 
oben vom ‚Haushalte übrig behaltenen 450 
Himbten nicht mehr- als 309: Mimoten zum 
Verkaufe zugeſtehen ist mern, 0a 
Braͤchte er dieſe nicht einzeln,’ — 
immer bey ganzen Fudern zu Markte, ſo wuͤr⸗ 
de er ſie, wenn er naͤmlich jedesmal 36 Himb⸗ 
ten aufladet, welches doch allgemein ange⸗ 
nommen wird, in neun Malen zur Stadt 
bringen. fönnen ; wir wollen aber 12. Tage in 
Rechnung bringen, ungeachtet ihm vieles Korn 
aus dem Hauſe geholet wird. Alſo — fuͤrs 
Verfahren des Korns rech ne ich 12 
Tage; — oder von Martini big. Sieht 
wöchentlich einen Tagag. Ä 
Aufs Verfahren, des Strohes — ic 
gern gar. nichts rechnen, weil: fonjt im Ca⸗ 
Ienbergifchen ‚bey guten. Wirthen die Negel 
war: „Was auf dem Lande an Stroh waͤch⸗ 
ſet, muß wieder hinein.“ Weil ich aber dieſe 
| Regel felbft nicht billige, und jetzt auch ſchon 
die Zeiten ſich geaͤndert zu haben ſcheinen: ſo 
will ich hier noch 3 Tage darauf rechnen 
denn er wird doch, beſonders das Stroh, lie⸗ 


*) Das Saatkorn .. aug auigete huet 
werden. ——————— ch. 
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ber etwas billiger im Dorfe verkaufen, als 
nach der Stadt fahren, wo er erſt wieder fo 
vieles davon verzehrt. Alſo aufs Verfah⸗ 
ren des Korns und Strohes zuſam— 
men kaͤmen 15 Tage. 


6) das Holzfahren zur ra , 


rung. 


Sch Hoffe, man werde nichts Dagegen zu 
erinnern haben, wenn ich hier ohne alle Um⸗ 
flände fogleich ſage: ich rechne darauf alle 14 
Tage einen halben Tag; dieſes macht 
alfo im ganzen Jahre 26 halbe oder 13 ganze 
Tage. 


7) Muͤhlenfuhren. 

Im Amte Calenberg' ſollte jeder Bauer 
eigentlich auf der Amtsmuͤhle zu Calenberg 
mahlen laſſen; das wuͤrde den entfernteren ſehr 
beſchwerlich ſeyn, und viele Zeit wegnehmen, 
weil die hinterſten Doͤrfer, nach der heſſiſchen 
Grenze zu ‚ völlig drey Meilen davon liegen; 
allein für die Mühlenmege, welche fie entrich⸗ 
ten, ift e8 ihnen erlaubt, auf den faft allent: 
halben fich befindenden Wind- und Waffers 
mübhlen ihr Korn mahlen zu laffen. Nun has 
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ben wir oben angenommen, daß an Brotkorne 
auf vier große und zwey kleine Leute 60 
Himbten noͤthig ſind; auf zwey Schweine 
zum Möften nahmen wir 30 -Himbten an, 
wenn fie nämlich voll ausgemäftet: werden: fol: 
len, und man nicht lauter Bohnen, ſondern 
wenigſtens die Haͤlfte, oder gar lauter ‚Ger: 
ſte nimmt; dieſes macht zuſammen 90 Himb⸗ 
ten; zum Ruͤhrmehle an Speiſen, Kloͤßen u. 
ſ. w., nahmen wir noch 24 Himbten an; 
folglich wuͤrden insgefammt-ır4 Himbten zum 
Mahlen und Schrooten nach ber. Mühle ge: 
bracht werden. muͤſſen. Hiervon koͤnnten wir 
freylich die zo Himbten Schrootkorn fuͤr die 
Schweine beynahe wieder abziehen, weil der 
Bauer ſeine Schweine oft ganz mit ungeſchro⸗ 
tenem Korne maͤſtet. Ich billige das nicht; 
es iſt aber nun einmal ſo. Weil er aber doch 
auf jedes Schwein über 100 Pfund licentmaͤſ⸗ 
ſig ausgeſchnitten, 12 Himbten Schrootkorn 
verlicentiren muß: ſo muß ich hier doch auf 
zwey Schweine 24 Himbten in Anſchlag brin⸗ 
gen, und folglich hat er jaͤhrlich 108 —— 
zur Muͤhle zu fahren. 

Luͤde er jedesmal 36 Himbten auf, ſo 
koͤnnte er fie genau in drey Mahlen hinfah⸗ 


ren; allein dieſes wuͤrde verderblich fuͤr ihn 
ſeyn, und es ſind daher wenigſtens ſechs Muͤh⸗ 
lenfuhren zu rechnen. Ich haͤtte num zwar. 
nicht nöthig, ‚auch, ſechs Tage dafür in Rech: 
nung zu bringen, weil die Leute gewöhnlich dag 
Korn nur, zur Muͤhle binfahren,. alsdann ‚mit 
den ledigen Pferden zuruͤck reiten, und es, 
wenn es fertig iſt, erſt wieder abholen. Ger 
wöhnlich geſchieht diefes auch in der Daͤm⸗ 
merung, oder fonft als Zwiſchen⸗ Arbeit, 
und brauchte deshalb eigentlich nichts dar⸗ 
auf gerechnet zu werden; allein, damit kei⸗ 
ner. ſage, ich. hätte ſo diele Arbeiten einge— 
ſchuſtert, damit ich nur kaͤnſtlich die Rech— 
nung herausbraͤchte, um mit zwey Pfer den 
fertig werden zu koͤnnen: ſo will ich hier, 
ganz ohne Noth, noch ſechs Tage dafuͤr 
in Anſchlag bringen. 


8) Luſtfuhren zu Verloͤbniſſen, Hochzeiten, 
Gevatterſchaften, Maͤrkten u, dgl. 
Ich nehme an, daß ein Bauer in ſei⸗ 

ner Familie alljaͤhrlich eine große Hochzeit, 

eine große NKindtaufe, eine große Verlöbnig 
außerhalb feines Mohnorts habe, Auf jede 
diefer Zeyerlichkeiten rechne ich anderthalb 


Tage fürs Spann; denn ber Knecht will 
atıch mit davon profitiren; folglich reitet er 
den erften Vag nicht gleich mit- feinen Pfer⸗ 
den zuruͤck, ſobald er koͤnnte, ſondern er 
nimmt gern mit fuͤrlieb; holt er ſeinen Wirth 
wieder. und wenns auch im naͤchſten Dorfe 
iſt, ſo gehet wieder ein halber Tag darauf 
zu; folglich-bringe ich für dieſe drey Feyer⸗ 
lichkeiten etwa fünf. Tage in Anfchlag. Für 
Luftreifen nad) Märkten, Freyſchießen u.f.w. 
wohin aber der mehrefte Bauer gehet, oder 
feine Frau hinter fih aufs: Pferd nimmt, 
will ich ‘auch noch fünf Tage rechnen, alſo 
— 10 Tage. | 


9) In Haidegesenden Kommt. nd 
das 
Plaggenfahren. 

Hierauf muͤßte ich noch eine anſehnliche 
Menge Tage rechnen, weil es in hiefiger Ge: 
gend faft die mehrejte Zeit wegnimmt; allein 
ich rechne darauf hier gar nichts ‚, und zwar 
aus der Urfache, weil der hiefige Bauer bey 
feinem leichten Lande lange nicht fo viel Zeit 
braucht, als der Calenberger ; durch bie Bank 
nicht 


FR 
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nicht dreymal zu pflügen noͤthig Hat, und 

aufs Verfahren ſeines Korns und Strohes 

faſt nichts zu verwenden —— Eben ſo 
bringe ich Pr — 

10) bey: Deich: anmohnern, Bierchen + meis 

nen zwey Pferden, wegen de "Dei in 
Arbeit or e 


| nichts in Anfchlag; denn wo Deiche zu‘ er⸗ 
halten ſind, da ſind auch gewoͤhnlich gute 
Weiden; wo dieſe ſind, haͤlt der Bauer viel 
Vieh, alſo auch viele Pferde, und folglich 
kann er mit dieſen ſeinen mehrern Pferden 
auch die Deich-Arbeit völlig beſchicken. 
Wir wären alfo hiermit fertig, und müf- 
fen. nun zufammen zählen: 
I) zum Miftfohren 0...» 10 Tage 
2) ⸗ Plügen 2: 2 .n.uime 75: 
3) = um. 20. 0.20 € 
4) = Einfahren des Kornd u, Heues I6 « 
5) ⸗ Derführen des Korns u. Sn | 
hes —W 15 


6) ⸗Holzfahren182 
Muͤhlenfahren ia) 6 
8) :=  Suflfahen 0. 10 .: 
opnitar Insgeſammt 165 Tage 
Thaers landw. Bem. 2 Bd. SI 


* 


ar 
/ 
u 
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- Diefe 165 ‚Tage nehmen wir alſo als 
ſchlechterdings nothwendig zur dien; eit mit 
den Pferden an. is . 5 Fın 


Run müffen wie —— wie viele 
Arbeitstage wir im Jahre BR Mir ag 
um Jahre, Feyer 
I) an Sonntagen .  % — Tage 
2 an Bußtagen, ſtillem — 

gruͤnem Donnerſtag, ‚Himmels... ET a 
fahrt und drey hohen efitagen, sch 
auch Reriaht, a ee: 





Zufammen, 618. x 
Diefe abgezogen von .. 365 Tag. 
— nn 
’ bleiben: go Ar⸗ 
beitstage. Solcher Arbeitstage ber «ii: ı 
dürfen wir. mit dem Spanne \. 165 
| Folglich bleiben noch. übrig . . 139. Ars 
| beitstage zur Hand: Arbeit für ben. 2 
Knecht, 


r J 
*Ich denke alſo, man werde nun klar und) 
offenbar einſehen, daß alle Arbeit Hey: 
50 Morgen mit zwey Pferden ſehr⸗ 
gemaͤchlich verrichtet werden koͤnne; 
| | Ag ee 23902 
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nun wird der Plaggenfahrer finden, daß for 
gar auch er mit ſeinen zwey Pferden noch) ges 
nug ‚Zeit. hat, hinreichende Plaggen zu fahr 
ven; und der Deih= Anwohner wird gewahr 
werben, daß, wenn er auch wirklich nur. zwey 
Pferde, aber auf-dem Stalle hielte, auch er 
ſeine Deich-Arbeit damit verrichten koͤnne. 
Und ich, als Prediger, der ich Feine Burg⸗ 
feſte⸗ Kriegerreiſen u. dgl. zu thun ‚habe, 
wuͤrde, nachdem die Umſtaͤnde, und meine 
Pferde gerade beſchaffen waͤren, ſolche viel— 
leicht um Martini verkaufen, und vor Mitte 
des Maͤrzes keine wieder ankaufen. 

Ich muß ‚hier noch einem wichtigen Eins 
wurfe begegnen, nämlich: — „Woher Foms 
men denn die: Herrendienft = Täge 7 | 

Ich antworte: — Der aufgegebenen Fras 
ge zufolge brauche. ich eigentlicdy hierauf. gar 
nichtd zu antworten, weil nur Die Rede ‚von 
dem ift, was bey einem folchen Hofe unums 
gänglich nothbwendig ſey. Daß. aber 
Herrendienfteigar nicht zu den ſchlechterdings 
nothwendigen Dingen gehoͤren, ſiehet doch 
wol ein ‚ jeder. ein; fehr viele Bauern thun 
auch gar. keine Herrendienfte; und an den 
mehrſten Dertern Tönnen die, welche ſie leis 

8123 
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ſten muͤſſen, ſie ſchon mit Gelde bezahlen. 
Wenn man es aber ſchlechterdings haben will, 
ſo verweiſe ich wieder auf a — 
bene 139 Tage. Ki —— 

Noch ein Einwurf koͤnnte — wer⸗ 
den, nämlich: — „Auch mit der Geiſtlich⸗ 
keit hat ſich der Bauer zu plagen: bald muß 
er Dienfifuhren für die Kirche leiſten; bald 
zu des Paftors, Küfters und Schülmeifters 
Gebäuden!“ Freylich ſchlimm! — Nur muß 
ich bemerken : die.-Dienftfuhren zur-Erhaltung 
der geiftlichen Gebäude, die Dienftfuhren für 
meine eigne Perſon ‚mit eingefchloffen, find 
in den neun Jahren, die ich hier bia, noch 
nicht in der ganzen Gemeine herumgegaugen: 
folglich iſt es laͤcherlich, wenn man nur fol: 
cher erbaͤrmlichen Kleinigkeiten erwaͤhnet. Zu 
Ronnenberg ſtand ich 14 Jahre; und da außer 
mir noch der Superintendent und zwey Schul⸗ 
leute da waren, gab es auch viele geiſtliche 
Gebaͤude; allein ich zweifele ſehr, ob die 
Kirchenfuhren in allen 14 Jahren nur: ein 
einzigmal durch die ‚ganze Gemeine gegangen 
find, indem- gar Feine neue Bauten waren. 

„Aber — Gefaͤlligkeitsfuhren fallen doch 
auch vor 1 — 9 ia! Aber wieviele. denn? — 
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Ich denke, der: Bauer nimmt ſich heuti— 
ges Tages fo ziemlich) davor in Acht, 


Ich glaube nun, die erſte (ſonſt zweyte) 
Frage ausführlich genug beantwortet zu ha— 
ben, und gehe deshalb zu der zweyten (ſonſt 
erſten) Frage fort, nämlich: 


Il. - 
Wie viel Arbeiter männliden Ge: 
ſchlechts find zur guten Bewirth— 
fhaftung eines Vollhofes von 
60 bis 100 Morgen Landes und 
dazugehoͤriger verhaͤltnißmaͤßi— | 
gen Wiefen, imgleiden eines 
Halbhofes von zo bis50 Morgen, 

Galenbergifher Maße, unums 

gänglich erforderlih? 

Um zur Beantwortung biefer Frage zu 
gelangen, wollen wir und folgende Unterfras 
gen vorlegen; 

Wie viel Tage habe ich bey den — 
einen Kerl noͤthig? 


Wie viele Tage muͤſſen gerechnet werden, 
wo dieſer Kerl nicht die Arbeit allein 


Pe we 


beſchicken kann, fondetn: ſwilechterdings | 
Gehälfen haben muß? ; > ° 


Die erfte Frage läffet ſich in‘ "der Ge: 
ſchwindigkeit beantworten. Aus dem Vorher⸗ 
gehenden exhellet, daß die Pferde 165 Tage 
gebraucht werden „müffen ; folglich. gehüret 
auch jedesmal ein Kerl dabey — der mit ihnen - 
arbeite, he 


Es kommt alfo Gorphgfich auf Beſtim— 
mung der ‚zweiten Trage an. — : Wir, wollen 
die Arbeiten, wobey mehr, als eine Manns: 
perfon, nöthig find, ſtuͤckweiſe herſetzen. 
1) Miftfahren (denn Pflügen und, Eggen 

thut der ‚Kerl allein), ı — 

2) Miftftreuen, . - | | Ä 
. 9) Saͤen bes Korn, —— zwar der 
Kerl ganz, allein, thun kann, während 
deffen aber die ‚Pferde * ſtille ſtehen 


duͤrfen; | 
4) Möhen, Binden und Cinfehren des 
Korns, | 
5) Maͤhen, Trocknen und Einfahren des 
Heues, | 


6) Dreſchen des Getreides, 
7) Futterſchneiden für Pferde und Auhoieh, 


-_ gu 


BD Aufriumung der Graͤben, hang der , 
Knicke oder Hagen, " 
” 9); Flachs- und Kartoffel: Arbeit. 
7)Miſt fahren. — Mir haben oben 
angenommen, daß foldjes 10 Tage: erfordere, 
wenn nämlich: die Pferde nicht ſo lange auf 
dem: Hofe’ ftilfe fiehen, bis der Wagen erft 
wieder vollgeladen iſt, ſondern der Kerl feine 
Pferde vom ledigen — nur ab’ und wie: 
der vor den vollen fpannt.- Ä 
Wir haben “ ferner angenommen, daß jedes 
Fuder Miſt eine Stunde Zeit erfordere; nun 
denke ich, daß ein einziger Menſch völlig ein 
zweyſpaͤnniges Fuder Miſt in einer Stunde 
laden koͤnne; folglich muß der Knecht hierzu 
ſchon 10 Tage lang einen Gehälfen haben. 
2) Miftfireuen. — Freylich Fönnte 
der Kerl das Miftfireuen auch fehr wohl vers 
richten: allein theils würde er e8 gegen feine 
Ehre halten; theild wäre e8 wirflid) fehr une 
wirthfchaftlich gehandelt, weil diefe Arbeit Fer 
nen Kerl erfordert, ſondern durch ſchwaͤchere 
Leute: verrichtet werben kann; und theils muͤß⸗ 
ten alsdann die Pferde unndthig gefüttert 
werden. "Das Miftftreuen muß alſo durd) 
jemand anders verrichtet werden, Es iſt num 
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noch die Frage: Wie viele Tage ſind darauf 
zu rechnen? Ich denke, jedermann wird zu⸗ 
geben, daß der Mift in halb fo viel Zeit ge⸗ 
ſtreuet werden: Fönne, als. er geladen iſt. 
Wenn alfo der. Mift zu einem Morgen Landes 
in einem ganzen Tage von einem Menfchen 
geladen werden Fann, fo. fann er in einem 
halben Tage geftreuet werden; folglich müf: 
fen wir auf Io, Morgen —— — zum 
Miſtſtreuen rechnen. 

3) Das Saͤen des Korns. — Die 
fes. muß freylich der Knecht allein verrichten, 
wenn Fein mitarbeitender Wirth auf dem Hofe 
ift, ober Fein Anderer, es verrichtet. Auf 
Bauerhöfen verrichtet dieſe Arbeit der: Wirth, 
und auf Amt- oder Pachthöfen die Ackervoͤg⸗ 
te, oder gar ‚die Verwalter und Acerfchreiber. 
Wenn es indeffen auch der Knecht allein ver- 
richtet, fo iſt es doch Yortheilhaft, daß wenig: 
ſtens ein Anderer während ber Seit die Ar- 
beit mit den Pferden verrichtet, und folglid) 
muß ich ihm hier einen Gehülfen allenfalls .- 
bewilligen, obgleich) in Predigerhaushaltungen 
der Knecht allein es verrichten muß. 
Damit ich nun nicht zu kurz fomme, fo 
will ich rechnen, daß auf. jeden Morgen im 
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| Durchſchnitte drey Himbten geſaͤet werden 

mithin auf 50 Morgen 150 Himbten. Wenn 
ich nun fage, daß ein ordentlicher Saͤemann 
in ‚einen ‚ganzen Tage 12 Himbten ausfken - 
fünne; ſo wird dieſes, hoffe ich, den Mehres 
ſten eher zu wenig als zu viel bünfen. Um 
alfo 150 Himbten auszufien, habe ich etwa 
18 Tage nöthig, und ve deshalb RR 
in — 

4) Maͤhen, Binden und Einfah— 
ren des Getreides. — Das Maͤhen 
koͤnnte ber Knecht freylich wieder allein vers 
richten ; allein einiges Korn würde dabey halb: 
reif abgemaͤhet werden muͤſſen, und anderes 
würde überreif. werden, weil die Arbeit - fich 
dann zu. lange verzögern würde; Dieferhalb 
muß ich. dem Knecht wenigftens noch einen 
Kerl zum: Gehälfen geben, damit er auch 
nicht ermuͤde. | 

Nun glaube ich ficher, der Erfahrung 
gemäß annehmen zu dürfen, daß ein orbent- 
licher Mäher täglich, ohne fich zu uͤberarbei⸗ 
ten, zwey Morgen mit der Senfe mähen Eins 
ne; dann koͤnnen 150 Morgen von einem Kerl ° 
in 75, und von zwey Kerlen in 38 Tagen ab: 
gemaͤhet werden. Ich muß ihm alfo zu dem 


— 
— 38 Tage lang einen Rn per: 
ſchaffen. 

Das Binden — der Kerl gar 
nicht; dies iſt gewoͤhnlich Arbeit fuͤr ——— 
leute. 

Ich rechne hinter jeden Maͤher eine Bin⸗ 
‚derinn, und folglich 38 Tage zwey Binderin: 
nen, oder einzeln 75 Tage. eine Binderinn. 

Aufgeſtieget oder aufgehocet muß das 
Korn auch werden; folglid) muß ich auch dazu 
entweder befonders-einen haben, oder die zwey 
Maͤher und zwey: Binderinnen muͤſſen es ſelbſt 
thun, wenn fie mit dem Stüde fertig find. 
Hat jemand einen Altoater oder Kinder, fo 
fünnen dieſe es thun; allein wenn «das nicht 
ift, fo thun es, denke ich, die Mäber und 
Binder, felbft, und Tonnen e8 genugs denn 
wenn der Mäher nicht mehr als zwey Mor: 
gen maͤhet, fo bleibt Zeit genug dazu übrig; 
id) feige deswegen keinen Gehälfen dafür be: 

fonders an. 
Das Einfabten bes: Getreides 
macht ſchlechterdings einen Gehuͤlfen nothwen⸗ 
dig, ſowohl wegen des Aufladens als auch 
wegen des Abladens. Wir haben vorhin 16 
Tage, als zum Einfahren erforderlich, in Rech⸗ 
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nung gebracht; folglich muß ich auch wenig⸗ 
ſtens 16 Tage auf einen Gehälfen dabey rech- 
nen. Weil es aber am beſten iſt, daß mit 
Wechſelwagen eingefahren werde, fo kann die— 
fer eine Gehuͤlfe oder Gehuͤlfin nur. beym 
Aufladen, nicht aber beym Abladen, gebraucht 
werden; ‚dazu muß ich 16 Tage lang wenig: 
ſtens noch drey Leute rechnen : einen Kerl, der 
abladet; ' einen,. ber vor der Lufe wegnimmt, 

und einen, .. ber banfet. Weil aber das Ein: 
Fahren nicht gerade 16 Tage hinter einander, 
und auch nicht immer ganze Tage dauert, fo 
laͤſſet es ſich allerdings madyen, daß nicht ge: 
rade fünf Lente, fondern die mehrefte Zeit nur 
drey dazu nöthig fi nd; aus diefer Urſache 
will ich ur dem — zwey Gehuͤlfen, je: 
den zu 16 Tagen, beygeben. 

5) Maͤhen, Trocknen, Einfahren 
bes Heues. — Wir rechneten vorhin, dag 
der Halbmeyer etwa neun. Fuder Heu gewins 
nen moͤgte; und. man hat auch wol nichts da; 
gegen zu erinnern, wenn ich fage, daß der 
Knecht allein das Gras: dazu genug ahmähen 
koͤnne; zumal da das Grasmähen eine Sache 
ift, die nicht fo eilig tft, als. das Kornmaͤ⸗ 
ben, und vorzüglich nur in den Morgen: und 


Abendftunden geſchehen kann, befonders auf 
hochliegenden Wiefen, Zum Maͤhen des Heues 
gebe ich dem Knechte gar.Feinen Gehülfen, 
ob es gleich recht gut iſt, wenn etwa ber 
Wirth oder ein. anderer mit hilft; nothwendig 
ift es nicht. r 

Zum Trodnen wird der Knecht gar 
nicht gebraucht, weil er unter der Zeit etwas 
Wichtigeres thun kann. Indeſſen muͤſſen doc) 
Leute dabey ſeyn; ich rechne dazu drey Tage 
lang zwey Leute, und zum Einfahren ° 
wieder drey Tage eine Gehuͤlfinn. 

6) Drefhen des Getreides. — 
Diefes ift die allerfchlimmfte Arbeit, wobey 
- fehlechterdingsd Mehrere feyn müffen, weil ein 
Kerl allein nicht bloß ermüden müßte, fon= 
dern aud) unmoͤglich das Korn rein ausdre⸗ 
ſchen koͤnnte. Ich muß ihm alſo zum wenigs 
fien noch einen Gehülfen geben, gebe ihm 
aber lieber zwey, damit es deſto frijcher gehe, - 
nicht fo viele. Zeit. erfordere, und das Korn 
rein ausgedrofchen werde. Nun tft die Frage: 
Wie viel Zeit wird wahrſcheinlich zum Dre⸗ 
ſchen erfordert? 

Ich rechne nicht darauf, daß des Nachts, 
ſondern bloß bey Tage gedroſchen werde, 
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und glaube dann rechnen zu koͤnnen, daß drey 
Leute von ſolchen Korngarben, wie wir oben 
angenommen haben, wo. ausn der Stiege nur 
ein Himbten faͤllt, bequem. i2 Stiege täglich 
ausdreſchen koͤnnen. Wir nahmen 750. Stiege 
anz täglich ı2' Stiege, erfordern 6273 Tag 
zum Drefchen, wenn, wie gefagt, außer 
dem — ni zwey Leute un ” 


5. Jatterſch ueiorn PR Dfeide 
und Hornvieh. — Dafür -fene ich eigents 
lich gar nichts an, fo nothwondig die Suche 
auch iſt, und ſo viele Zeit fie- erfordert. Yes 
der Haudwirth weiß aus beftändiyger Erfah— 
rung, daß ein Knecht des Morgens’ und: Abends, 
ehe ev mit den Pferden zu "arbeiten: anfängty 
und wenn die Pferde wieder ausgeſpannt find,” 
ohne Zweifel: fo. viel Futter ſchneiden Fünne, 
als vier Pferde freffen. Sa, im Galenbergie 
ſchen muß der Großfnecht in der Zeit fo viel 
Zutter fchneiden, als alle Pferde in einem 
Bollineyerhofe, deren gewoͤhnlich acht bis zehn 
vorhanden find, freffen; deshalb kann ich kei— 
nen befondern Zutterfchneider verftatten, ſon— 
dern‘ laffe von dem einen Kerl de3 Morgens 

und Abends hinreichend fo viel Futter frhneis 
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den „als zwey an und daß: — 
nn free. 3.0. dr nist pi 

: 8) — der: Bräben, Ab- 
——— der Knicke, Arbeit an Zaͤu— 
nen u. dgl. — Ich muß geſtehen, daß. ich 
nicht Luſt habe, hierauf ſehr viel zu rechnen; 
denn: Aufraͤumung deu: Gräben: und, det Fur—⸗ 
chen findet ‚gewöhnlich nur da Etatt, mo tiefe 
Ländereyen find, Wo dieſe aber find, ift 
auch gewoͤhnlich viele Vichzuchtz: dieſe erfor: 
dert wieder mehr Leute, welche dieſe Arbeiten 
genug verrichten koͤnnen, und ſo hat man 
nichts beſonderes in Anſchlag zu. bringen. 
Allenfalls kann es auch der Knecht hun; 
weil ed vorzüglich. nur in ſolchen Zeiten noͤ⸗ 
thig iſt, wo auf dem Acker nichts geſchiehet. 
Wenn ich indeſſen auch dazu und zu Abhauung 
der Knicke und zum Zaͤunen alljaͤhrlich 10 


Tage zugeſtehe fo. glaube ich nicht. du wenig 


zu thun. — Nun iſt noch übrig; N 

9) Flach s— und Rertöffelariker 
beit m dgl. — Daß. man feinen Knecht 
damit nicht aufhält, verſteht ſich wol ‚von 
felbft ; indeffen muß es doch geſchehen, aben 
als Arbeiten, die bloß durch die Mädchen 
verrichtet werden koͤnnen, und, uͤberdas nicht 


Pr cd 


— 53 — 


| unndthigerweife -gebauet _ werben müffen, fo 
kann ich: darauf eigentlich Feine- Tage anrech⸗ 
nen, und man wird. am Ende auch ‚finden, 
daß die Frauensleute noch genug Zeit dazu 
übrig behhften =) 7 
“So wäre” ich denn mit Aufzaͤhlung der 
wichtigſten Handarbeiten fertig, Es ift nun 
noͤthig, daß wir.nachfehen, ob unſer Knecht 
die Zeit dazu habe, bey allen ihm: zugetheil⸗ 
ten Arbeiten wirklich ſeyn zu nen. Als⸗ 
dann muͤſſen wir nachſehen, wie viele Tage 
er Gehuͤlfen haben muͤſſe, und zwar, wie 
viele Tage maͤnnliche und wie viele Tage 
weibliche Huͤlfe; und endlich, wie viele 
Tage er mehrerley Huͤlfe zugleich haben muͤſſe? 
Zuerſt ſehen wir wegen der Haundar— 
beit des Knecht s nach. 
1) Miſtfahren faͤllt in der "Handarbeit 
ohne Spann weg, weil dieſes ſchon in 
obigen 165 Spanntagen mit begriffen 
ift, | 


‚*) Eine bey den- jetzigen Wirthſchaftsverhaͤltniſfen 
auf der Geeſt unentbehrliche und- viele Zeit er 
fordernde Handarbeit bat der Hr, Verfaſſet 
vergeſſen: das Plaggenhauen— 

“+ { P u 0 io. ... Th. 
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—F Witſteeen faͤllt bey ihm weg; weil es 
durch Schwaͤchere verrichtet werben, und 


er uhterbeffen pflügen und ſaͤen Hanni u 
218 AU 

5) Zum Sien haben wir 13 Tage, gerech⸗ 
net; und alſo, wenn der Knecht es thut, 


muͤſſen fi ſie hier angeſetzt werden. EN 


» Das Maͤhen des Getreides Sefhäftige 
ihn: 38 Tage, ie oben gerechnet ift: 
Das Einfahren. fällt: hier aber weg/ 

weil die „dazu: erforderliche Zeit unter 
ne den 165 Spanntagen begriffen ie 


3) Mähen des Heues erfordert drey Tage, 
und Einfahren iſt in den Spanntagen 
ſchon berechnet. 


2 


6) Drefchen des. Getreides erferbent ‚62 
Tag, welche hier. zur Rechnung ehrt 
werben müffen, | 

) Futterſchneiden faͤllt als Debenarbei 
weg. 

. 9) Graben =" und. Zaunarbeit — unge: 
faͤhr 10 Tage, 
9 Bey der Flachs⸗ und Kartoffelnarbeit 2 

‚ brauchen wir den Knecht nicht, | 
Die 


“ Die —— — für den 
Knecht betragen alfp3 =. TUnL. 
beym-Sien » » .» SE rin * 

Maͤhen bes Kornd:s.tiden.. 38 U8 

» 9: 4 »::.Gtafes Ic Sn SIE Ta 

= Dreichen: sus net: 9 62° 5 

> u. uinbglos wie) 10 | 8 
— | 
‚, Inögefammt "126 Tüge 


.n en 


| Im — —*— a1 22365, age 
davon geh en sb fuͤr Feſttage u. dgl. — 


Sr > sin irbituge 394: 
wi ro en Din rn 165: Tate 
1. Ku ER Blattes ans De 
j 108 ‚Steiber,alfe. noch 139 Fade 
Senn brauchen wir 426,8 OnsEus 


nu Steel tig“, . — 


an H 2 Io 


N. Hieraus erheliet dag man wirklich 
atfes „oben Berechnete von dem 


Knehteerwersten, Fönne,, — 
Nun wollen wir eben le bie ER 
berechnen cn; Jin 7% 304 A 
3 2 beym· Miſtfahren 13 “einer en — 
hd RD Lage 
Thaers landıw. Bem. 3 * Mm | 


! 
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DELETE Tıiahspört"süriget&eite: 10 Tage 
| 2) zum Miftfireuen 200 ET EEE Te Tu 3 
903) beym Saͤen feine . . - wind 
y) ir der · Ernte eirer:Binderinm 38 = 
5) zum Trocknen deghkus . :6 « 
2 Bayın Einfahren des.-Heueaiix = 
6) das Drefchen verlangt: dan 2Z == 
TE SI Zutterfehneiden und Graben⸗ | 
— arbeit Öerrichtet” der Knecht _ — 
M ame) d- und Sartoffeitacheit gewiß, nu ei? 
Summa der ge Üchbitgtage = TER 
Dente ich mr diefer Gehuͤlfinn ei⸗ 
ng. gewöhnliche: Ackermogdenſon hot ſie alſo nur 
123 Tage eigentlich etwas dabey zu thun; 
dieſe 134 von Dörfer Fo Gfrheitstagen abges 
zogen‘ laſſen ahruochtz8 Rage weible 
iR Arbeit ‚von allen alten, Ahrig. Es kann 
o noch genug an Hanf, Flachs und 
Kartoffeln, an ‚Spinnet und’ derglei⸗ 
Bar, gearbeitet: werben; weil! fe fur a oe 
fähr ein halbes‘ Sig behm' ER 
gebtoticht. wirds hrs unse. 
Alfo, ich habe eigentlich: man ei⸗ 
nen ein einge 
ge Mg u bey 50 rec 


Aa zgee ET innlinmung, 
f 
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Nun aber: kommen moch die ageʒ¶ wo 
u. mehreren: Beute: bebakf und zwan brauche 
ih mei Behr Rennen 
c » in der, Ernte einen Maͤher benebft. einer 
Sinderinn/ ieden Tage, Eger gspi 
} nv Einfabgen ‚At3, Korns 10 Zope 
nano Menigfhend eine, Derfpy beym Abladen, 
a Br Htrocknen agf 
BER Dreſchen 634 Tqg· — 
nr Dips mad zuſammen er noch 
Tage; ‚für einen maͤnnlichen en. Gehouͤ shälfen,, und 


APR Zap [hr ine ‚meibtihg, q — 
MIR Ep mit Kine, Kuechte 
“und einer Magd allein nicht fertig R 
werden kann; mir wollen ed num aber in 
ber Anwenbung Betrachten EBEN 
pr "ein Prediger BB, , der 36 Morgen 
Acker Hit, braucht n ich mehr als einen ein⸗ 
zigen neh und nimmt einen Ernteknecht 
oͤder Taheldhnet nur ı not auf ad Wöchen 
* der inte dag 8 

J "ber a "zlöpten. Binßerhr, Beumader 
ee dag er, wenitier. auch 
Beinen Atlerbau treibt, Doch halten muß) weit 

Mm a | 
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er doch wol nicht: verlangen’ wird, daß feine 
Fran oder Töchter - Alle »grober And: ſchmutzige 
Hausarbeiten verrichten follen, 31 


Der wirkliche Bauer, wenn er “noch. 
jung und gefund iſt, und alle Arbeit des 
Paſtorenknechts verrichten kann, | braucht auf ° 
die Weife in der Ernte nur fechs Wochen u 
“Jang einen männlichen Gehäffen. Und wenn 
feine Frau immer als eine Tebige Derfon' ars 
beiten‘ konnte, fo koͤnnte fie die 124 Tage, die 
Auf die Ackerniagd fallen, recht gut abthun⸗ 
und doch dabey noch alle haͤuslichen Geſchaͤfte 
verrichten. Nur” muß fie eine Gehulfin ha⸗ 
ben, die im Nothfalle die Britte yerfon dar⸗ 
reichet. 


Weil nun abe der Baier e öfre Abhal 
tungen hat, ‚jo: kann er nicht immer ſo beym 
Ackerbau ſeyn als der Knecht bes ‚ Predigeräg 
und weil feine Ehefrau "al weibliches Ge 
fchöpf und. Mutter auch nicht mmer ſo are 
beiten fann, als des Dredigerg ruͤſtige Magd; 
ſo iſt es durchaus nothwendig⸗ ‚daß der, Bauer 
noch jemand zu Hülfe nehme, * — 


Iſt der Bauer noch jung, fo — “ 
noch: einen: Burſchen hinzu, der ſchon maͤhen 


— ZN 
kann, und die: Baͤuerin nehme Bine junge Da 
bie m. dreſchen kann. 669⸗8. 

Iſt der Bauer aber ſchon alt, PR — er 
nur noch die Arbeit eines großen Jungen ver⸗ 
richten kann, und iſt die Baͤuerinn alt. oder 
ſchwaͤchlich, ſo muß jener einen ruͤſtigen Knecht, 
wie dieſe eine ſtarke Magd zu Gehuͤlfen haben. 

Man ſieht, daß der Bauer auf alle Fälle 
mit anderthalb Manns: uud anderte 
halb Srauensleuten bey Ja Morgen 
fertig. werden, und der Prediger : oder jes; 
der » Andere mit noch etwas, weniger fertig 
werben kann. Died wäre denn die ganze Auf⸗ 
Löfung. der zweyten (ſonſt erſten) Frage. Nun 
gehen. wir fort zur dritten Frage. | 

er un 5. A Ber 

s ar «U vn KL 22 
Wie find die Wirtbfhaftsgefhäfte 

in ſolchen Höfen am vortheilhaf— 
teften einzutheilen, um mit der 
‚geringfien Anzahl von Arbeitern 
‚und Zugpieh auszukommen? 
| Die Hauptarbeiten, die ſchlechter⸗ 
dings beym Ackerbaue nothwendig find, find 
alle im vobig en ſchon aufgefuͤhrt; ſolcherge⸗ 
ſtalt kaͤme es nur noch auf einige kleine Ne: 


benarbeiten an yaihlendberi:gewißs ein jeder ver⸗ 
nuͤnftiger Menfch. -Teicht ».einzarichteh wiſſen⸗ 
wirder Une üdeffenNderd; etwas’ — zu. 
ſagen, will ich moch etwas 1.90. nu on 
2); über die Eintheilung — — 
Im rechneten Haͤuptarbeiten hinzufuͤgen. ) 
Man ſiehet wol ſehr leicht ; ein, 8** — 
vernuͤnftiger Wirth feinen Miſt alödannı. hin: 
ausfährt, wenn er am beften Fann.: Holger 
Lichnwird er die: von andern. eiligern Geſchaͤf⸗ 
ten freyen ‚Zeiten, ; alfo auch den Froft im Wins: 
ter, benutzen, damit er nachher deſto eher 
zum Pfluͤgen komme, und ſeinen Miſt nicht 
durch den anfgethaueten Dredk hindurch zu 
ſchleppen noͤthig habe. Das Abtrriben der 
Stoppel, Streken, Falgen, Wenden, oder wie 
es ſonſt nur Namen haben mag, wird er nur 
alöbanit verrichten, wenn er nichts eiligeres 
zu thun hat. Eben “ſo, hoffe ich, wird er im 
Herbſte nicht mehr‘ Korn dreſchen, als er 
gerade in ſeinem Haushalte und: zur Abtra—⸗ 
gung der Zinsfruͤchte und ſonſtigen Abgaben 
an. Korn nötkig „bat. . Das übrige Korn/ den⸗ 
fe ich, drifcht-er etwa von Martini.bis Faſt⸗ 
nacht, wo er beym Ackerbaue quf dem Felde 
gewoͤhnlich nicht viel thun kann. i init 
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v Die Eintheilungsder Naebenn es 
beiten, findet ſich, meiner‘ — 
nee ſo, eher Mo mlene ya 
Auf Viehfütterung Es ich gar — 

zu rechnen ;.:weil ſolches Morgens, Mittags 
und Abends geſchiehet / wo. die Leute alle im; 
Hauſe find zund den Maſtſchweinen, auch Fe⸗ 
dervieh, wird leicht etwas ‚gegeben werben, - 
koͤnnen/ ohne: * hierzu; eine one 


noͤthig wär: 3 ann vict Maꝝ | 
Ich weiß ie in ber That. Bieter, ſo 
| — nichts zu ſagen ..1 Sr 


Freylich würde; ich gar gewaltig * bee 
Biefes Sapitel fagen koͤnnen und; muͤſſen/ wenn, 
bie ganze Frage umgekehrt aufgegeben waͤne; ¶ 
wenn, zum; Benfpiele , gefragt waͤre: Wie find, . 
bie Leute nuͤtzlich zu gebrauchen und anzuſtel⸗ 
len, wenn der Bauet bey usa: Morgen Landes 
üubberfluͤßige Ketue hat? wenn ‚erz; 2, zwep 
große Soͤhne und noch einen Heinen dazu 
bat? Aand awenn er aw auch eben ſo 
— Toͤchter hat — nis pe 3 

Waͤren dieſe ſechs Kinder, alle —* fo 
wide gleich mein Math, ſeyn: — Laͤſſe ſie 
dienten,» und behalte nur ‚einen Sohn und 
eine Tochter bey dir Wären ſie aber entwe⸗ 


— 


— 552 — 


der ‘alle vder diefmehreften ungeſund, ſo Hätte 
er freylich ſelbſt mehrere Leute noͤthig, weil 
zwey ungeſunde Leute al: ee ni — 
als ein Geunderr 1 u: 

Waͤren fie aber geſund/ and es — 
Stog Hochmuth son: dem Bauer, wenn er. feine 
Kinder nicht dienen laſſen wollte, ſo würde ic} 
es nicht der Muͤhe werth halten, einen ſolchen 
Narten belehren und ihm Anleitung geben zu 
wollen, wie er feine —— keute be⸗ 
ſchaͤftigen kͤnne. — 

Mich duͤnkt, die erſte Bat — allen 


Arten von Haushaltungen ſey die: Halte nicht 


mehr Leute und Vieh, als bi gerade 
nöthig haft! Und’ darauf gehet auch die 
ganze Preisfrage hinaus, weil. es heißt: uns 


Ä —— erforderlich an. % 


Ich koͤnnte mich ſonſt vielleicht hier noch 
recht wacker um Manchen verbient machen, 
wenn ich zeigte, wie gar vovrtreflich vecht viele 
Leute duch Anbauung der Futterkräuter zur 
Stallfütterung befchäftigt - werden! koͤnnten; 
allein bey meinen anderthalb Manns = und 
anderthalb Fraueitsleuten habe ich nicht viel 
überflüßig. Immerhin kann id-aber.doch mit 
diefen wenigen: Leuten, nicht wei vom Hofe, 
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noch fo Biel Futterkraͤuter bauen, daß das 
Vieh, wenn es Mittags und Abends halb⸗ 
hungrig von der Weide koͤmmt, ſich noch vol⸗ 
lends ſatt freſſen kann. Weil, ich aber durch⸗ 
| aus kein unnoͤthiges Vieh, ſo wenig als Mens 
ſchen, dulde, ſo braucht auf Diefe halbe Stall« 
fütterung garnicht einmal — genom⸗ 


mien zu werden. 


Hier, wo ich — iſt die Meide % 
elend, wie fic gewiß an fehr wenig Orten ift, | 
ich muß deshalb Mittags und Abends fchlech- 
terdings das Vieh auf dem Stallfe- füttern 
laſſen, welches auch mit grüner: Fütterung 
geſchiehet allein es waͤre laͤcherlich, wenn ich 
mir es wollte einfallen laſſen, dieſes fuͤr ein 
wichtiges Geſchaͤft zu “halten. Die einzige 
Magd, die ich halte, kann diefes neben ihren 
uͤbrigen Kuͤchen⸗ und Hausgeſchaͤften ſo gut 
verrichten, daß darum doch in keinem Stuͤcke 
Vernachlaͤſſigung geſpuͤret werden darf. 

Alſo muß ich die Beantwortung dieſer 
dritten Frage ſchließen, ohne — etwas 
daruͤber geſagt zu haben. 

Hier muß ich, um meiner Leſer willen, € eine 
anfcheinende Weberkäpfung nachholen. 

Ich Habe nämlich bisher: nur Immer von 
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einem Haͤlbmeyerhofe geredet, und: nichts vom 
Vbllmeyerhofe, pder / mit andern Morten, nur 
won 50, und nichts von 100 Morgen geſagt⸗— 
; Zerhdr habenich nicht immer bey jedem 
erde Ruͤckſicht auf den Unterſchied im ſchwe⸗ 
ten, mittleren: und ganz leichten Boden genom⸗ 
men. Ich muß mich Daher aiuch: hierbey noch 
wol einen Augenblick verweilen, damit es nicht 
Scheine," aldihabe ich nicht jedem Worte der 
Vreisfrage Genuͤge geleiſtet. — 
Was erſtlich den Unterſchied zwiſchen 50 
und ‘Too: Morgen betrifft, To: Glaube ich, daß 
jeder es leicht veinfehen ‘werde, daß ich. bey 
_ 100: Morgen: nur: noch einmal ſo viel an Zug⸗ 
vieh und Leute noͤthig habe, als bey so: Mor⸗ 
gen, und wirklich alsdann hoch weit leichter | 
meine Arbeit verrichten‘ koͤnne, weil-bie Arbeit 
fi) alsdann weit beſſer vertheilt, und ich noch 
weit weniger an Tageloͤhnern noͤthig habe, da 
ich bey 30 Mergenzunib: vater Ne Rats fer⸗ 
tig werben Fat u. 9% Wi Kun und 
er Eigen Augen‘ —S og. 
Morgen mit drey Manns⸗ und drey Frauens⸗ 
leüten vbllig · beſtritten werden koͤnnen. 
Aber — der. Calenberger Vollmeyer haͤlt 
doch auſſes dem Wirthe gewoͤhnlich noch einen 


— Gr er 
Großer und wien Mittelknecht/ und ‚einen! 
Groß⸗und reinen Mitteljungen dazu! Wie, 
will ich mich alſo unterſtehen⸗ mit drey Manns⸗ 


leuten. insgeſammt fertig zu werden? Ich 


werde nachher, bey Ruͤgung der Fehler, noch— 


- mals auf. diefen - Gegenftand kommen; hier 
_ aber bitte sid es mie Yon «meinen' Leſern aus, 


mut gm! bedenken ‚; ba dev ‚Calenberger: Voll: 
meyer auch nicht 100, fonderni: oͤfters 150, 

180 bis 200. Morgen wirklich. hat, wenn gleich 
nur 100 Morgen in feinem : Meyerbriefe ſte⸗ 
hen. Alſo rgichen das mehrere Vieh und die 
mehreren Leute bey ‚einem. Calenberger. Volle, ” 
meyer durchaus feinen Einwurf gegen meine; 


Behauptung: Der 4,9 A # yi J 


Was ben Unterſchied des Bodens. und, 
des nal heſſen Beſchaffenheit zu ghaltenden 
Gefindes und Viehes betrifft, ſo habe ic) ſchon 
im Vorigen darauf geantwortet, und, denke, 
daß mir. jeder es zugeſtehen werde, daß. der; 
Geeſtbauer voͤllig mit eben ſo viel Leuten and; 
Viehe fertig werden Fünne, womit, dey, Bauer. 
im Caleubergifchen muß fertig. werben, Fönnen ; 
denn wenn er gleich das Plnggenfahren. mehr; 
hat, fo. hat, ‚er ‚auch in, allen übrigen Arbeiten: 
deſto weniger, zu thun . Wegen der; Marſch⸗ 


bauern habe ich vorhin auch ſchon geantwortet, 
und läffet fich davon weiter Fein’ Einwurf herz 
nehmen ; folglich" denke ich, auch mit dieſem 
nachzuholenden Einfchiebel fertig zu ſeyn. 
Et — 

Welche Fehler werden; in einer odenr 

‚andern. Gegendi der: — 

dagegen gemacht? 8 

Hier habe ich leider ein groͤßes gelb vor 
mir, und reiche Gelegenheit, meiner Abhand⸗ 
lung noch ein ſtarkes corpus zu Feben Ueber: 
das weiß jedermann, daß kein Auge geuͤbter 
iſt, Fehler zu ſehen, als das Auge der Geiſt⸗ 
Yihen, und wenn fie auch Pre: Der a... 
bedürften. Ä 

Auf dieſem "Felde von Unfraüte ſche ic 
nun fehr hervorragendes und niedrigeres; allein 
ich werde mich, der allgemeinen bekannten Po⸗ 
litik gemaͤß, huͤten, die hohen Diſtelkoͤpfe an⸗ 
zuruͤhren, ſondern mich er hierin au ben 
Niedeigen haften. i 

Man bedenke‘ einmal, wenn ich es wahte 
ſagen zu wollen, daß auch auf adelichen Hoͤ⸗ 
fen und Aemtern Fehler! bey Einrichtung und 
Führung des Ackerbaues · und Haushalts, und 


re ; A 
zum: Xheile;s;gar-argevorfielen 2: wie ich: dann 
anfommens würde; alſo kein Murt :davon! 
Schlikum genug, :baß ich: — ein 
Wöttehen davon’ fallen. ließ. 
re bleibe”: alfo. bey: — — va 
Bauerhftandeszuund darf dieſes um: beftoicher 
wagenybda wobmůcht em Baueru die Anna⸗ 
ken leſen wverdtmu®) u. u nen nen 
‘ ig Haͤupifehler, den Ich llenthalben ge 
funden habe, und noch "finde, iſt: 
a) die Unterhaltungider zu v kelen 
Lente und der zu großen Meinge 
Ades Zugviehes — — Dosen 
hoͤfen. Nur 39 7% Ze 
\ Im Calenbergiſchen Säle Ber a 
gewöhnlich, . wie ich fon. ‚gefagt ‚babe,.. vier 
Knechte und acht bis zehn , Dierdes, wovon er 
wenigſtens acht im Zuge gebrauchen kann, um 
ſeine vier Leute mit vier pfluͤgen zugleich ar⸗ 
heiten laſſen zu koͤnnen. | 
Daß, aber diejes viel zu Biel fe, ergiebt 
ſi ch leicht aus dem allen, was ich geſagt habe. 
Wenn er. ſich felbft nur als halben Arbeiter, 
betrachtet, fo. müßte er doch auf jede 50 Mors 


*) Died geſchiehet doch häufig. Ch = 
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gen mit einem guten Nmechbeoferkägstserden - 
koͤnnen; dieſemnach müßte er ⸗ weundernauch 
wirklich Tseg Morgen hätte „nicht: mehr dald 
drey Mannsleute fürs: feinem; Ackerban⸗halten 
Eben. fo brqucht ernauf 30 Mörgen Effenbar 
nicht mehr al zwey Pferder und bann ſie noch 
Dazu von Mantini⸗bis Faſtnacht ganzırfilte 
ſtehen laſſen, wenn er will und hat während 
duſen goaya offenbar, „einen. Saerhk np Zaren 
Pferde im auge ‚zu piel. ner Inu ara nel Hr 
Y'n MDaß neʒ ueben;feinert Zugpferden noch( ein 
Paar junge Pferde nziehe, tables ich⸗ an ſich 
zwar nicht; Ich glaube aben, red Wwaͤre beffer 
fuͤr ihn, er thaͤte es BD F * ad 


a ker kaufe” ber Bauer A n ti- im 
Herbſte einen Skliger 5 oder ein im’: Ki 
defälfenes —R DViefes muß er went ftend 
zwey Mine dr bc SEtalle füttern * ar e ‚er | 


| 


wie oft ve. angetauftl® Säuger! ‚glei 

erften dvahn freien; und fo iſt gleich * 
Einkaufsgeld, "benedft‘ den Fuͤtlerungekoſten, 
verlohren. Aber, geſetzt auch, das Ding bes 
halte das Leben, "werde zweyjaͤhrig, “und nun 
dann und swann ‚mit angeſpannt: bat: ber 
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Bauer: wahren Mortheil dabey? Ich den⸗ 


ke nicht! START 3-2 Ghß ir gt #9 12 
"Man überlegt’ nur: Beym Einkaufe fo? 
ftet fr“ ein· Fuͤllen wenigſtens vrey Big‘ vier 
Piftoleft, winn ’ähbers‘ der‘ x fh ſchon 
auf ber Zunge RR ni en bir 


Die Winter efättgrung,. mil, a in "Haufe 
und Bogen, "I isden. Winter, up, zu.drng 
Piſtolen tuſchen Kechnete ich nad, jetz gen 
Korn: , und. ‚Sütterungspreifen, fo toͤme ich für 
| jeden Winter „nicht mit, ſech⸗ Miſtolen aus, 
Die ‚Ernährung , in zwiy Winter, zu drey 
Piftolen, foftet jehie,- und dieſ mit ‚dem, Eins 
fauföpreife zu drey — vier ra germehrt 
‚betragen, neun big, zehn. Piſtolen. — TOR 


Muna frage man alle —— ‚ob: man 
| nicht ſelbſt jeßt,:imsfortdaureniden) Kuiege, al⸗ 
Ienthalben zweyjaͤhrige Pferde von dem Ges 
ſchicke, wie ſie der Bauer im: Ackerſpanne noͤ⸗ 
thig hat, fuͤr fuͤnf, ſechs bis ſieben Piſtolen 
aufs hoͤchſte kaufen koͤnne. Ich kenne viele 
Bauern in meiner Gemeine, die die huͤbſcheſten 
ijungen Hengſte, die ſie beſtaͤndig auf dem 
Stalle gefuͤttert haben, gern als zweyjaͤhrige 
zu acht Piſtolen verkaufen. Meiner Meynung 
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nach iſt daher‘ beym Ankaufen ber‘ Saͤuger, 
auch wenn fie das Leben behalten, Fein: Bors 
theil, fonbern ganz offenbarer Schaden. Ver⸗ 
Faufte; der, ‚Bauer den Hafer das Heu und 
Stroh was ſo ein Ding auffriſſet, und kaufte 
ſich alsdann ein zweyiaͤhriges . er, Bünde fi ſich 
zuverläffi; ig beſſer dabey. | 

" Man laͤchelt vielleicht, daß ih vom Ans 
kaufe Wweſaheher pferde ſpreche; ich bitte 
über, ‚ zu bemerken, daß ich jetzt auf Bauern 
Küc ug neh, die nicht zwey Pferde allein, 


Hr 


rige — Kr Der "Bauer aber, der | 
vier, ſechs bis acht Pferde haͤlt/ kann fie e gs 
Brauchen, »“ weil er ihrer mehr ſchonen kann. 
Und denn/ fo; kann er die zweyjaͤhrigen Din⸗ 
ger verhaͤltnißmaͤßig bey weitem wohlfeiler 
einkaufen, als brey⸗ und vierjährige,ioder aͤl⸗ 
zere Pferde: Dieſe koͤnnen zu Reit-, Wagen⸗ 
und Kutſchpferden, und beſonders in Lieferun⸗ 
gen gebraucht werben; werden alſo mehr. ‘ges 
fucht, und auch höher bezahlt. Kauft “ber 
Bauer ein zweyjaͤhriges Pferd zu fünf Piſto—⸗ 
len, ſo werben‘ ihm uͤbers Jahr gewiß ſchon 
‚sehn 
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zehn dafuͤr geboten. Er kann alfo zweyjaͤhrige 
Dinger verhaͤltnißmaͤßig viel wohlfeiler eins 
Faufen, und doch gebrauchen, — 
nd nicht blos im Calenbergiſchen, ſondern 
allenthalben, fo weit ich nur habe fehen koͤn⸗ 
nen, wird derſelbe Fehler in Anſehung 
der zu vielen Leute und des zu vie— 
len Zugviehes begangen. 

In dieſer Gegend hält der Bauer gewoͤhn⸗ 
lich zwey Pferde und ſechs Ochſen, ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, ob er 30, 60 oder 100 
Morgen Landes habe, Die Pferde find ent- 
weder zwepjährige Hengfte, oder elende Wal: 
lachen oder Stuten; die mehrſte Arbeit fälft 
daher auf die Ochfen, und die jungen Hengſte 
werden vorzuͤglich nur zum Eggen und zu 
leichten Fuhren gebraucht. Die Ochſen ſind 
zum Theile groß und ſchwer genug, zum Theile 
aber auch ganz erbaͤrmliche Dinger, die nicht 
viel groͤßer als jaͤhrige Kaͤlber ſind. Alle, 
ohne Unterſchied, muͤſſen ſich durch kuͤmmerli— 
ches Graſen ernaͤhren, und koͤnnen daher kaum 
den halben Tag uͤber, felbit im Sommer, ges 
braucht werden, 

Ich bin völlig davon überzeugt, daß der 
mehrſte hieſige Bauer ſeine ganze Arbeit mit 
Thaers landw. Bem.ꝛ fBd. NMn 
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zwey, hoͤchſtens drey guten Stallpferden voll⸗ 
bringen koͤnnte, wenn er nur wollte. Bey Dies 
fem Viehe muß er dann nothwendig nicht als 
lein zwey Leute zum Arbeiten, fondern ſchlech— 
terdings auch nod) einen Zungen zum Huͤten 
der Ochfen auf der fümmerlichen Weide haben. 
Hat der eine Bauer mehr Land, als etwa fein | 
Nachbar, fo befiellt er doch auch mit feinem 
Viehe nicht mehr Land, - ald fein Nachbar, 
wenn gleicy der andere weit weniger hat. 

Er verpachtet deshalb vieles von feinem Lande . 
| für einen, aͤußerſt geringen Preis. 

Meil fo Viele lieber den Schlendrian als 
einer richtigen Weberlegung folgen, fo ift «8 
hier noch wol nicht_genug, daß, id den Feh— 
ler auf dem Papiere gerügt, und als fol- 
chen angegeben habe; ich muß auch den Bes 
weis aus der Erfahrung noch wol dazu 
führen. . 

Alſo: — daß der Be im Galenbergis 
ſchen mehr Leute und Vieh, als nöthig, halte, 
kann doch wol ein jeder gleich daraus fehen, 
daß er fo viele zum Ackerbaue gar nicht ges 
hörige Gefchäfte nebenher verrichten Fann. 
Man, denfe einmal an die unendlichen Holz⸗ 
fuhren, die som Deiſter herab nach Hannover 
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kommen; man nehme dazu. die vielen Kalk-, 


Stein- und Bauholzfuhren,:;die vielen Zuhren _ «. 


bie der Bauer auf langen Reifen für Geld 


°“ unternimmt; und man fage denn einmal, ob 


ed nicht ganz offenbarer Beweis ift, daß ber 
Bauer zu vieles Vieh und LKeute hält? 

Ich denke nicht, daß jemand fagen werde, 
„das wäre fehr gut, Denn fo. verdiente, fich der 
Bauer manchen Thaler nebenher, und das 
Publikum gewoͤnne dadurch.“ 

Dieſes kann nur der Politiker von Nadel 
und Pfrieme ſagen. Erſtlich iſt es kein wah⸗ 
rer Profit fuͤr den Bauer, wenn er viele Fuh— 
ren fuͤr Geld auſſer ſeinem Dorfe uͤbernimmt, 
wie jeder das weiß, der den Bauern kennt, 
und alle Umſtaͤnde zu uͤberſehen im Stande 
iſt; und zweytens iſt der vermeintliche Gewinn 
fürs Publikum ein offenbar einfaͤltiges Ge: 
ſchwaͤtz. Gehoͤrt denn der Bauer nicht auch 
zum Publikum? — oder machen vielleicht die 
Stadtbewohner nur allein diefes aus? Für 
diefe it e8 freplich gut, wenn der Bauer eins 
fältig genug iſt, durd) anfcheinenden Gewinn 
ſich täufchen zu laffen, für den Bauer felbft 
iſt e8 aber in vielen Rück an . ‚und 
großer Schaden. Ä 
Nn2 


ir 
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Auch davon, daß es möglich fey, mit 


zwey Pferden allein zo Morgen zu 


beitellen, muß ich noch wol aus der Er— 
fahrung den Beweis führen? Ich berufe 
mich gleich auf jeden verfiändigen Verwalter 
und Pächter, und frage ihn, .ob er fich nicht . 
getraue, 200 Morgen mit acht guten Stall: 
pferden zu beadern, ohne auf andere Fuhren 
zu fehen, und bin überzeugt, jedermann fällt 
mir bey. 

Ueberdas fehe man — die mehrefien 
Predigerhaushaltungen, wobey Ackerbau ge⸗ 
trieben wird, an; und man wird faſt immer 
finden, daß ſie 50 Morgen Land mit zwey 


‚Pferden und einem Knechte beſtellen laſſen. 


Und um ſogar namentlich Ort und Mann zu 
nennen, Fann ich hierin meinen laͤngſt verſtor— 
benen Schwiegervater, den Paſtor prim. 
Otto in Gronau, wo Doch gewiß ein völlig 
eben fo jehwerer Boden, ald in dem herumlie⸗ 
genden Amte Calenberg ift, anführen. Er 
hielt gewöhnlich nur vier, höchftens fünf Pfer: 
de, die noch dazu den ganzen Sommer graſe⸗ 
ten, und davon er oft noch ein Füllen auf- 
309; und doch beficllete er. damit 90 Morgen 
Pfarrland, und noch vieles, was er von einen 


\ 
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Pfarrmeyerſtelle angenommen hatte, um auf 
die Art den ſchuldigen Canon zu erhalten. 
Auch in Ronnenberg hatte der Mann, der 
mein weniges Pfarrland in Pacht hatte, uͤber 
50 Morgen gemiethetes Land, und hielt nicht 
mehr als zwey bis drey Pferde darauf. 


Der hierauf folgende wichtigſte Hauptfeh⸗ 

ler iſt 
2) eine elende Fruchtfolge. 

Im Calenbergiſchen iſt dieſes zwar fo 
ganz arg nicht, beſonders da, wo die Fuͤnf— 
felderwirthſchaft eingefuͤhrt iſt; allein man 
wird doch ſelbſt aus der Beſchreibung des 
Fuͤrſtenthums, das aͤußerſt Fehlerhafte hierin 
nicht verfennen koͤnnen. | 


Mein Freund, der Hr. Paſtor Wein⸗ 
lig zu Wetbergen, bezeugt es, daß die Frucht⸗ 
folge in fünf Jahren in feiner Gegend ges 
woͤhnlich die ſey: — Weizen oder Roden, 
Gerften, Bohnen oder Wien, Rocken, Braad)s 
jahr. Ich habe vorhin fehon davon gefpros 
chen, daß es unmoͤglich ſey, dag das Land | 
‘bey dieſer eingeführten. Fruchtfolge das lei— 

ſten koͤnne, was es fonft leiften würde; habe 
bereitg ſchon Winke zu. andern anzuneh⸗ 


J 
\ 
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menden Grundfägen in dieſem Stuͤcke gege— 
ben, und verweiſe deshalb darauf. 

In dieſer Gegend iſt es in dieſem Stuͤcke 
nun gar zu arg. Hier haben wir nur drey 
Felder, und dieſe heißen: Rocken, Rocken, 
Braache; und ſo ewig weg; denn der Buch: 
weizen und Hafer, welche allenfalld gebauet 
werden, ftehen fchlechterdingd in feinem Ver—⸗ 
hältniffe gegen den Roden; und ob man gleich 
ſiehet, daß felbft .Erbfen und Bohnen recht 
gut gerathen, fo gehet man doch nicht von 
dieſem Verfahren ab. 

Ich habe alles mein Pfarrland zur drit⸗ 
ten und vierten Stiege ausgethan; allein, ge: 
gen 100 Himbten Rocken erhalte ich in man: 
chen Fahren gar Feiee Erbfen, etwa einen Bis 
zwey Himbten Gerfte, und, nachdem es fällt, 
drey bis fechs- Himbten Buchmweizen; Bohnen 
gar nicht. - Daß biefe Fruchtfolge ganz was 
Jaͤmmerliches fey, wird wol von — 
einſehen. 

Einen gewiß nicht unwichtigen Fehler 
de ich 

3) in Anſehung des Duͤngers. 

Ich kann nicht ſagen, daß ich Urſache 

gefunden hätte, mich fo ſehr uͤber den Man- 


vn > A Pe 
gel des Düngers zu befchweren, wie mein 
oftberührter Freund; denn wie ih dort war, 
hatten die Leute noch den Grundfaß wegen 
des. Strohes; uud hier quälen fich die Leute 
genug mit ihren Plaggen, und müffen ‚oft viele 
Strafe deshalb geben, wenn fie fich gelüften 
laſſen, folche heimlich aus dem Walde zu ho— 
len; allein über das befiändige ewige Ei— 
nerley des Düngers, darüber muß ic) 
“ Magen. Und hierin ift es im Galenbergifchen. 
im. Ganzen fehlimmer, wie bier., Dort ift 
Stroh und Stroh, und ewig Stroh; — und 
Stroß fann doch wol nichts anders 
geben, als Stroh? Mic duͤnkt, es ift 
in die Augen fallend, daß es eben fo nothwens 
dig fey, mit dem Dünger, als mit den Fruͤch⸗ 
ten abzuwechſeln. Mit Vergnuͤgen babe ich 
daher in den Annalen -gefehen, daß einige Leute 
dort jeßt anfangen,. mehrere Düngearten an 
zuwenden. Der Kalk ift dort faft allenthalz 
ben. in Menge zu haben ; Salzwerke und 
Schieferbruͤche ſind auch da, und durch vers 
fhiedene Saaten läffet ſich ja auch düngen!: 
Hier ift doch’wenigftens die Miſchung von 
Stroh und Plaggendünger, und eben’ hierin 


ſuche ich die Urfache, daB unfre: Felder meh⸗ 
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rern Ertrag in Koͤrnern geben!, als man beym 
erſten Anblicke unſers Getreides auf dem Felde 
glauben ſollte. Ja, wie ſehr ſelbſt die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Plaggen wirke, iſt eine jedem 
Bauer hier befannte Sache, Die Feldplag⸗ 
'gen enthalten nichts, als bloße dürre hölzerne 
Haideftengel; die Waldplaggen enthalten da: 
gegen längere, jüngere, mehr mit Grafe und 
Kräutern und Haidelbeerkraute durchioachfene 
Haide. Diefe wirft ungleich mehr im Lande, - 
und daher fucht ber Bauer ſelbſt mit Gefahr 
der. Strafe, fie ſich zu verſchaffen. Mergel 
Könnten die Leute. hier freylich auch. «haben 


und gebrauchen; allein das allgemeine dage⸗ 


gen herrfchende Worurtheil ift auch hier. Ab⸗ 
fallendes Laub würde hier gleichfalls fehr gut 
benußt werden koͤnnen, befonders aus den Ge: 
hegen; allein, aus leicht zu begreifenden Urs 
| ſachen kann und darf dieſes den Bauern nicht 
erlaubt werben. | | | 
4) Ein Fehler, der aber nur wenige und 
vorzüglich nur einige Marfchdörfer trifft, ift 
Die gar zu flarfe Viehzucht. ch gebe 


08 gern zu, daß Viehzucht da fehr nuͤtzlich 


fey, mo gute und. große Weiden find, und 
man ba8 Stroh im Winter nicht gut zu. Gel: 


de machen kann s allein wenn bie Sache fo 


übertrieben wird, wie wirklich in manchen 


Dertern gnefchiehet, fo ift fie gewiß tadelyaft. - 

Geringere Fehler, die indeſſen doch eine 
Rüge verdienen, find \ 

5) fehlerhafte Pflüge und Maͤ— 
bemaf Hinen, davon ic) oben geſprochen 
habe. 

Da das Aufſuchen üb Rägen ber Seh: 
‚ ler für jeden, der es nicht fchlechterdings ex 
officio thun muß,- ein hoͤchſt unangenehmes 
Gefchäft ift, fo erlaube man mir, daß ich hies 
ı mit Ablchied nehme‘, und mich allen meinen 
Leſern beiten empfehle: 


0" 


vun yhtt, Re | 
Einige Bedenflihfeiten gegen die 
bisherige ſtarke ergnößerung 

der Schäfereyen, — 





4 Vom Herrn 9. Ye Hinze. Geſchrieben im 
Jahr 1799. | 


Des Herrn Wihmanns arithmetifche Ber 
denfen über die, Bisher. im Deutfchen Reiche 
gewöhnliche. Schäferey = Wirthfchaft in dem 
2ten Stüde der vorigjährigen öfonomifchen 
Hefte, enthält zwar nur einige, aber viel be= 
deutende Winke über die wichtige Frage: ob 
beym Schaaf Halten in Deutfchland, wenn 
es, wie hberfömmlich, getrieben wird, 
wahrer Nußen, oder vielleicht — wie der Hr. 
Derfaffer fürchtet — reeller Schaden fey? 
Genaue Unterfuchungen und Berechnungen 
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hierüber, von erfahrnen Landwirthen find ges 
wiß fehr zu wünfcen. In der Erwartung, 
daß diefe erfolgen, und dadurch die Vortheile 
‚und Nachtheile in dem. bisherigen Betriebe 
der Schäfereyen, nach allen ihren Verhaͤlt—⸗ 
niffen, werden ins Licht gefeßt, und gegen 
. einander abgewogen werden, will id), meine 
vorhabende Unterſuchung auf einen einzelnen, 
nahe damit verwandter, Gegenftand, nämlid) 
auf das jeßige VBerhältniß des Be: 
ſtandes der Schaf-Zucht, gegen den 
der Hornvieh-Zucht einſchraͤnken. 
Waͤre es nicht ſchon allgemein bekannt, 
daß die Feld-Marken uͤberall ſeit einigen 
dreyßig Jahren mit ungeheuer vergroͤßerten 
Schaf-Heerden uͤberſchwemmet werden; ſo 
wuͤrde ſolches aus Vergleichungen alter und 
‚neuer Contributions-Beſchreibungen, . Schaf: 
Schatz: Regifter, Pacht: Anfchläge und Gü: 
tere Tarationen leicht Zu ermweifen feyn. Diefe 
Vergroͤßerung ift nicht nur bey den landes— 
'fürftlichen Domänen: und Schatul: Gütern, 
imgleichen bey Privatland- Gütern gefchehen, 
und bey denfelben durch allmählige Erhöhung 
der Stuͤck Zahl des Schaf-Viehes faft in jer 
dem neneri Pacht» Anfchlage befördert, auſſer⸗ 


/ 


dem aber auch noch von den Pächtern‘ weit 
über diefe Grenzen ausgedehnet worden a); 
fondern auch ber gemeine Landmann, deſſen 
Schaf-Zucht ehemals auf ı, 2, hoͤchſtens 3 
eingefthränft war b), unterhält jetzt 


* So finde ich * Vergleichung jetzt vor mir 


liegender Preuffiicher und Braunſchweigiſcher 
Pacht: Anſchlaͤge, z. B. eine Stuffen-Folge 
ſolcher Erhoͤhung von 2000 auf 2650 und 
dann auf 3000 Stuͤck in den Anſchlaͤgen des 


einen Amts, und von 800 auf 1000 und 


endlich auf 1200 Stuͤck in den Anſchlaͤgen 


des andern, und weiß zuverläfig, daß die 


Schäfereyen der jetzigen Pächter jet. bey dem 
erftern an 4000 Stuͤck und bey ‚dem letztern 
an 1800 Stuͤck betragen. 


Noch enger iſt dieſe Stuͤck-Zahl durch die 


braunſchweigiſche Amts-Kammer-Ordnung 


vom erſten July 1688 eingeſchraͤnkt: denn 
durch dieſelbe iſt feſtgeſetzet worden, „daß ei⸗ 
„nem Ackermanne nicht mehr als 30, einem 
„Halbſpaͤnner 15 und einem Koͤther, der we: 
„nigftens 20 Morgen Land hat, 10 Häupter 
„Schaf: Diehes, Denen aber, die darunter 
„Oder gar, Feine Laͤnderey haben, nur 5 Stuͤck 
„auf die gemeine Weide zu treiben, und ein 
„mehretes nicht verſtattet, von einer mehre: 
„ten Zahl ein gewiſſes Geld (auch noch auf: 


— 95 —— | 
gedoppelt, oft dreymal fo viel, Eelbft fogar 
Diejenigen Einwohner in den Land: Städten, 
weldye auf den dazu gehörigen Feld: Marken 
nicht das mindefte an Acker oder Wiefen- 
Wachſe eigenthuͤmlich beſitzen, und fich die Win 
ter = Fütterung für ihr Vieh allein theils durch 
Ankauf, theild durch den Ertrag gepachtete: 
Aecker oder Wiefen verfchaffen, betrachten die 
Schaf-Zucht als ein ihnen gleichfalls zuſte— 
hendes Nahrungs = Gewerbe, und halten fich 
zur Hütung ihres Schaf-Viehes auf den das 
figen Feld = Marken berechtiget. Daher fichet 
may überall auf den Feld: Marken, befonders 
denen, die der Koppel: Hütung unterworfen 


„ferdem, nach der Verordnung vom n7flen 
„April 1699 der gedoppelte Schaf-Schatz) 
„entrichtet, und jeng Beftimmung nicht dahin 
„gemißdeutet werben folle, als ob jemand um 
„fo viel mehr Schaf-Vieh halten dürfe, wenn 
„der eine. oder der andere Einwohner gar fein 
„Schaf-Vieh, oder weniger, als die feftge: 
„geſetzte Anzahl unterhält.’ 
Diefe Ländlichen Polizey : Sefehe feinen 
jedoch dem jetzigen beträchtlich verbeſſerten Be— 
‚ triebe der Landwirthſchaft nicht fo ganz mehr, 
als fie es ihrem damaligen minder vollfommes 
nen Suftande waren, angemeflen zu fen. 


| Be, 
find, fo viele und zahlreiche Schaf-Heerden 
täglich umher wandeln, daß ihre gefammte 
Stuͤck⸗Zahl oft zu 6, 7, such 8 Taufend 
Stuͤck hinauf fleiget. 

Don großer Wichtigkeit und weit ausge: 
breitetem Nugen für jeden Land- Haushalt ift 
freylich die Schaf-Zuht. Sie verfchaffet eis 
nen, Falte thonichte Wecker vorzüglich erwaͤr— 
menden und befruchtenden, Dünger c), ein _ 
leichtes Düngungs = Mittel für. weit entlegene 
Felder, und ein ſicheres Einfommen von dem 
Verkaufe der Wolle, des magern und gemä: 
ſteten Schaf⸗Viehes, von Mil, Butter und 
Kaͤſe. Hiervon war man aber zu allen Zeis 
ten überzeugt, ohne deshalb eine immer gröf- 
fere Vermehrung diefes, Haushalts-Wiches nd: 
thig Zu finden. Sie muß daher in einer bes 

fonberen, zufälligen. Urfache ihren Grund ha- 


eo) Dafür wird die Düngung vermittelſt des 
Huͤrdeſchlages (Pferch) von dem Herrn Kam: 
merrath Suckow in feinem Grundriſſe der 
Kameral = Wiffenfchaften $. 70. nicht er. 
fannt, und fo gar füt nachtheilig eben fo wol 
den Aeckern, als dem Schaf: Biehe erklärt: 
aber Theorie und Erfahrung yoiderfprechen fol: 
her undfonomifchen Behauptung gänzlich. 
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Hauptſaͤchlich glaube ich dieſelbe in den 
vermehrten Woll-Manufacturen, in dem. das 
durch vergrößerten Abſatze der Wolle und in 
ihrem erhöheten Preife zu finden. Dies zeige 


. te den Landwirthen eine fehr ankockende Aus⸗— 


fi dt, durch den Verkauf der Wolle eine be: 
trächtliche baare Einnahme auf einmal — 
nicht erfi. nach und nach, wie vom Kuh⸗ Vie⸗ 
he — zu erlangen, und brachte fie zu dem 
Entfchluffe, ihren -Schäfereyen eine, bis auf 
und über die Hälfte ihres ehemaligen Beftan- 
des hinausgehende, Ausdehnung zu geben. 

Auch die allernüslichfte Sache wird durch 
ihre Weberhäufurg ſchaͤdlich. Won diefem Vor⸗ 
wurfe fcheint-mir jene unbegrenzte Vermeh⸗ 
rung nicht frey zu feyn, Hier find meine | 
Gründe, | 

Zehn Stuͤck Schafe von der gewöhnlichen 
niebderfächfifchen Art geben jährlich) ungefähr 
höchftend 30 Pfund einfchürige Wolle, und 
koſten befanntlih an Winter » Fütterung eben 
fo viel, als eine Kuh. Selten fteiget der Ver⸗ 
‚ Zaufs= Preis  folcher Wolle über 24 Rthlr. 
für einen leichten Stein. Hiernach beträgt 
alfo die baare Einnahme des Landwirths von 
jenem Ertrage an Wolle nicht mehr, als 


Pr , 
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6 Rthlr. 29 Mgr. 4 Pf. dahingegen er ſchon 
an Molfens Pacht vom Kuh Vieh für jedes 
Stuͤck wenigſtens 8 Rthlr. und oft noch mehr 
erhält, und aufferdem bie Nutzbarkeit einer 
Kuh bis ins rate Fahr ihres Alters, bey dem 
erfigedashten Schaf Wiehe aber nur bis ins 
ste Jahr feines Alters fortdauert. Schon 
hieraus veroffenbaret fich die Unrichtigkeit des 
vermeintlichen Vorzuges an Einkommen vom 
Schaf-⸗Viehe, gegen das vom Kuh DViche, 

Es kommen aber, in Rädficht nicht nur 
auf den Landwirt, fondern audy auf den ganz 
zen Staat felbft noch viele andere aroße Schäd: 
Iichkeiten hinzu, Die grenzenlofe Vergroͤße⸗ 
sung ber Schafe Heerden hat nämlich eine 
fichtbare. beträchtliche Verminderung der Horns 
vieh⸗Zucht verurfachet, und Fonnte auch auf 
Feine andere Art gefchehen. 

Dadurch) hat der Landwirth fich eines 
Theils der Gefahr oͤfterer Sterbefälle unter 
feinem Haushalts: DViehe bloß geftellet; da 
das Schafe Vich weit mehreren Kranfheiten, 
als das KuhsPieh, unterworfen iſt; andern 

Theild aber auc) diejenige Art des Miftes 
vermindert, die feinen Aeckern die am läng- 
ften fortdauernde Fruchtbarkeit mittheilet, wel 

Ä ches 
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ches: ihm durch den vermehrten Schaf- Dün: 
ger richt erfeßt wird: weil nicht nur deffelben, 
hauptſaͤchlich in fehr fluͤchtigen alkaliſchen Sal: 
zen beftehende, Kraft, durch einen einjährigen 
Ertrag völlig erfchöpft wird, ſondern derfelbe 
auch den. Getreide - Körner. eine, ihrer Güte 
und Tauglichkeit zum Brot⸗ Baden und 
‚Branntewein-Brennen nachtheilige - — 
mittheilet *). | 

Zu den, dem ganzen Staate aus dem 
jeßigen großen Mißverhältniß zwiſchen dem 
Schaf- und‘ Hornvieh = Beftande, erwachfenen 
Nachtheilen gehöret zuerſt, daß die fo ſehr 
vergrößerten Schaf = Hesrden‘ das hauptſaͤch⸗ 
lichſte Hinderniß gegen die fo, nützlichen Ge: 
meinheits = Theilungen‘ finds... Denn da bey 
folchen . Theilungen - der ' Hisherige Vieh⸗Be— 
ftand zur Richtſchnur angeiommen wird; ; jene 
großen Heerden aber, ohne weit ausgebreitete 
Weide-Aenger nicht unterhalten werben Für: 
nen, und eine Einfchränfung ihrer Stuͤckzahl 
von den Eigenthuͤmern gewoͤhnlich nicht zu er: 
langen iſt; fo haben viele verfuchte Gemein— 


IS dies erröiefene Thatfache ? 
| ei | 
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heits⸗Theilungen bloß deshalb durchaus nicht 
zum Stande: gebracht werden koͤnnen. Eine 
andere: fchädliche Folge beftehet darin, daß nun 
durch die vielen und großen, jedes Gras⸗ 
Haͤlmchen · dicht vom Boden weg verzehrenden 
Schaf⸗Heerden dem Kuh-Viehe ein großer | 
Theil der Sommer - Nahrung genommen, und 
gleichfalls. fehr. viel von. dem letzten fonft zur. 
Minter » Fütterung zugetheilten Heue und -. 
Strohe für die erſten verwendet, aud) die Be: 
nutzung eines Theils der gemeinen. Weide-Aen⸗ 
ger zum Anbaue der Futter» Kräuter gehem: 
met wird. - Unausbleiblih mußte hieraus Die 
jetzt fichtbare Verminderung der Hornvieh— 
Zucht erfolgen, ‚welcher. die fortdaurenden, feit 
einigen 20 Jahren auf. das Geboppelte und 
zum Theile noch darüber erhöheten Preife der 
Butter d), der ns des ——— des Leber 


4) So ift z. B. an dm Orte meines ,Siefigen 
Aufenthaltes, der Preis eines Pfundes But: | 
ter feit 20 Jahren von 4 Mar. auf,9. Mor. 
geftiegen. Hiequ feheinet aber in den letzten 
Jahren noch eine andere" Urfache, nämlich der 
durch einige gefegnete Ernten, und Die Hort: 
dauer vorteilhafter ©etreide : Preife fehr ver: 
mehrte, und nun im einen uͤppigen Luxus aus: 


fa, +t * . 
+ 
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und des Sleifches vom. Rindviehe, und die 
Verfendüng großer Geld: Summen für foldye 
Bedürfniffe aus dem Lande weit mehr, als 
einzelnen temporellen Ereigniſſen, beyzumeffen 
find e), ee 
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fchweifende Wohlftand in den benachbarten 
ı  Dorfichaften, nicht wenig. mit beyzutragen. 
Nothwendig muß fich der Vorrath an Butter 
‚und deren Berfauf auch deshalb vermindern: 
weil fich der Genuß des Koffees nicht bloß 
mit Milch, fondern auch oft mit: Rohm oder 
Flotte, unter: den ländlichen: Einwohnern fo 
weit ausgebreitet hat, ‚die zur Zubereitung ih: 
ver Speiſen jetzt mehr Butter als ehemals 
‚ verwenden , ſich nicht mehr in der vormaligen 
Nothroendigkeit befinden , ihre Butter. auch un: 
dere Ländliche Producte, für jeden marftgängi: 
gen Preis zu verfaufen, umd es daher der 
Mühe nur alsdann werth achten, den ſtaͤdti— 
fhen Einwohner damit zu verforgen, "wenn 
ihnen derfelbe bafür hohe Preife bezahlet. 


e) Meine zu Deffau im Jahre ı 1782 von der 

. ‚ damaligen Buchhandlung der Gelehrten verleg: 
| ten Beobachtungen und Reflexio— 
nen uͤber den Ackerbau und deſſen 
Befoͤrdexung enthalten eine, ſich auf 
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Dieſer Gegenſtand iſt gewiß von ſo groſ⸗ 
ſer Wichtigkeit, daß er die Aufmerkſamkeit 
der Polizey und ſolche geſetzliche Verordnun—⸗ 


gen vorzuͤglich erfordert, wodurch ein richtiges 


Verhaͤltniß zwiſchen den oftgedachten beyden 
Vieh⸗ Arten wieder hergeſtellet werden kann. 
Und warum ſollte dies nicht, ohne Verletzung 
der buͤrgerlichen Freyheit, bey den laͤndlichen 
Nahrungs-Gewerben eben ſowol geſchehen 
koͤnnen, als es bey den ſtaͤdtiſchen geſchiehet 


einen, im Sabre. 1796 aus den Padhaus: 
‚Negiftern der. Stadt Braunfchweig verfertigten, 
Auszug geündende Berechnung ‚. von dem jähr: 


lichen Ankaufe ausländifchen Rindviehes, Bur-. - 


ter, Käfe.und roher Haute von diefem Viehe, 
wodurch erwiefen wird, daß die Summe der 
für diefe Artikel aus dem Herzogthume Braun: 
ſchweig gehenden Gelder damals alljaͤhrlich 
auf eine halbe Million Thaler betrug. Durch 
nachherige weiſe Verordnungen iſt zwar dieſer 
nachtheilige Paſſiv⸗-Handel merklich vermindert 
worden, der Betrag jenes den Ausländern zu: 
zumendenden Geldes, bleibt jedoch immer noch 
fehr beträchtlich, woran durch Bewirfung ei: 
nes fünftigen richtigen Verhaͤltniſſes zwifchen 
der Rindvieh: und Schaf: Zucht gewiß noch 
viel wuͤrde — werden. 
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und geſchehen muß, wenn es das allgemeine 
Wohl des Staats erfordert? 


Kinn bitten 


Beinettungen durch— vörflchenben 
| Tag veranlaßt. 


Es leidet wohl keinen Zweifel, daß die 
auf. bier gewoͤhnliche MWeife betries 
bene. Schaf⸗-Zucht, der Rindvieh- Zucht und 
dem Ackerbaye, folglich der Production im 
" Ganzen oder dem Staate hoͤchſt nachtheilig 
fey. Leicht ‚ließe es ſich erweiſen, daß ſtatt 
‚eines jeden Schafs ‚bey einer anderen Einrich⸗ 
tung ein Stud Hornvieh ernaͤhret . werden 
und folglich in. Anfehung der Viehnutzung und 


was noch mehr iſt, in Anfehung der Dünger . 


Erzeugung das Zehnfach e gewonnen wer 
den. koͤnnte. Hr. L. H. H. v. Engel leug- 
net den Nachtheil, welchen. die Schaf⸗Triften 
dem Aderbau zufügen ,:zwar in feiner Schrift 
über die Bortheilg, welcdje die Auf⸗ 
Elärung derLandwirthſchaft verſchaf—⸗ 
fet hat — nicht ab. Er meynt indeſſen, 
ſie muͤſten beybehalten werden, wenn ſie der 
Adler = Production auch noch fo nachtheilig 


wären; weil ohne fie Wollen: Manufaeturen 
nicht beftehen koͤnnten. Es feheint 'alfo., “als 
babe er und fo viele andere nod) gar Feine 
Kenntniß von Schäfereyen, die auf privativen, 
eingefchloffenen und. angefäeten Koppeln, mit 
Beyhälfe von Futter-Gewaͤchſen betrieben wer: 
den, und unter mandherley Orts-Ver— 
hältnif fen eine höhere Nußung des Grund 
und Bodens, wie die Rindvieh⸗ Zücht gewäh- 
ren. Wenn man much nicht’ weiß, oder aus 
einem ſonderbaren Worurtheile ‘gegen einglifche 
Laudwirthſchaft · nicht wiffen will, ' daß: der 
größte Theil der englifchen Wolle: auf einge 
ſchloſſenen und zur "Schaf Weide angefäeten 
-Koppeln gewonnen wird, und daß man dafelbft 
alle, auf uncultivirten Gemeiti- Meiden ‚her- 
umirrende, Schafe, als verfröppelte Hunger: 
leider verachtet; ſo find doch nachgerade in 
Deutfchland Beyſpiele genug von ⸗nicht 
bloß durch’ fremde Boͤcke, ſondern zugleich 
durch angebauete Weide und ſorgfaͤltige War⸗ 
tung — veredelten Sthaͤfereyen vorhanden. 
"Meine, hierüber geſammleten Nachrichten, wo⸗ 
von ich die vorzüglichften aus den mir mitge⸗ 
teilten Aufſaͤtzen der Herren Srhen. L. v. 
Bund Burgar. iM 2 M: zu Di, welche 


folche Schäfereyen bereifeten und mit dein 


aͤuſſerſten Scharffinne unterfuchet und befchrie: 
ben haben, auszog, werde ich zu einer andern 
Zeit dem oͤconomiſchen und ſtaatswirthſchaft⸗ 


lichen Publikum vorlegen. Hier will ich vor— 


\ 


laͤufig nur der. merkwürdigen Schäferey des 


Grafen v. Magnis zu Edartsdorf in 
der Graffchaft Glatz erwähnen. - Er: fand 


beym Antritt feiner, Güter Drey Taufend 


Stud Schafe vor, welche zu Zwölf Hun—⸗ 
dert Rthlei benußt wurden, Im Jahre 1797 
hatte er fie innerhalb zehn Jahren auf Acht 
Taufend Stuͤck und den Ertrag. derfelben 
auf Vier undzwanzig laufend Athlr- 
gebracht, wovon 3 durch die Wolle; # durch 
verkaufte Störe und Schafe: aufkamen. ‚Er 
hoffte die. Zahl.der Schafe auf Zehn Tau: 
fend, und den Ertrag eines jeden, Dutch 
noch mehrere rg der Race, 
noch höher zu treiben. Er hat ſich nicht 
auf die Veredelung mit rein fpanifcher Race 
eingefchränft,  fondern zweckmaͤßige Verbin— 
dung zwiſchen derfelben und der Ungäri- 
Then und Deflerreihifchen Race - ge: 
macht. Nur die vorzuͤglichſten Boͤcke und 
Schafe waͤhlet er zur Fortpflanzung Aus, und 


X 
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kennet die Abſtammung jedes Individuums. 
Daher uͤbertreffen ſeine Schafe die Spaniſchen 
ſchon weit an Größe und an Reichhaltigkeit 
der Wolle, ohne ihnen. in Anfehung der Fein: 
heit nachzugeben. Seine vorzüglichften Boͤcke 
geben 9 bis‘ 124 Pfund Wolle; wovon Der 
Stein:ä 22 Pfund, mit 16 bis 22Rthlr. 
auf der Stelle‘ bezahlt wird, Ein Stoͤr von 
neun Monaten war vom Scheitel bis wo der 
Schwanz anfängt nach ‚Leipziger. Maß 1 Ele 
19 Zoll, die Breite um, der. Bruft ‚herum LE. 
Elle: 6 Zoll. Ein wierjähriger. 2 Ellen lang, 
‚ ı Elle 18:Z0U breit; ein fechsjähriger Stoͤr 

2 Ellen 4 Zoll lang, ı Elle 224 Zoll breit. 

‚Seine zur Schaf Weide beflimmten ent: 
legenen, bergigten Ländereyen, merden im 
erſten Jahre dreyfährig mit Hafer, im zwey⸗ 
ten mit Kartoffeln beftellt, und im dritten. uns. 
ter Gerfte’und Hafer mit einem. Gemenge von 
weißem Klee, Luzerne, Eöparcette, Pimper- 
nelle, Ray-Gras und Honig: Gras. befäet, 
Im ten Jahre wird der Schlag nicht behuͤ— 
tet, ſondern als Wieſe benußt und zweymal gemä- 
bet, damit fich die eingeftreueten Futter-Kraͤu⸗ 
ter und Gräfer binlänglich beſtocken fünnen. 
Im zten Jahre Fommen die, Schafe darauf, 
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und num bleibt der Schlag. ſo viele Jahre lie⸗ 
gen, als er hinlaͤnglich beſtaudet iſt. 

Sm Winter erhalten die Schafe reichli- 
ches Futter, welches aus Klee-⸗Heu, lang und 
mit Stroh zu. Häcjel geſchnitten, dann aber 
vorzuͤglich aus Kartoffeln, beſtehet. Die Kar⸗ 
toffeln⸗Fuͤtterung bat er naͤmlich den Scha⸗ 
fen ſehr zutraͤglich und hoͤchſt vortheilhaft ge⸗ 
funden. Nach der Staͤrke der Fuͤtterung *— 
tet ſich der Ertrag der Wolle. 

Fuͤr die Geſundheit der Schafe werden 
mannichfaltige Vorkehrungen mit dem beſten 


Erfolge getroffen. — Doch ich wollte hier 


ja nur die Eckartsdorfer Schäferey als Bey⸗ 
ſpiel anfuͤhren. Eine ausfuͤhrliche Beſchrei— 
bung derſelben gehört nicht hierher. Sch muß 
nur Noch dies hinzufegen, daß auf dieſen Guͤ⸗ 
tern die Rindvieh-Zucht, weit entfernt darun- 
ter zu leiden, ebenfalls fehr vermehrt und ber: 
befjert worden fey. 

Auf Schäfereyen folher Art paßt das - 
in vorftehendem Aufſatze Gefagte, nicht. Ihr 
Bepfpiel muß zur Nachahmung reißen, und 
ed werden nach folchen Muftern immer meh: 
‚rere angelegt. Der Sinn dafür ift jetzt be- 
fonders in den Preußifchen Landen rege 


‚geworden. Sie werben die halbwilden, no⸗ 
mabdifchen Schäfereyen verdrängen, da dieſe 
mit jenen nicht Preis halten Fünnen. Und fo 
wird dann allmählig ein .Haupthindernig der 
vollkommenen Acer: Eultue megfallen, ohne 
daß Wollen: Manufactur und. Handel darun⸗ 
ter leiden, Tentſchland wird-Feiner fremden 
Molle bedürfen, die Fabriken werden ſich bey 
ſeinem Erwerbs + Fleiße heben, und fein Hans 
del auch in diefem Zweige activ werben, 
Aber ohne Aufhebung der’ Gemeinheiten und 
u PEN fein FOR 
Th. 


— eines Schreiben: an bie — 

—ber der Annalen, von Herrn Hinze, 

I Aber die nachtheiligen Wirkungen des 
Schaf—⸗ Duͤngers auf das Getreide. 
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gaundadt/ * 24h get. 1800, | 


Da Zweifel, den Ew.ꝛc. im aten Stuͤck⸗ 
«ber Annalen gegen meine Behauptung: 
= Daß) der Schaf: "Dünger: den Getreide: Kärs 
„nern eine ihrer Guͤte und Tauglichkeit zum 
⸗/Brotbacken und Brannteweinbrennen nach— 
„theilige Eigenſchaft mittheile,“ 
die hinzügefuͤgte Frage::; 
— wä dies — N: 
— e] 
Yp,mänfäte ı nur für. mich * — eeſe 
uͤberzeugendere Beweiſe hiervon zu haben, und 
danke dem Herrn Verfaffer ſehr daß, en uns 
„de * geben wollen. a OR 
a | ECharrt ae 


— ——— ——— ne 


geäußert haben, kann mir eben deshalb nicht 
gleichgültig feyn, weil mir Ihr Beyfall viel 
zu wichtig ift. Sch bitte deshalb gehorfamft 
um Erlaubniß, Ihnen die Gründe jener Bes 
hauptung anzeigen zu dürfen, und. bemerfe 
auvoͤrderſt, daß ſich dieſelbe eigentlich mehr 
auf den xohen Miſt des Schafe in den; Huͤr⸗ 
den, ald.auf ‚den gefaulten Mift-derfelben in 
Ställen,. beziehet: welches ich freylich be⸗ 
ſtimmt haͤtte ausdruͤcken ſollen. 

Daß der Schafmiſt überhaupt, durch be⸗ 
ſondere Eigenheiten von dem Miſte anderer 
Biehatten verſchieden ſey, veroffenbaret fich 
aus der bekannten Nutzbarkeit der Erde in den 
Schafſtaͤllen zum Salpeter-⸗Sieden, und ads 
dem Beſchlagen der inneren Waͤnde gemauer⸗ 
ter Schafſtaͤlle mit Salpeter: welches ſich in 
anderen Viehſtaͤllen nicht vorfindet. Auch in 
der Kraft des Duͤngens der Felder iſt der 
| erftgedachte Mift: aus ‚den. Ställen dem: legt: 
erwaͤhnten zwar mehrentheils, jedoch nie voͤl⸗ 
lis und der innerhalb der Huͤrden gefallene 

Miſt am wenigſten, gleich; indem dieſer da⸗ 
her auch nur zu einem einzigen Ernte= Ertrage 
binlänglich ift, und deshalb bey Pacht = es 
— allgemein nur für eine halbe Duͤn⸗ 
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gung gerechnet, und & Morgen mit I 
bezahlt wird. 

Bon der. obbemeldeten nachtheiligen Ei, 
genfehaft oder minderen Brauchbarkeit des auf 
blogem Hürde: Schlage (Pferch) gewachfenen 
Getreides haben mic) Bäder und Brannte: 
weinbrenner. mehrmals verfichert. Hiermit 
- flimmt, das folgende Zeugniß eines Mannes, j 
‚der die Landwirthfchaft viele Jahre in ber 


Ober⸗Lauſitz, im Meißnifhen und in der _ 


Leipziger Gegend betrieben hat, in den Leipzi- 

ger öfonomifchen Heften. (im sten Hefte des 

3ten Bandes ©, 344) völlig überein. 
„Das Faulen des Schafs Pferchs, wenn er: 
„auch bald. untergeackert wird, geht in der 
„Erde langfaın von ftatten, und Die bey der 
„Faͤulniß deſſelben entſtehenden Daͤmpfe 
„oder Duͤnſte, theilen dem Korne, Weizen 
„und ber Gerſte, auch den Erbſen, wie ich 

„aus Erfahrung weiß, einen üblen 
„Seihmad und unangenehmen Ge, 
„ruch mit, wodurd) die erfien Getreide- Ars | 
„ten, fowohl zum Baden als auch zum 
„DBierbrauen und Branntweinbrennen, wer 
„niger brauchbar, die letzten aber ſchlecht 
„und ſchwer zu kochen ſind.“ 
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Der bekannte Verfaſſer eines allgemein 
für richtig und brauchbar erkannten Unter= 
richt) vom Brannteweinbrennen, Herr Com⸗ 
merzien- Rath Neuenhahn zu Nordhauſen, 
bat gleichfalld meine Anfrage über ben gez 
dachten Gegenftand dahin beantwortet: - - — 


„Der Schaf: Dünger oder Huͤrden-Schlag, 
“ „giebt ein dickhuͤlſi igtes Korn, das weniger 
„Mehl enthaͤlt, als das im Sandlande er— 
„bauete Korn. Wenden wir jenes in den 
,„Brennereyen an: ſo bekommen wir 
„auch weniger Branntwein, als aus 
„dieſem. Dieſe Erfahrung iſt gewiß. Aber 
„eben ſo gewiß iſt es auch, daß der dar— 
„aus gefertigte Branntewein nie einen Ges 
„ſchmack oder Geruch davon bekommt. 
„Dieſe Art von Getreide verurſacht auch 
„die unannehmlichkeit, daß die Moſche in 
der kochenden Blaſe leicht uͤberſteigt, 
„was wahrſcheinlich die allzu große Duͤn⸗ 
„gungskraft und die in die Koͤrner gedrun⸗ 
„gene Fettigkeit zum Grunde hat.“ 


Verſchiedene hieſige Bäcker und ———— 
brenner haben mir erſt noch kuͤrzlich ihre Er⸗ 
fahrungen hieruͤber angegeben; die erſten: 


daß aus dem ‚oftbemeldeten ©etraide uns 
gleich weniger Mehl, und aus diefem, 


wegen der übermäßigen Gaͤhrung des Tei⸗ 


ges, gar leicht ————— Brot 
erfolge;— 

und die letzten: | 
daß die. Möfche von ſolchem Getreide in 


eine zu ſchnelle und zu heftige Gaͤh— 


rung zu geratben, über die Buͤtte 
: binauszufteigen, auch den Helmvon 
ber. Blafe abzuwerfen pflege; imgleis 
hen, Daß dieſelbe überhaupt weniger 
Spiritus gebe; ein nachtheiliger Eins 
fluß auf deſſen Gerudy und Geſchmack aber 
- von ihnen nicht bemerkt fey. 


i) 


| Unverfenndar liegt in der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit il Zeugniffe die Beftätigung des vor⸗ 


angeführten Satzes: 
daß der Miſt der Schafe in den Huͤrden 


den Getreide-Körnern eine ihrer Guͤte 


und Tauglichfeit zur Zubereitung des Bros 
tes und des Brannteweins nachtheilig e 
Eigenſchaft mittheile; | | 


ſo wie Hingegen aus ihrer Abweichung Yon 
einander die Ungewißheit der Behauptung: _ 


| 
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daß diefer Miſt auch einen uͤblen Geſchmack 
und unangenehmen Geruch der Getreide⸗ 
Koͤrner bewirke, 
folget. 
Meine chemiſchen PRO Hin nd viel’zu | 
gering, als daß ic) ed magte, eine hinlängliche 
Erklaͤrung der erfigedachten Wirkung des 
Schaf = Miftes aufzufuchen ‚und. anzugeben. 
Bloß mir wahrſcheinliche Vermuthung iſt es, 
daß der Grund hiervon darin liege: weil ſich 
in dem Miſte, und beſonders in dem Urin der 
Schafe mehr fluͤchtiges Laugenſalz, als in je— 
der anderen Miſt-Art, befinde. Dies ſcheint 
mir die vorzuͤgliche Brauchbarkeit der damit 
imprägnirten Erde in den Schafftällen: zum 
Salpeter- Sieden anzuzeigen. Denn da be- 
| kanntlich das flüchtige Laugen= Salz Stid: 
ſtoff-Gas oder Luft enthält, und zur Bildung 
der Salpeter-Saͤure erfordert - wird, Daß 
das Stickſtoff- Gas mit dem Sauerftojf= Gag, 
vermittelft des Waͤrme-Stoffs, in eine innige 
Verbindung geſetzt werde: fo glaube id) hier— 
aus folgern zu dürfen, daß durch die Vermi⸗ 
ſchung des Schafmiſtes und Urins in den 
Ställen mit :einer vegetabiliſchen Subftanz, 
nämlich dem Strohe, jene Operation der Na: 
tur 
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tur — die Erzeugung des Schpeters — be— 
wirket werde. 
Zweifelhaft bleibt mir hingegen die Ver— 

muthung des Herrn Neuenhahn: 

daß dem Hürde-Schlage eine allzu 

große Duͤngungskraft eigen fey; 
denn hiernach müßte er mehr, als jede an: 
dere Art des Vieh-Miſtes — mehr als einen 
einmaligen guten Ernte: Ertrag — "beivirfen: 
weldyem aber alle "bfonomifchen Erfahrungen 
entgegen find, u. f.w.*) 


*) Für uns iſt es jeßt genug); daß Die. Seche — als 
Thatſache mehr. erwieſen If, Sie ließe ſich 
mieines Erachtens aus chemiſchen Gruͤnden recht 


gut erklaͤren; dies wuͤrde uns aber zu weit in 


| Unterfuchungen hineinfuͤhren, die bier a ‚am un: 
Geräten Orte waͤten a 3 3 
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Som | Salzen her She 





| Vom Herrn Oberkommiſſair Weſtfeld u 
Weende. 


ide“ 


Seſchrieben im Jahre 1800. u we | 


Des ‚Salzen: der ‚Schafe fehen auch unfere 
meiſten Iandwirthfchaftlichen Schriftfteller nur 
für ein Gefundheitsmittel an, und ich und 
andere Landwirthe haben uns dadurch wol 
manchmal verleiten laſſen unſerm Vieh in 
Gegenden, wo die Weiden nicht ganz geſund 
waren, und das Salzen ſonſt auch nicht ge⸗ 
wöhnlich war, Salz zu geben, um ed gegen 
die nachtheiligen Wirkungen der ungefunden 
Weide zu fihern. Zwar habe id) ed nur ver- 

fuchsweife einige Male angefangen, immer | 
aber wieder aufgehört, weil ich fand, daß ich 
nicht belehrt genug über die Sache war, und 
es doc) unverfichtig wäre, nur auf eine Schrift: 


ar ARE? dan RER 
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ſteller⸗ Meynung hin, gegen die Praxis mei⸗ 
ner Nachbarn, mid), in die Gefahr eines groſ—⸗ 
fen Schadens zu fegen. Ciner meiner Ber 
fannten feßte ed hingegen fo lange fort, daß 
er wol davon: urtheilen koͤnnte, ob es nuͤtzlich 
wäre oder nicht; nachher hörte er jedoch auch 
damit auf. Ob ich ihn nun gleich um fein 
Urtheil darüber nie. habe fragen wollen, weil 
‚ man in der Erinnerung an ein. foldhes mißluns 
gened Unternehmen gar zu gern. den Vorwurf 
findet, daß man aus Mangel an Kenntniß der 
Sache und mit Unvorfichtigfeit gehandelt habe: 
fo bewies mir doch fein Aufhören ſchon hin: 
laͤnglich, wie er durch die Erfahrung darüber . 
denfen gelernt hatte, | 

Seitdem ich nun aber im Goͤttingiſchen 
wohne, habe ich wahrgenommen, daß hier we: 
‚gen des Salzens Grundfäge herrſchen, die ich 
durchaus für die richtigern anerkennen muß. 
Unfere gemeinen Echäfer falzen nur diejenigen 
Heerden, die an die Berge gehen, oder doc) 
überhaupt das Fürzefte, trodenite und gefun- 
deſte, aber auch das mwenigfte Gras haben; 
denen, die auf niedrige, ftärfer bewachfene 
Weiden gehen, geben fie nie Salz. Nach dem 
Salzen, mepnen fie ,. freffe das Vieh ſchaͤrfer, 

Pp2 
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und beiſſe deswegen tiefer ab; geſalztes Vieh 
nutze alſo ſeine arme Weide beſſer, ind koͤnne 
es ohne Schaden für feine Geſundheit thun, 
weil auf folchen Weiden auch nod) das uns . 
terfte Blättchen eines Graͤschens geſund — 
vielleicht vertrocknet, aber doch nicht verdor⸗ 
ben — ſey. Miedrigere ungefundere Weiden 
dürfen fo tief nicht abgenugt werden, weil 
darauf nur das höhere Gewaͤchs den Schafen 
diene, nicht aber das niedrigere — das Moog, 
die ohne genugfame Luft und Licht hervorge: 
wachfenen, oder bie, verdörbenen Blätter, 


Eine Erfahrung, die die Theorie — 
Schaͤfer uͤber die Wirkung des Salzens der 
Schafe auf das tiefere Abbeißen ſehr beſtaͤ— 
tigt, leſe ich fo eben im Z2ſten Bande von 
Doungs Annalen der Landwirthſchaft, S. 
365. Der Lord Winchelſea beſtimmte in 
feinem Park einen Raſen von 7 engliſchen 
Aeckern zum Gricetfpiele, Um darauf das 
Gras ganz niedrig zu halten, befeßte er ihn 
mit 9 bis 12 leicefterfchen - Hammeln auf. den 
Acer, und lieg diefe falzen. Sie erfüllten 
ihre Beftimmung, und wurden immer: 3äjährig 
ſo fett davon genommen, ‚wie Bären — um - 
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mich des Bildes des engliſchen Unnliften zu 
bedienen. -- 

Mit. den: ‚weitern Modificationen ‚ Ein: 
ſchraͤnkungen und Ausdehnungen des Grund⸗ 
ſatzes will ich hier den Leſern nicht befchwer: 
lich fallen, da fie faſt ganz von den Umſtaͤn— 
den der Localität abhängen ;. aber das Reful- 
tat bliebe: Nicht: umgittelber, zur Beförderung 
der Gejundheit der Schafe. muß man die Scha⸗ 
fe ſalzen, fondern um eine gefunde Weide; für 
fie beffer zu benugen, — um auf: den Mora 
gen, ber fonft vielleicht nur. 4 Stück naͤhrte, 
5 oder aud) mehr zu nähren; und im Gegen: 
theile, ‚wenn‘ eine Weide ungefund ift, muß 
man die. Schafe nicht nur_nicht ſalzen, «fon: 
‚dern man muß auch überhaupt forgfältig hin— 
bern; daß fie zu tief abbeißen; man muß 
eine ſolche Weide alfo nicht zu ftarf betreiben : 
man muß die Heerde nicht zu lange hinter: 
einander Darauf gehen laffen, indem fie fich 
fonft nicht mit dem hohen Gewächfe begnügen” 
fann, fondern auch and niedrige gehen muß. 
Und hieraus folgte die goldene Regel: 
daß man auf fihlechten Weiden die Schäfe- 
reyen nicht vergrößern, fondern verFleinern 
follte, 


- 
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Seht abſichtlich habe ich; indeſſen geſagt, 
daß das Salzen unmittelbar zur Geſund⸗ 
heit? nichts helfe. Mittelbär "Hilfties, in- 
dem es die Nahrung des Viehes auf die bes 
ſchriebene Weiſe vermehrt, allerdings. Denn 
‚die Urſache faſt aller Krankheiten, und faſt 
alles Sterbens der Schafe im Hannoͤverſchen, 
iſt, — der Hunger, den wir dad Arme Vieh 
leiden -laffen,: indem wir unſere Heerden zu 
groß. machen, oder die Weiden auf dieſe oder 
jene Art zu fehr verkleinern ze 
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Vom gm Oberfommiffir Weſtfeld zu 
Weende. | in 
tun c E⸗ uehen im ehe 178. 
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&; ift bekannt, daß die Schweine Bat Auf 
Bauer: Höfen viel beffer gedeyhet ald: auf 
großen Gütern. : Wenn dieſe von einem Wurfe 
im: Mittel:vier Ferken aufbringen; ſo haben 
ſie von Glü zu fagenz anftattı daß jene da⸗ 
‚gegen 7 7, Br. ia — noch — 
Tonnen. i 
‚Die — dieſes — —— Er⸗ 
folgs liegen in nichts anderm, als in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Behandlung· Auf ben Bauer⸗ 
Hoͤfen gehn die Sauen, ſo wie zu jeder Zeit, 
alſo auch wenn ſie traͤchtig find, groͤßtentheils 
frey umher; und: nachdem fie geworfen haben, 
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folgen ihnen auch die Ferken; ſobald als ſie 
die Kraͤfte dazu haben. Auf den großen Hoͤ⸗ 
fen liegen die Sauen bis gegen die Zeit, daß 
ſie ferken wollen, zuſammen in einem Stalle, 
der oft nicht einmal geräumig, hell und luf⸗ 
tig genug iſt nachher ı werden fie aber in Koͤ⸗ 

en Kingeſperrt —S ſie hoͤchſtens nur 
zwiſchendurch auf-die-Freßdielen kommen, ins 
Freye aber nicht, eher wieder gehen bürfen, big 
dik gaͤten udgefeit find. "Die "Serfen Bleiben 
hingegen felbft dann noch fo lange in den 
Schweine Hufen, bis ſie endlich auf die 
Weide gelafien werden Eönnen. = 
Yu» Das Bauernvieh hatı von der Freyheit, 
der es genießt/ unſtreitig folgende Vortheile: 
u Erſtlich Lan es ſich voͤlliger und mit 
mehr Wahlıfättigen; was: fuͤr ſeine Geſund⸗ 
heit gewiß / ungemein zutraͤglich iſt. Es frißt 
nun nicht das allein/ was man. ihm abſicht⸗ 
lich giebt; ſondern es ſucht ſich dazu auch 
ſonſt noch, was es zu ſeiner Sättigung be⸗ 
darf: 1.63: weidetuwielleicht noch" hieniund da 
einige Gewaͤchſe abz:ies Faust Miſt aus, es 
Fern wühlen vor Auf. großen ‚Höfen muß. e8 
Yingegen mit. dem Zufrieden feyw, was: man 
ihm im Stalle giebt: denn wenn es nicht auf 
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der Weide iſt, ift e8 im Stalle eingefchloffen, 
und kann ſich Felbft nichtsi fuchen. "Wie wer 
nig man ikm:saber. wirflich.: giebt - darüber 
würde man erſtaunen, wenn man es nach dem 
Gewichte auf jedes Stuͤck berechnete; Noch 
nachtheiliger iſt es dem armen Vieh gewiß, 
daß ihm die Wahl: der Nahrung auf dem 
Stalle genommen iſt. Vielleicht beduͤrfte es 
nach dem Genuſſe von Koͤrnern ober: ſoorem 
Kaff einer kuͤhlenden Speiſe, und ſehnt ſich 
darnach; aber nein, ed muß :im dem ver⸗ 
ſchloſſenen Stalle freſſen/ was. bey « feinem 
Märter bie ae, — wo IE ſich 
— — 
a Tann es in feinen: — * 
weit ‚auf: dem Bauer⸗ Hofe oͤfter zum Waſ⸗ 
ger: kommen; und wie nothwendig eine ſolche 
Ladung dem Schweine ſey, braucht dem nicht 
geſagt zu werden, der die Natur dieſer —— 
art nur einigermaßen kennt. *48 
Drittens hat nes nauf“ dem Bauer⸗Hofe 
ein beffeves Lager, : anftatt daß es auf dem 
großen‘ Guthe indem Schweine Haufe: imi⸗ 
mer in: feinem eigenen Miſte Jiegen muß. 
Kein Thier wechſelt mit feinem: Lager: ſo vft 
als das. Schwein. In der einen Stunde ha⸗ 
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det es ſich gern im Kothe, in ‚der andernin 
trockener Erde; dann legt es ſich oben auf 
das trockene Stroh. auf, nachher verſcharrt 
es ſich wieder in den Miſt. Alles das kann 
es in feiner Freyheit auf: dem Bauer: Hofe;- 
und wer mag zweifeln, daß es ihm an zu⸗ 
traͤglichſten ſey, ſo feinem Inſtinkte zu folgen! 
WViertens bleibt ihm. auf dem Bauer⸗Hofe 
auch die Wahl der Atmoſphaͤre, bie. es in 
dem ‚Schweine < Haufe: auf dem 'großen- Guthe 
‚gar nicht hat; ſondern wo ed. immer gleich- 
fam im Keller ‚und: immer in einer verdorbe⸗ 
nen Luft liegen muß. | en” 
Diefe — in der das Schwein 
auf den großen Güthern lebt, iſt hauptſaͤchlich 
den jungen Schweinen toͤblich; die, welche die 
zweyte Hälfte.ihres erften Jahrs erlebt haben, 
bleiben dabey nur im Wuchſe und. in der Zur 
nahme am Fleifche zuruͤck, aber fie ſchleppen 
ihr Leben und ihre: Gefundheit „doch noch ſo 
mit. fi) fort. Da’ man nun auf dergleichen 
Höfen die: Einrichtung im ‚Ganzen: nicht wohl 
ändern Fann, ‚weil man Biel: Schweine halten 
muß, um die Koften, die man darauf anzu⸗ 
wenden hat, wieder herauszubringen, und allen 
alfo die Freyheit nicht fo verſtatten kann, wie 


4“ 


es dem Bauer feine Umftände mit feinen we; 


nigen erlauben; fo ‘find es vorzüglich nur 
die Ferken, für die man beffer forgen follte. 
Und dazu ergeben fi) aus dem Obigen fol: 


| gende Vorfchläge: Erftlich laſſe man es ben 


Sauen zu der Zeit, da fie trächtig find, und 
fo fange als fie ſaͤugen, nicht an behaglicher 
Nahrung, nicht an gutem Maffer, an einem 
ihrem: Inftinkte gemäßen geräumigen Lager 
und an einer gefunden Atmofphäre fehlen, 
Haben fie diefe Annehmlichkeiten, fo werden 


ſie weniger verferken; ſie werden Beffere Ferken 


werfen, und ſie bis dahin, daß ſie abgeſett 
werden koͤnnen, reichlicher naͤhren. 
Zweitens verſchaffe man den Ferken eben 


dieſe Bedhrfniffe, auch nach der Abſetzung bis 


zur Vollendung ihres erſten halben Lebensjahrs; 
und forge dabey, fo gut ld man kann, für die 
genaue Abfonderung der ftärfern von den ſchwaͤ⸗ 
chern, damit nicht diefe'von jenen zuruͤckge⸗ 
draͤngt, und damit vollends ‚ganz zu — 
gerichtet werden. 

Eine der zweckmaͤßigſten Elrichtaceh, gu⸗ 


te Ferken zu gewinnen, und bis zur zweyten 


Haͤlfte ihres erſten Lebensjahrs zu bringen; iſt 
auf großen Hoͤfen ganz gewiß die, daß man 


\ 


bey jedem Schweine - Haufe einen eigenen ver: 


fihließbaren Schweine: Hof mit frifhem Waf: 
fer anlegt, worauf wenigitens die Sauen beym 
Serfen und. Säugen, ‚und: die Ferken nad) Be: 
lieben aus dem Schweine. Haufe fommen, und 
wovon fie fo, wie fie. wollen, nad) dem Schweiz 
ne= Haufe, wieder zuruͤckgehn koͤnnen. Je groͤ⸗ 
er ein ſolcher Hof-ift, und je reichlicher er 
mit Nahrung aller Art für die Schweine vers 
fehen werden: — — beſſer. ESTER I 
nr A 
gIn Altern Zeiten, war es wirllich ſeh ge⸗ 
möhnlich „; die -Schweines Häufer. mit ſolchen 
Schweine = Höfen -zu--verfehen,,.. und nur erſt 
ſeitdem man bey dem Bauen-nur immer, Platz 
amd. Koften erfparen will, iſt man davon, abs 
gekommen. Aber man muß in dieſem Stuͤcke 
zur aͤltern Einrichtung zuruͤckkehren: die Nuͤtz⸗ 
lichkeit derſelben iſt gar zu groß. ‚Den. Ver⸗ 
brauch des Platzes und den Aufwand auf die 
Befriedigung ſehe man ja nicht als Verſchwen⸗ 
dung an. Kaͤme beydes bey einem Hofe von 
1, Morgen auch auf o Rthlr. des Jahrs; fo 
wuͤrde es doch reichlich erſetzt, wofern man 
and) nurıo junge, ana daduh mehr er 


ff) 


hielte, als ſoafftt. 
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Zum Beweiſe, wie gedeihlich den Schwei⸗ 
nen die Freyheit iſt, muß ich‘, ehe ich ſchließe, 
nod) meine eigene Erfahrung davon anführen. 
Ich halte auf meinem Hofe auffer den hierlän= 
diihen Schweinen, auc) noch chinefifche, — 
erfiere, wie gewoͤhnlich, in einem Schweine: 
Haufe ohne einen Schweine = Hof; letztere aber 
aufıden MWirthfchafts:Hofe im Freyen, Diefe 
werden nie aus der Hand gefüttert, ſondern 
muͤſſen fich ihr: Sutter ſuchen; ſie haben gar 
keinen eigenen Stall, ſondern uͤbernachten da, 
vo ſie einen ſchicklichen Ort dazu finden; fie 
ferken oft unter freyem Himmel, oder doch hoͤch⸗ 
ſtens nur unter einem Schauer, im Winter 
und zu jeder Jahrszeit. Dabey bringen ſie 
faſt nie unter 8 Ferken, oft aber mehr. Die 
Ferken nehmen ungemein geſchwind zu; und 
vom Sterben weiß man bey ihnen nichts. 
Im Sommer 1795 nahm ich das erſte Paar 
davon. als Ferken hierher ;: von ihrer Zucht ha= 
be ich von Zeit zu Zeit verfaufen und ſchlach⸗ 
ten laſſen; in dieſem Fruͤhjahre konnten 53 
Stuͤck auf einmal dadon verkauft werden; und 
jetzt im Herbſte habe ich ihrer ſchon wieder 
37 -Stüd. abzuſtehen. Und alles uͤberzeugt 

mich, daß dieſe Fruchtbarleit und Dauerhaf⸗ 


yı 


— 
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tigkeit nicht an der Art, fondern —— an der 


———— liegt. 





Ein Mittel 


den Appetit der Schweine wieder zu erre⸗ 
gen, wenn fie nicht freſſen wollen. 


Nom Jahre 1801. 


Es ereignet ſich nicht felten, ‚daß der Fort⸗ 
gang in der Mäftung der Schweine durch die 
Derminderung ihrer Freßbegierde gehemmet 
und verzögert wird. Gemeiniglich hat: diefes 
Uebel in einem unordentlichen Verfahren bey 
der Fütterung feinen Grund. Man wendet 
dann mehrentheils ein Mittel an, das nicht 
weniger gleichfalls ein Uebel iſt: nämlich: die 
Entziehung des Futterd auf einige Zeit, um 
Hunger zu erwecken, wodurch ein Theil der 
vorherigen Mäftung verloren gehet., Ein befs 
feres Mittel fand eine. gewiſſe Landwirthin, 

zufälligerweife, auf folgende Art. Mit einem 
Borrathe,. zu einem ganz andein Zwecke, im 
Garten eingefammleter reifer Vogelbeeren, oder 
Quitfern, begab fie ſich Machmittags nach ih⸗ 


en Mäfteftällen,, zur Unterfuchung ihres Maſt⸗ 
viehes, und fand die Tröge der Schweine mit 
dem am Morgen, eingefchütteten Futterfraß 
noch völlig angefült. Da fie einen Theil jener 
Früchte dieſem Viehe vorwarf, wurden ſolche 
von demſelben begierig verzehrt, worauf ſie 
den Ueberreſt dem Futter in den Troͤgen hin⸗ 
zufuͤgte. Schon am Abende eben dieſes Tages 
fand man die Troͤge gaͤnzlich ausgeleert; wor⸗ 
auf man dieſes Mittel nicht allein bey den 
übrigen damaligen Maſtſchweinen, fondern auch 
bey den nachherigen Mäftungen derfelben, bey 
gleihem obgedachten Greigniffe, mit immer : 
gleicher Wirkung, anivendete. 


Düngungs + Arten, — 
und DVerbefferung des Erdbodens, 
1 | 


— Kallkduͤngung 


EFT.) | Be Du BE Et YT 
| | | 
Geſchichte der Kalkduͤngung, 
| " melde 
im Amte Lauenſtein zuerft in der Dorffchaft. 
/„Marienau eingefuͤhrt worden. 
Vom J. 1799. 


Dieſe Geſchichte iſt in vierfacher Fuͤckſicht 
merkwuͤrdig: erſtlich, weil ſie den Nutzen der 
Kalk: Düngung auf thonigt, lehmigen, ſoge— 
nannten kalten Boden, bey denen, welche ſich 
durch eigene Erfahrung noch nicht davon uͤber⸗ 
zeugt haben, auſſer allem Zweifel ſetzt. Zwey⸗ 
tens, weil ſie zeigt, wie eine duͤrftige Gegend 

durch 


wvurch Einfuͤhrung einer richtigen landwirth 


— 


ſchaftlichen Operation ſchnell Empor kommen, 
und in Wohlſtand verſetzt werben kann. Drit⸗ 
Yens‘;weil“fie em Beyſpiel giebt, dap noch in | 
‘unfern‘ Tagen’ der Zufall oft die rinzige Be: 
lebrung 688 eänbmannes fey. Viertens/ weil. 
fie e hr gerichtliche Abhdrung! vleler Zeugen, 
und einſtiwmige Ausſage derſelben den hoͤch⸗ 
‚fen Glab hiſtoriſcher Gewißhelt erhalten bat. 
Wie nehmlich denen Herren Beamten zu 
Lauenſtein im Jahre 1792," die Wichtigkeit 
dieſer Sache nicht entging und fe deren Aus: 
‘breituftg bütch zweckmaͤßige Eulchrunden und 
Vorſchlaͤte zu beförberh” wönfäten, "woilten 
fi e ſich von allen Ühnftändeh dehdtlg verſi dern, Ä 
und forderten dahericht nur Die borzuͤglich⸗ 
fen Witthe dus‘ TER OR fordern auch ver⸗ 
ſchledene oerfkändige "ähfere ‘ Vebachter⸗ des 
Uckerbaues!, einen Echäfmeiffir uf. w, ge 
rich! vor, Deren Üusfage IE Fur Protocoll 
Hlpien. Ey biefeht gerichtliche Protocolle, 
‚welches Konigl. ga ndwitthſchafts⸗ Geſellſchaft 
5 ben damaligen Amuſchttinit Sir Tauen⸗ 
fein, jegigen Altmahr u cisße,; Herren 
M ey er, Sügefande" "wutbe, iſt Folgende Di 
"richt gezogen. In et 
Thaerslandw. Bem.3Bb, Qg 


gs "u 

Es ‚lag. zu Marienau vor ‚sinegn „alten 
Bulk eofen, ein Haufen Salt» Shut, . Ein 
Knecht „erzählt, ip. Sabre, 7769, „einem 
| ‚Adermanne, ‚Namens Daus,,, bey ‚dem, ge 
diente ;., „er ‚babe ‚von feinem, vorigen Herren, 
‚einem Bürger aut, Soppenbrügggn gehört, daß 
aufs Sand, Beinge, Sie, — *— fü ich „den 
Perſuch zu mgchen, und verſpuͤhren ‚yon. dem 
„aufgebrachten. Kalle den, augenſcheinlichſten 
Nutzen. Auch andern leuchtet der Erfolg ein; 
wegen Sheurung, d des Kalks und, Mangel. an 
Gelde, ommt ‚aber. die Sache in Ruͤckſt and, 
wvis ein Meyer, „Namens Menfing,. der ein 
"gigenes, Dog befit itzt, ſi ſich entſchließt, ſelbſt Kalk 
‚zu biefem Behufe zu brennen. Andere Finnen 
ihm, dies nicht nachmadjen ,,.. do och ſuchen ‚fie 
‚Salt, zu Kaufen. So wendet, Li de, ‚zusrft 
45 Rthlr. daran, um 3 Morgen mit Kail zu 
befahren „und; erhält barauf von dem. gelait⸗ 
ten Lande 15 Stiege Rocken da ihm. das Bi 
gelallte ‚Dur ‚a0; bis 12. Stiege ‚giebt, ie 
Dennoch bleibt es vorerſt wegen. de 
Theurung des Kalte, bey einzelnen Verſuchen/ 
bis zu Hi erwalde wohifeifegr Kalk ger 
brannt wird. Nun verbreitet — ich dag Kai⸗ 


’ 2 | ‚GE yıcıat ayjann : 
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ken weiter, wozu das vom Herrn Oberkommiſ⸗ 
fair Weftfeld auf dem Hofe zu Voldag-— 
few. gegebene Beyſpiel vermuthlich viel. bey: 
getragen: bat, Ein Schafmeifter- fagt aus, | 
Daß daſelbſt zwey vor dem Holze belegene 
Kaͤmpe won: ad Morgen, auf. denen ‚bisher | 
nichts. habe wachſen wollen, mit Kalk befahren 
worden, morauf der eine 39, Stiege Weizen - 
gegeben, und in der Folge eine. eben fo große 
Fruchtbarkeit gezeiget habe. 
xuͤche, welcher die Kalk⸗ Duͤngung he⸗ 
ſonders betrieben, und „auf, ‚den Unterfchieb 
der Ernte von gekalltem und ungelalftem Lan- 
beigenama geachtet ‚hat, giebt. folgendes Ver: 
hältnif:an: . »-- 
Giebt im Minter «Felde — — 10 
Stiege/ ip ‚giebt gekalltes 14 Stiege. 
Giebt im ‚Sommers Felde der Hafer von uns 
Igekalktem Sande 4 Stiege, fo giebt der von 
gekalkltem 6 Stiege. * 
Giebt ‚im: Braach⸗Felde das — Sand 
"20 Ötiege, ſo giebt das gekalkte 14 Stiege., 
2) Er habe jetzt, ‚fügt er hinzu, Stroh im 
Ueherfluſſe, woran es ihm vorhin, fo ſehr ger 
fehlet. Er halte daher mehr Vieh, und ex, 
koͤnne mit Gewißhejt ſagen, daß er jetzt noch 
Qq2 
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einmal A viel nie, als vor 34 Jahren, wie 
er den Hof angetreten habe. 

Mehrere andere Meyer beſtaͤtigen dieſes 
durch ihre Ausſage, und kamen nach ihren Ert 
fahrungen damit völlig uͤberein. Es ſey ge⸗ 
wiß, verſicherten ſie, daß jetzt auf dem gekalk⸗ 
en Lande mehr wie das Doppelte von dem 
wachſe, was nach dein fi ebemaͤhrigen Kriege 
darauf! geerntet worden. = Tel sm 

Auf lehmigem und thonigem oben fe 
der Kalk, wie fie eluffimmig-verficherten, gleich - 
Atsfich, das wuͤßten ſie: andere hatten? ihn 
auf ſchwarzem Kley-Boden unnůuͤtz gefunden. 
So ſey er auch an: Bergen; wo der Boden 
nur flach iſt, ſchaͤdlich geweſen. In ganz 

trocknen Sommern koͤnne „det gekalkte Adler 
wol zu trocken werden. Dies haben Compa⸗ 
renten zwar nicht bemerkt: aber Menfing, 
der. die Kalt: Düngung am längften — 
habe es ein Jahr verſpuͤret. 

Sie bringen den friſch hebreinten ‚Kalt 
aufs Braach⸗ Feld in kleine Haufen, bedecken’ 
ſolche mit Erde, und wenn ed 14 Tage: fo ge: 
legen , fireuen ſie ihn ſo egal als möglich ans, 
wobey dann vorzüglich Zu Beobachten ift, daß 
an den Stellen, wo die Halifen gelegen, nichts 
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bleibe. Dann pfluͤgen ſie ihn ein, und je oͤf⸗ 
terer dag. Feld nun noch, gepflüget, und je 
mehr der Kalf mit dem Erdboden gemiſchet 
wird, deſto beſſer iſt es. " 

Auf den Morgen: von ‚120 Quadrat: Ru: 
then rechnen fie 18 Tober — 36 Himten Kalt, 
oder\s# Fleine Fuder, welche 3 Rthlr. 21 Gr. 
| koſten. Auf leichterem Boden muͤſſe ſchwaͤ⸗ 
cher gekalket werden PR fagte der Schafmeifter 
Flentij je. | 


Nach einem genau ſpetificirten Verzeich⸗ 


niſe waren im Jahre 1792 in, der Mas 


rienauer hier gelalkt worden, ‚2953 Motz 


gen; no 
barten Dpr 
ne ungePalft 157 Morgen. 


2068. Zn dem benach⸗ 


Die Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaft ertheilte 
den hbetriebſamſten Marienauer "Acker Leuten’ . 
die gewöhnli en großen Medaillen: der. Ge: 


meine aber ſchenkte ſie einen ſilbernen Pocal, 


er. Felde wüäten "gefaltt"rrı; | 


22 4 


mit der Zaſchriſt: Der Gemeine ‚Max 


rienau, wegen‘ eingeführter Kalk⸗ 


Duüͤngung. 09 . H. 
en. Ex 1 | 
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dl ‘ i 
* =. 0 2* ir 


M Biung der. Kult, ⸗ Dfnsing: 
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Bon’ Gere Eiepp zu Kopfenbrhoge:: 

GGeſchrieben im Oftober 1798, 9° nat 
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a = 
58 — 31 5* 
Von ber Laͤnderey die |-——— I x 
zu RER . Hs 8; SSH 8 
mit Kalt bedünge 21-. S]=-|= = 
1 9 2 or 4; &r ee 
war, habe ich geerntet: FISEIPT&TE Em 
* — — Lats: 
A, von meinem ei⸗ u. 4: 
* Bu WR 
genen Lande. < 12 re 
= 16.Hin 
Im Jahr 1795. * a EL ost 
1. in der Krümfe = 13133 -6385 
1 Morgen war gebrans 4 
fet, 3 Morgen waren] 
mit grünen Erbſen be⸗* 
ſtellet. 
2. hinterm Haagen, ge: | 
braaket 12 -v— eo 
3. über der Kuhweide, 
gebraafet = = Ir 20---25* ia} 
und zrespen: = Il) 1-77 
4. dafelbft mit Kartof: S 
feln beftellt. 3113 10|—|—126 1343 


s. in der Voßhore - hi — 28.1 61 371% 


1 
‘ 
0 
me 

— J— 


En. 


ee 2.1 2 Rei; 
1381511] 
7 } ir Gehratg 1 13j— —1-—121 
8. Yber 8% Rühweidel | ° u 
2. Baht beftellt =: ix: 417 | 
a Heft „mut — 
‚in‘ Y Heim sıwä | 
ı BR Du pain i »8 
& biefen- beyden Aaron „babe, ich, alfo 
im Dufchſchnitt gegentel? 0.2 dan mi 
Bon sꝛ Morgen Rocken, von jedem, Mor: 
sch „34385; »Himfen. hy ERST — — 
- Bon,zd Morgen Hafer, von, jedem ‚Mor: 
ar 4266 Himten. rag : 211 DELL AL TECHN 7 
. Merkwürdig, At, befonbers. ‚die Grgiehigfeit 
Ge nach Kartoffeln „gefägten, Kodeus, indem 
be anntlich Rocken nach Sarnen: aa 





abzufchlagen pflegt. ud di 
B. Von der. Schloßhaushalts— ⸗Haͤn⸗ 
ae en In BE ‚deren. sen OT. TORTE he 


r Die Wirkungen dei Ralt-Dhngers auf 
seinzelnensötcheilen- ‚großer, Felder sind, dmmer 
fehr in die Augen gefallen, doch kann ich ſie 


— 


nicht en detail * cn, ‚weil, es mir „nicht 
möglich war bie Fro chte zu ſeperiren. ui .d 


u Auf ;feihers a wurden gtkrutct 18 
12. Im Buchftücke vbn 28 Morgen an] Er 
Reocken im Jahr 1790 — Ei ji 
— da erſt 8: Morgen wit]. MR 
sr: ge —* waren 3 md ln. yet 
ner — 17964, de' and) bie übtigen.2o|  P.° 
2: Morgen mit Kalk geguͤnget wären [730 oJ 
2. Himterm Hagen von 6 ; Morgen 
us ah’ Fe ee — ea Ro 
| im. Jahr 1789 BIRSTEE Hön ade 69 = 
— erh rohe ee ige 
— — 1795, nachdeti Hit: m. R 
X der wit nt, yet key — 
3: Vor dem Otteröberge von’ Mor⸗ Ri 
gen tr? Jahr 1790, an’ "Rode Er 13 
He 715hz weil his‘ verhagelt war 2 
Er Nin — — Ki DE 
. mit Kalk gedünget war 5 gi: 105 


a = 


— —7 
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iOed Eiraͤgv von denen DR ich nicht 
angeben, weil ich nicht Raum genug habe, 
die Fruͤchte von einzelnen Flagen beſonders in 
die Scheuren hinzulegen, indeſſen war ſolcher 
Augenſcheinlich immer vorzuͤglich "23. 0 


An Weizen von dem Lande gr. 3. habe 
ich un Diefem Jahr nach dem Probe⸗ Aus⸗ 
druſch, auf jeden Morgen volle 24 Himten 
zu erwarten. 

u Auf Sand, das mit Kalf — war 
und zwar ohne Zuſatz don. Mift, babe, ieh. in 
dieſem Jahr eürgefket, Abd der Basın ger 
erntete Flachs ſcheint einen Vorzug vor dem⸗ 
Fl zu haben, welcher auf. dabey gelege- 
"mit Mit gut Igeduͤngt ‚gewefeuen Fand - 
— Verhaͤltuig ʒwiſchen odie⸗ 
ſem Flachſe in quali et oquanto werde ich, 
bey dem bevorftehenben ka 4 geng 
zu beachten fuchen, ., ae 
Auf ‚einem. Heinen Felde im Garten, das 
im Fahr“ — mit "Kalt Bedänge et worden war, 
habe; Ihain Bigfam Jahr, 4: Scharf, angiffn 
Kohl, ‚von „ganz, ‚norzüglicher. Füterperzogen 
und dieß muß ich um, ſo mehr auf Rechnung 
des Kalks feßen,.. als in diefem Jahr der weiße 
Kohl hier im Garten und ‚im Selde. nicht ;pige 
mal, mittelmaͤßig. gerathen iſt. Es? dus 

Zum Befchluß.bemerfe ich, daR die, Selber, 
melde ich bis jetzt „mit Kalk habe beduͤngen 
Ba aus ‚zothem Klapı Boden beſtehen. 
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a ind Sun. na ent ci ent 
Erfahraugen uͤber die Wirhuigites: Duxens 
— — Klees amd mehrerer 
G eigen. N i Kornarten. iS e n I 
om En gar, ae Großen © * — 


4 


w 


Gezsßzt zu Heinde). il 
and re Hi 36 see mean ig! 10% 
— farben, im Sentember 1798. > ne m 


Are Jahr 1785; als ich "dh von Boabeck⸗ 
fch a Sheber verirktei Iaratedich us 
defeden Bus (gebrannter, entire Gyßd) kennenl 
J Ich ließ gleich welchen kommen, und duyte 
üh diner ziemtich Kroßen Klee Flut auf einem 
aus Lehm und Sand gemiſchten Boden, Hie und‘ 
da einigẽ ‚Side, nicht weniger durke ich einige 
Stuͤcke Vohnen, und auch ein Stuck Gerſte. 

Der gebuxte "Klee veranderie bald nachher 
ſeine Farbe und ward merklich dunkelgruͤner als 


J 
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der nicht Jedurten Nach einiger Zeit zeigte eb 
auch eine mehrere Länge und ſtand auch merk⸗ 
lich Dicker als der andere, unnd dem Augenfchein 
neich gab der gedurte Morgen den ſechsten Theil 


mehr als ein nicht gedurter, - Um zil fehen ish 


“ 


der Dur als Duͤnger Half, oder: dürch ſonſt 
"eine unbekannte Urſache wirkte, ließ ich von 
‚den Auerſt geduxten Städfen; als der Klee 


wieder fang genug war, eins ungeduret Tiegen, 


und duyte! nur die übrigen; Die abermals Ges 


bliytrn Stücke geichnelen ſich awikder beſonders 
Rs 5 EEE das HÄHE gebuxke hatte keinen Bor⸗ 
auge Hierads Mfnte-üch"ntträrtn. Leicht be⸗ 
Greiftiih mathen’ BR TE ieh als Dun⸗ 


ger ind Landr⸗ſondelnenalft eine iii Ya 


Zeit noch unetklaͤrbare Art bloß auf Sea 
zen wirlte Fund‘ daß ag jeber Erhähr des 


Klees beſonders wieder Sitzen mufſe⸗ or 
| ran‘ Vortheil"dtraus ziehen wolktelis Mrs 


"Die gedifiten "Bohnen bekaͤnen eine braue 
tiere Farbe‘ als die nicht geduxten,und wuch! 
ſen hernach im Stroh um einen ganzen Sup 
Höher wie die andern‘ allein fie ſehten weniger 
Ken "an als die andern. Au der Getſte tab 


ich garkeinen Vorzug. Mehrere hieſige Hecht 


nomen haben ähnliche Verſucht —* die 


Kornfruͤchte zu duxen: ein gleicher. Erfolg hat | 
ihnen allen aber; gezeigt, daß es mehr ſchaͤd⸗ 
lich als vortheilhaft ſey. —67. 
Im Jahre 1789 erhielt ich das von Ham⸗ 
merſteinſche Gut Equord in Verwaltung⸗ 
und fand einen Theil des Herrenkampes mit 
RKlee beſtellt, "der jedoch ſchon ein Jahr gewach⸗ 

ſen war. Ich ſchaffte Dux an; und ließ, «da 
der Klee ſchon viele Iegre Graß⁊ Plägechntte, 
und ich den Dur nicht. verſchwenden wollte, . 
nur die, Hälfte,bugen ,. ‚und; au meinem groͤſt⸗ 
ten Erſtaunen faud ich nichh,für einem Pfennig 
Nutzen. Ichrfing. an den „Klee in die Braache 
zu bauen/ ließ ihn mit Bohnennins dritte Fold 
qusſaͤen, duxtg wieder nur ginen Theil ni weh 
cher zwar, gtwas dunkelgruͤner an Farbe wur⸗ 
de jedoch in nichts heſſer wie der nicht ge⸗ 
durte gerieth; Ich ließ auch in der Folge bloß 
darum etwas, Dux uͤberſtreuzn, damit Die 
Schäfer und ſonſtige Hirten, ‚Damen, ich glau— 
hend machte, es fen ein. das Vieh toͤdtendes 
Gift, ihn, ſchonen ſollten. Ich verlohr num 
allen Glauben an die gute Wirkung des Du⸗ 
xes, «obgleich ich manchen. meiner, oͤconomi⸗ 
ſchen Bekannten aus andern ihn 
ruͤhmen hoͤrte. ur, 


IIn. 


— 


434794 nahm ich das Graͤflich vn Wolf⸗ 
Metternich ſche Guth in., großen Lob eke 
in Pacht⸗ wobey gar keine Heuwerbung gehoͤrt, 
And mo ich mich daher bloß durch Kleebau in 
bet Braadhe, in Anſehung des fehlenden Heues, 
zu entſchaͤdigen ſuchen muſte. In dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit hatte ich nun wieder einige Beyſpiele ge⸗ 
fehen, daß der Dux den. Klee ungemein im Er⸗ 
trage erhoͤhet/ und deshalb ließ ich gleich von 
Nienhagen (ein dem Hrn. von Brabeck 
gehdriges Guth) ein Fuder Dux kommen. 
Ich duxte, um zu ſehen wie auf hieſigem 
Sande feine Wirkung ſey, bis auf zwey Stuͤcke 
allen Klee, und ſahe leider abermals, daß er 
mir nicht den mindeſten Vortheil verſchaffte, 
und im andern Fahre ging es eben ſo. Ich 
lieg meinem Nachbar, Herrn Schwanneke 
in kleinen Lobeke, zu einem: Verſuche einige 
Himten über; dieſer duxte, undifand nicht die 
mindeſte Wirkung, und nun verlohr — mein 


— zum duxen gaͤnzlich. 


Im verwichenen Sommer ließ ich nad 


Heinde, welches ich‘ für den Herrn Reichsgraf 


von Wallmoden-Gimborn adminiftrire, 
ein Zuder- Gips zur Begießung einer Maͤlze— 
Diele holen. Der Verwalter Dommerich lieg 
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um einen Verſuch des Klee-Duxens zu machen, 
einige Himten Dur mitbringen, und duxte da⸗ 
mit in einer, Klee⸗Fluhr einige Stuͤcke, die nun 
wider alle'mein Erpartemeinenangenfch einlichen 
Borzug vor: den andern exhielten«.; Alles was ich 
nun hietaud abſtrahiren Fanny ifk folgendes :, 

s, , Soederhat Laͤnderey aus Lehm und Sand 
beſtehend, die ziemlich. hitziger Natur iſt, Aufs 
ſerſt leicht die Naͤſſe in ſich ziehet und wieder 
trocknet. Heinde hat eine aͤhnliche Laͤnderey, 
mit dem Anterſchiede, daß unter dieſer, an vie⸗ 
len Stellen ganz flach ein ſchoͤner Kalkı Mer: 


gel ſtehet, der oft im Pflůgen zu Tage gebracht 


wird. RMegnet es ein wenig, ſo ſchmieret dieſe 
Laͤnderey gleich ſehr, bat es aber acht und, meh⸗ 
rer Tage geregnet, fo, find. dennoch zwey Tage 
vinreichend dieſe Laͤnderey gänzlich wieder abz 

zutrocknen, ſie verſchlingt mithin das Waſſer 
wioch begieriger als ‚die Soe der ſche. 

Auf dieſen beiden und aͤhnlichen Laͤndereyen, 
habe ich den Dux die beſte Wirkung thun ſehen. 
Die Equordſche Laͤndeney, die hieſige und 
Dis; Kleinen Lobeckſche iſt ſchwarzer Klay, die 
ſehr lange die Frucht haͤlt, ob gleich die Borke 
oben leicht hart wird; um fo mehr, weil alle 
dieſe drey Dexter niedrig liegen, und wenn man 


4 
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se Fuß tief eingräbt, Waffer zeigen, weshalb 
denn auch Feine tiefe Keller anzulegen ſtehen: 
"An dieſen · Oertern hilft: der! Dux "gar: richt, 
Die Schluße Folge waͤre demnach diefe: 
Der Dur hilft nicht als Dünger, 
fonderw hilft Her After Z Pflanze, Ser: 
möge feiner anziehendben Kraft, meh— 
rere Nahrungstheile aus der Luft 
ſammlen, als ſie aus ——— 
au thus tim Stande if, Hi. 2 
Er kann alſo nur auf foichem ande feine | 
Wirkung geigen „ weldyes leicht die Frucht vers 
ihieret, leicht ausdoͤrret, und bleibtsaufsdem 
Sünde ainwirkfam, welches: feiner Pflanze ſtets 
ad söthige Frucht aufbewahret. ee. 
r* Are * ut: *8* 7 1 
Alle Verſuche und Erfahrungen über — 
ten Erfolg oder bie vergehliche Anwendung des 
Gypſes oder Ouxes, heſonders wenn ſie mit ei⸗ 
‚mer genauen Beſchreibung des: Erdbodens ver⸗ 
bunden find, ſcheinen uns hoͤchſt wichtig, um 
. die; Frage: wo und wie ber Gyps helfe? zur 
endlichen Entſcheidung zu bringen. Wichtig 
waͤre es allerdings zu bemerken, welchen Eine - 
Fuß dag Gypſen auf die folgenden Getreide⸗ 
Arten gehabt hat. A. d. H. 


* —* * fi 
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Zr 
4 — 
ga et 4 J 13:20 9 
all 2. N BR 36 
Veen. 204: Cote des K is. und anderer 
— LJeuchta IND Ne 
& IR 
0 Sem. &: Bernhard zu —* u‘ 
SEE. bey „Helnftädt, . gpdtsnänr 
228efſchrieben im Zahre 1799: m 912 
REITKSENITIE: ‚8; ‚nr: 
Son feit etlichen: — fe dag — 
hyier, in der oſtlichen Elmn⸗ Gegend; ' Aegpeit 
Helmſtaͤdt, eine: zwar bekannt⸗ doch nicht all⸗ 
gemein eingefuͤhrte Sache a) “Man nimnit 
dazu gebrannten und⸗ zermalnite Gipsfteine, 
voͤllig fo zubereitet, wie sded Gips Zum. Begie⸗ 
ßen der Fußböden in Haͤuſern, und zur Ver⸗ | 
arbeitung vom den Ma urern overbraucht wird. 
Je ſtaubartiger sen ersamlmet iſt deſto zweck⸗ 
maͤßiger ſcheint folcher: zum Gipfars zu. ſeyn. 
Mit dieſem auͤberfaͤet man die Fruͤchte, wenn 
ſie fe: weit: erwachſent ſind, — - — 
a, —A a reich 
a) Bay dem —* von VERA: jr — 
| fah ich ſchon vor 10Jahren ‘ben Sebtäuch 
des Gipſes laͤngzſt eingefuͤhrt, und eine GStamf— 
möge. zu deſſen Poůlberung im Gange 
RR 25. 
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reich bedecken, alſo, men fie etwa 3 ’big 6 
Zoll hoch find, ‘de - Morgens wenn es ges: 
thauet hat), bey ſtillem Wetter, und man in’ 
ein Paar Tagen keinen Regen vermuthete 
‚Einen Morgen Acer zu 125 Quadrat -Ruthen 
laſſe ich mit 3 Himten Gips: braunfchiveigis 
ſcher Maße, aus dem Santlafen, wie mit 
Korn überfien. Mehr uͤberzuſaͤen hat man 
nicht vortheilhaft befunden, und "bey wenige? 
rem würde zu befürchten feyn, daß er nicht , 
zureichte, Regnet es an demfelben Tage, de 
‚man hat gipfen Iaffen, etwas ſtark, fo daß 
der auf ben Blättern liegende Gips abgeſpuͤh— 
let wird; fo ift Gips und Arbeit verlohren; 
und man muß, will man des Nutzens gewiß 
ſeyn, bald darauf, unter vorher bemerkter 
guͤnſtiger Witterung, das Gipſen wiederholen. 
Regnet es den 'zten oder 4ten Tag nach dem‘ 
Gipfen: fo’ fchadet der Regen nicht mehr, 
Nach 8 bis 14 Tagen bekommen Erbfen, Klee 
und Wieſen/ die gegipſet ſind, ein weit mun⸗ 
teres, dem’ Oekonomen erfreulicheg Anfehn, 
"Sie werden dunkelgruͤn, kommen dem Anfchein’ | 
‚nach dicker zu fichen, weil die Ranken und 
Blätter noch einmal fo groß werden und wach: 
fen mit unglaublicher Schnelligkeit. Sehr 
Thaers landw. Ben. 22. Rr 


fonderbar, und. bis jest noch nicht. ganz ere 
klaͤrlich iſt es, daß ein Einmaliges Gipfen, 
"ohne wiederholet zu werden, dem Klee, nach⸗ 
dem er zum erften, zweyten und: dritten Mal 


x Dicht an der Erde abgemähet worden, noch 


immer feine fegensvolle Wirkung mittheilt, 
Der Hr. Verfafler ded vorſtehenden Aufſatzes, 
bemerkt: zwar: fein, nach dem, erften Abmä- 
ben, nicht ‚wieder geduxtes Stüd Klee, habe 
Teinen. Vorzug (vor den gar nicht geduxten) 
gehabt. Nur die abermals. geduzten Stüde 
hätten fich wieder ausgezeichnet b). Das ift 
bier garnicht der. Fall. Man gipfet bier 
ein Stuͤck Klee nur im Zrühjahre, und ‚wenn 
der Regen, wie bemerkt worden, ein Paar 
Tage nad) dem Gipfen ausbleibt, nur- ein eis | 
ziges Mal, Hat man angefangen, ein Stuͤck 
nach und nad) zum Futter, fuͤr das Vieh ab- 
zumäben: fo zeigt. ber Klee durch feine bald 
wieder. hervortreibenden, großen, dunfelgrü= 
nen, ſchnell wiederwachſenden Blätter, daß er 
Feines weiteren Gipfens bedarf, und bey ges 
deihlicher — das — wenn lange 


* — — Bash aud —* bemerkr. 
Th. 


’ 
keine anhaltende Dürre entſtehet, Tann man 
nach 4 bis 5 Wochen zum zweyten Male 
wieder zu mähen anfangen; ber Klee if 
‚ alsdann. gewöhnlich ſchon wieder bis zu ans 

berthalb Fuß heran gewachfen. > Bey einigers 
maßen fruchtbarem Wetter und warmen Fruͤh⸗ 
linge, wird bier gegipfter Klee zum Abfütz 
tern vier Mal im. Sommer gemaͤhet, die vierte 
Schur erreicht dann aber felteh ‚die voͤllige 
Länge der drey vorhergehenden, weil die Inge 
ſchon viel, Fürzer, die Witterung Fälter und 
dem Klee zu feinem Wuchſe nicht Zeit genug 
gelaffen werden kann, wenn der Acer mit Wins 
ter-Korn wieder befteilet werden fol. Man 
füet hier den Klee in jeden. Boden mit ges 
münfchtem Erfolge, auf Klay, fehwarzen und 
lehmigen Boden, nur nicht gern auf zu .nies 
drig liegenden Acer, weil er da von der 
Näffe des Winters zu viel leiden, und ein 
folher Acer auch zu fehr verquecken würde, 
Am mehreften wird er aber, hier auf fo ges 
nanntem fahlen, das ift Iehmigten. Acker ge: 
bauet, unter dieſem fichet gewöhnlich einen 
halben Fuß tief gelber Kehm. Im vorigen 
Herbfte, nachdem die Gerſte, morunter ich 
Klee hatte faen Iaffen, abgemähet war, fand 
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der Klee viel zu duͤnne, und im inter‘ litt 
er durch den ſtarken Froſt noch etwas: Scha⸗ 
den. Im Fruͤhjahre ſtand ſo wenig auf dem 
Acker, daß ich im Begriff war, den groͤßeſten 
Theil des Stuͤckes wieder umpfluͤgen, und mit 
Erbſen zum Abfuͤttern beſaͤen zu laſſen. Es 
entſtanden aber Hinderniffe. Da ber Klee 
etwa 630 hoch war, ließ ich das Stüd 
gipfen, und hätte das Glüd, daß e3- darauf 
in etlichen Tagen nicht regnete. Zum Erftaus 
nen wuchs bald barauf mein Klee. fo’ raſch, 
und fihlug fo viele Ranken, daß das ganze - 
Stüd fo voll ward, wie es feyn mußte, und 
das Dünnefichen gewährete den Vortheil, daß 
der Klee, bey einer Höhe von anderthalb El: 
Ien und darüber, ob et gleich durch ſtarken 
Negen hin umd wieder, niedergedruͤcket war, 
dennoch an der Erde nicht faulte, welches ſonſt 
gewöhnlich zu geſchehen pflegt. Aus dieſer 
Erfahrung ſcheinet zu folgen, daß es fehr gut 
und vortheilhaftift, wenn der Klee, welcher 
gegipfet werden full, im Fruͤhjahre gar nicht 
dicke ſtehet c). 34 habe im Anfange briner⸗ 
c) Auch ich habe in dieſem — 
comparative Verſuche mit Gips angeſtellet, 
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ket, daß man in hieſigen Gegenden gebrann⸗ 
ten und zu Staub zerſchlagenen Gips zum 
überjäen etlicher Früchte nimmt. Ein denken⸗ 
der, öfonomifche Berfüche anftellender, vereh— 
rungswerther Edelmann, der Herr von B.. 
zu Yes, bat uns aber gelehret, daß zermal⸗ 
mete Gipsſteine, ohne vorher gebrannt zu 
werden, eben die Wirkung des gebrannten 
Gipſes hervorbringen tl). Da man aber den 
gebrannten und zu. Staub zerſchlagenen Gips 
‚hier. ben Hinten zu 2 Mor. 4 Pf. auf den 
Gips: Hütten haben kann, fo ift es weit vor= 
theilhafter ; ſich dieſes, als jenes zu bedienen. 


die ich im kuͤnftigen Jahre fortſetzen, werde. 
Hier bemerfe ich nur, daß es an den Stel: 
" fen, wo der Klee ausgewintert und mit vie: 
lem Unfraute überzogen. war, gar. nichts 
wirkte, dem dichteren, aber ſchwaͤchern Klee da: 
gegen fehr aufhalf. | TH. | 
d) Der berühmte Pfarrer Meyer zu Kupfer: 
gell, »dieſet Apoftel. des Gips - Gebrauchs 
und nach ibm Schubart v. Kleefeld, 
Bugenmus, Bergen und viele andere 
ziehen den ungebrannten Gips vor. Daffelbe 
thun auch die Amerikaner, die ihn fo vorzüg: 
lich ſchaͤtzen. Der gehrannte ift nur leichter 
zu Pulver oder vielmehr zu Staub zu machen. 


—630 
Schon vor 10 Jahren fingen in hieſiger 
Gegend die Einwohner zu Lelm (einem Dorfe 
am Fuße des nordöftlichen Elms gelegen) an, 
Ihre Erbſen⸗ Felder zu gipfen, und Die Erfah: 
rung böweifet, daß der Gips auf Erbfen eben 
die Wirfung wie auf Klee bat. Selbſt da, 
wo ſolche auf fo genannten Schoͤnebleken ganz 
gelb und Fümmerlich ftehen, gewöhnlich nur 
tin bis Höchftens zwey Fuß Höhe erreichen, 
fangen ‚fie bald nach dem Gipfen an, eine 
dunfelgrüne Farbe zu befommen umd raſch zu 
einer beträchtlichen Höhe empor zu wachen, 
' Aber auf bie Frucht, ich meine auf die Schos 
ten der Erbſen, ſcheinet der Gips nichts zu 


vermoͤgen, auch bie Bluͤthe der Erbſen wird 


durchs Gipſen nicht fuͤr den ſchaͤdlichen Mehls 
thau geſchuͤtzet, daher denn auch das Gipſen 
der Erbſen groͤßeſten Theils wieder unterlaſ⸗ 
fen worden. Wem es aber um Erbſen⸗-Stroh 
zur Fütterung für Schafe, und aud) im Vor⸗ 
winter für Kühe, zu thun ift, dem ift das 
Gipſen ‚der Erbfen ſehr vortheilhaft. Auch 
auf Wiefen hilft der Gips. ungemein, und ich 
glaube noch zu wenig zu behaupten, wenn ich- 
fage, daß eine übergipste Wiefe noch halb 
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mal fo viel Futter trägt e). Dagegen hat 
man bey dem Weizen, Roden,. Gerften, .— 
fohret, Einem Oekonomen in hiefiger Seräch 
barten Gegend‘, fehlete ed vor einigen Fahren 
an Dünger ; er glaubte diefen-durch zerſtoßene 
Gipsſteine leicht erfegen zu koͤnnen / ließ alſo 
eine Menge davon, wie zum: Gipſen zuberei⸗ 
tert und feinen Acker Fingers dick damit‘ Aber: _ 
fireuen; 'der Erfolg war, daß er ‘auf diefem 
Acer faft gar nichts erntete, und folchen fo 
gar auf das folgende Jahr beynahe unfruchts 
bar- gemacht Hatte.  Diefe Erfahrung, ver: 
Kunden mit jener, da der Gips auf Weizen, 
Rocken, Geifte nichts hilft, beweifet hinlaͤng⸗ 
lich, daß: der: Gips Fein Dünger des Aders 
iſt, ſolchen auch nicht, wie der Mergel, der 
Sruchtbarfeit empfänglicher macht, fondern in 
— daruͤber geſtreuet, demfelben ſchadet. 


e) Den Wechethum der eigentlichen Graͤſer be⸗ 
fördert es nach anderer Beobachtungen nicht. 
Wenn aber die Wieſe wilde Klee- und Wicken- 
Arten enthaͤlt, ſo wirkt er vortheilhaft darauf. 
Auſſer den Schoten tragenden Pflanzen iſt es 
auch dem Laube einiger Beeren tragenden z. 
B. des Weißdorns ſehr gedeyhlich. 
Th. 


— 


Allein dem Klee⸗, Erbſen- und Wieſen⸗ 
Wuchſe hilft er doch augenſcheinlich. Aber | 
swie?. Das ift- eben das Problem, welches der 
Naturforſcher, wenn er kann, auflöfei mag. 
Nach ineiner jetzigen Einſicht glaube ich, die 
feinſten Theile, ‚des Gipfes dringen in die Po— 
zen ber Klee⸗ Erbſen⸗ und mancher andern 
Kraut⸗ s Pflanze. theilen vorzuͤglich dem Stam— 
me; und durch dieſen ſelbſt der. Wurzel neues 
Leben, Geſundheit und Wachsthum mit, und 
hewahren diejelben. vor ihren gewoͤhnlichen 
Krankheiten. Es waͤre alſo erſtlich der Gips— 
Staub dieſen Pflanzen das/ was eine recht 
heilſame, ſtaͤrkende, paßliche Arzney dem kraͤnk⸗ 
lichen Menſchen iſt. Dann aber auch zwey⸗ 
tens ein ſicherer Schutz fuͤr alle verderbliche 
Inſecten, die dieſe Pflanzen, zum großen 
Nachtheil derſelben, gewöhnlich bewohnen, ihr 
nen. Die beſten Saͤfte ausſaugen, und folglich 
Geſundheit, Wachsthum und Gedeyhen hin: 
dern. Denn man findet die Blätter des ge— 
gipsten Klees und der Erbfen nie Fernaget; 
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Sorge jur : Gefhichte.d ‚des. ——— 
oder id Ba = 


I 


As dem m Ste 


Vom Jahre. 1800, 


m 


— fett — fruͤheren Jugend, etwa 
ſeit 1768 bis 1770, kenne ich an meinem Ger R 
burt3orte. (Großen-Ilde im. Stifte Hildesheim 
im Ymte, Woldenberg) das Dukſen. Ein thär 
tiger «und. reicher Bauer, Johann, Heinrich 
Knackſterdt, hatte es daſelbſt angefangen, 
welcher ben Duks aus der Gegend Ganders⸗ 
beim, — wenn ich nicht irre, von Creinſen — 
holte,. wo ‚er. ‚ihn. bey feinen, Anverwandten 
fennen gelernt. hatte. Er. dulſte jährlich alle 
feine Erbſen und Bohnen, welche mir wegen. 
ihrer dunkelgruͤnen Farbe fo_fehr gefielen, daß 
ich ſie auf meinen Spatziergaͤngen gern auf⸗ 
ſuchte. An Kleebau wurde damals in der Ge 
gend noch wenig gedacht. Ob Knackſterdt auch 
feine Wieſen gedukſt hat, weiß ich nicht. Er 
gebrauchte aber ‚ziemlich vielen Duks, nach ber 


= 64 — 


Anzahl feiner Aecker, welche fih nur auf hun 
dert Morgen beliefen; ‚ denn er ’ bolke — 
ein ſtarkes Fuder. 

Das Dukſen mußte bamols ganz etwas 
Neues ſeyn, denn es wurde ſehr viel daruͤber 
geſprochen, „und, ſelbſt die größten Paͤchter in 
der Gegend ſprachen davon, als von einer 
neuen Sache, der ſie ihren Beyfall nicht ge⸗ 
ben wollten. 

Knackſterdt fand auch wenig Nachfolger 
theils weil’ er überhanpt nicht beliebt. war, 
und man ihm feine Freude durch Beyfall oder 
- Nachahmung machen wollte; theild aus abers 
gläubifchen Gränden, weil man ‚glaubte, er 
wolle den lieben Gott dadurch "zwingen, ihm 
mehr zu geben, als er ihm zugedacht hätte; 
theild aber und vorzüglich, weil man glaubte) 
der Gips wäre. dem Viehe ungeſund; und- 
“endlich, weil man- meynte, durch den erzwun⸗ 
genen Wachsthum der Bohnen wuͤrde das 
Land ausgeſoret und m bie ar — 
verdorben. 

Dadurch ließ ſich aber uachfterdt nicht 
irre machen. Er dukſte fort, und ſein Land 
trug allemal, auch in den uͤbrigen Frucht = Ars 
ten, bie beften Fruͤchte. Sem Vieh blieb eben 


/ 


.. 


— 635 ———— 


ſo geſund wie das uͤbrige Vieh im Dorfe, 
und feine Schafe waren gewoͤhnlich die beſten. 
Kein Ackermann konnte es ihm in irgend einem 
Stuͤcke gleich thun. F 

Spaͤterhin, als ich von dem Orte ſchon 
weg war, hat er mehrere Nachahmer gefun⸗ 
den; aber nie iſt das Dukſen daſelbſt allge— 
mein eingefuͤhrt worden. Man iſt zwar von 
der Meynung zuruͤck gekommen, daß das ges 
dukſte Gewaͤchs dem Vieh oder dem Lande 
ſchaͤdlich waͤre: allein man meynt noch, daß 
der Duks blos das Stroh und nicht die Fruͤch⸗ 
te vermehre, und auf dem Lande, welches 
nicht fehr gut im Etande fey, nicht fehr viel 
helfe. Deswegen dukſt der nicht, welcher 
nicht vieles Futter noͤthig zu haben glaubt 
und ſeinem Lande nicht viel zutrauet. Als 
ich im letzten Jahre durch die daſigen Felder 
gieng, fand ich etwa an Bohnen und Erbſen 
ben gten Theil gedukſt und gut, obgleich nicht 
fehr viele Schoten daran faßen: allein Die 
nicht gedufften Bohnen und, Erbfen hatten 
nicht mehr Schoten, und flanden dünner und 
kuͤmmerlicher. Die beſſern Ackerleute fchienen 
doc) alle das Duffen angenommen zu haben, 
und Knackſterdts Sohn dukſt noch immerfort, 


und hat fehr gutes Kor, — Die Felder ha⸗ 
ben da groͤßtentheils |... und an den 
Bergen Klay. | 


Das Duffen bat ſt ch jetzt faſt durch das 
ganze Stift Hildesheim verbreitet, beſonders 
feitdem der Herr von Brabeck zu Nienhagen, 
bey Bofenem, Duks zubereiten läßt, und man 
ihn alfo auf naͤherem Wege haben kann. 

Berkum. Zee. Biefen. 
. . \ 
- Herr Bernhard meynt in feinen Aufſaͤtzen, 
uͤber das Gypfen des Klees: man habe vom 
Gipſen des Weizens, Kohle und Gerften ıc. 
noch keinen Nutzen verſpuͤrt. Allein dies iſt 
ganz wider meine Erfahrungen, wie folgendes 
beweifen wird, | 


Seit, 4 Sahren wandte ich’den Gips Duke, 
nach hiefiger Benennung, welcher von Dehn- 
fen und Defligfen hierher gebracht wird) auf 
Außerft wenig gedüngtem Weizenlande mit dem 
ſichtbarſten Nuten an. ‚Dies bewies nicht al- 
lein die kurz darauf veränderte Farbe der Saat ' 
aus dem Gelblichen ins Dunkelgrüne, fondern 
auch die Länge des Strohes und Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Aehren. Noch Länger aber genoß «eis 
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ner meiner Freunde im Hanndverſchen jenen 


Mutzen am Wei zen, Ger ſte und Maferret) 


Den’Kohl mit Vorthell zu gipſen? iſt 
unter den Landleuten eine ſehr gewoͤhnliche 
Sacheund ich habe in meines Nachbars Gar⸗ 
ten auch in dieſem Jahr einen ſehr auffallen⸗ 
den Beweis von dem Vorzuge dieſes Kohls 


vor dem meinigen geſehenz nicht allein an’ 


Farbe und ſchnellerem Wuchs der Pflanzen, 
ſondern auch an Größe und Dichtheit der Koͤ⸗ 


pfe. Einer meiner benachbarten guten Freunde 


hatte unter andern befonder& das Ungluͤck, 
daß fein Kohl von einer ungeheuren Menge! 


Erdfloͤhen und hernach von Raupen angefal⸗ 


fein und verzehrt wurde. Er verfuchte verges 
bens allerley Mittel zu ihrer’ Vertilgung; zus! 


letzt auch das Gipſen. Died mußte freylich 
fehr oft wiederholt werden, um dieſe Inſekten 


x), Die Erfahrungen vom nüglichen Gebrauche 
des: Gipfes auf diefe Getreide: Arten wuͤnſch⸗ 
ten wir.beflimmter angegeben, da. bisher bie 
größten Freunde und genqueften Bepbachter 
des Sipfens demfelben nur mittelbar eine gute, 
Wirkung auf den Getreidebau, vermöge Des 
— Fleewuchſes begmieffei, I 
Th. 


— 


in. ihren. Verwuͤſtungen zu. fidren ‚oder aufzu⸗ 
halten. Allein dies beförderte auch den ſchnel⸗ 
len Wachsthum des Kohle fo fehr (die vorher 
gebrauchten Mittel: Fonnten nichts dazu ‚bey: 
getragen haben,) daß der Eigenthämer verfi- 
cherte und ich bezeugen muß, nie in hiefiger 
Gegend ſolche ‚große, feſte und durchgängig. 
brauchbare Kohlhaͤupte ex geſehen zu haben · 
Ebendieſelbe Erfahrung habe ich auch ge— 
macht; aber nur. erft einmal, Und da ich dies 
fen übergipfeten Kohl, als Salat. bereitet, 
viel bitterer von Geſchmack als ungegipfeten 
fand, fo werde ich erſt noch mehrere 
damit anſtellen. - 
WVielleicht fteht folgende Erfahrung Bier 
nicht am unrechten Orte. 

Um den mir im vorigen Sommer (1799) 
gänzlich fehlgefchlagenen Klee zur Viehfuͤtte— 
rung einigermaßen zu erfeßen; fo fäete ich auf 
3 Morgen 2 Hbt. Hafer, vermijcht mit ı 
Metze ‚graue --Erbfen und 3 Metze Gicheln, 
. aus, in der Meynung, daß diefes dick gefüete 
Mengfel ein gutes Futterkraut für meine Kühe 
liefern follte. Der Boden des Stücks iſt tho⸗ 
nigter Klay, eifenfchüffig und etwas feucht. 
Er hatte einige Jahre Hinter einander Kars 
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toffeln getragen; wurde darauf ungeduͤngt mit 
Weizen und nun ebenfalls ungeduͤngt mit die⸗ 
ſem Mengfutter beſaͤet; denn der Miſt reichte 
damals nicht hin. Die Frucht ging auf, ſtand 
‚non Anfang an kuͤmmerlich, blieb lange gelb 
und Fein, fo daß ich den Vorſatz, felbige grün 
abzufüttern, gänzlich aufgeben und meine Zus 
flucht zur Abfütterung einer Wieſe nehmen 
mußte. Jedermann wunderte ſich und bes- 

dauerte mich. Ich faßte daher den Entſchluß, 
dies Land kurz vor dem Aufſchoſſen in aller 
Stille mit 2 Metzen (Braunſchweigiſchen Maſ⸗ 
ſes) an der Luft zerfallenen Kalk, in Erman⸗ 
gelung des Gipſes, zu uͤberſtreuen. Am aten 
Tage veraͤnderte ſich zu meiner nicht geringen 
Freude die gelbe Farbe, in Dunkelgruͤn; und 
bald fing dieſe Frucht zu jedermanns Erſtau⸗ 
nen fo ſchnell an zu wachfen, daß es nicht 
allein alles benachbarte Sommerforn einholte, 
fondern fih am Ende noch lagerte, Ich erns 
tete 14 Stiege, einfachen Band; eine für dies 
Land ganz ungewoͤhnliche — | 


Die Keſultate hieraus behalte ich mir ſo 
lage vor, bis ich erſt mehrere Verſuche dies 
fer Art werde gemacht haben, joder überlaffe 


% \ 
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fie denen, welche weleicht Bergfeihen Derfuce 
| fehön!Tänger fennen, er 


en u S. G. Somit 


ns gr, achtra $, 
au w-Befeich des Dune, 


Dom Sn u — Deichmann zu Ponsnbagn. 


Geſqhrieben im“ — Igor: 


Di: Aeußerung im 2ten Ce des er s 


- Zahrgangs der Annalen: daß die Mittheilung 


mehrerer Erfahrungen in Betreff des Duxens 
nicht unwillkommen ſeyn werde, erlaubt auch 


mir,zu den bisher deshalb erſchienenen Auf⸗ 


ſaͤtzen noch einen kleinen Nachtrag zu liefern; 
um ſo mehr, da die Sache — weitem — 


nicht aufs Reine gebracht iſt. 


Da ich 6. Jahre in einer Gegend des 
Hildesheimiſchen, wo das Duxen faſt allge⸗ 
mein uͤblich war, naͤmlich zu Sehlem im Amte 


| Winzenburg gewohnet habe, fo Hat es mir 
‚nicht an Gelegenheit fehlen koͤnnen, die Wir⸗ 


Fungen des Duzens zu beobachten, und Der: 
| ſuche 
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füche damit: anzuftellen. Ich werde alfo nicht 

allein: meine dortigen Erfahrungen, fondern auch 
das Refultat: meiner hieſigen — mit⸗ 
theilen. 

Die Sehlemſche Feldmork, werin meine 
Laͤndereyen belegen waren, beſtand aus einem 
Boden verfchiedener Gattung. . Ein Theil des 
Ackerlandes war Faltgründig und feucht, und 
hatte eine "Unterlage ‚von Thon . und. Lehm, 
Ein anderer Theil hatte nur 6— 8 Zoll Krus 
me, und darunter: bloß gelben Lehm, der bey 
eiwas tiefem. Pflügen gleich zu Tage kam. 
Diefe Länderey war jedoch trocken, und nicht 
fo Faltgründig, wie jene, da ihre Lage etwas 
abhängig. war, Eine dritte Art des Bodens, 
fo’ am Berge belegen, war Lehm ‚mit Sand, 
auch Klayı mit Steinen vermifcht. Hier mar 
die Ackerklrume nur 46 Zoll tief, und. dar 
unter ein rother thonigter Nies, in der dortiz 
gen Aderfprache Greif genannt, der. fo bin 
dend war, Daß, wenn man tiefer pflügte, dns 
zu "Tage ‚gebrachte, wie eine. Speckſchwarte, 
zäh und unzertrennlich war, und nur langſam 
Dir" die Einwirkungen der Atwoſpaͤhre zer⸗ 
theilt wurde. Dieſe Laͤnderey war trocken und 
hitzig, ſchickte ſich Aber recht gut zum Klee⸗ 
CThaers landw. Bem.ꝛ2 Bpbd. Ss 


. 


bau, Menn nämlich die Gaile heraus wat, 
und die Kornfrüchte nicht mehr darauf‘ ‚ges 
deihen wollten, ſo wurde ſolche mit Hafer und 
Kleeſamen beftellt, der Klee wider die fonftige 
Gewohnheit 2 Fahre, mithin auch im Winters 
felde, geerntet, dann im Herbfte umgepflügt, 
und im folgenden Fruͤhjahre ungedünget mit 
Gerfte befamet,' bie denn gewoͤhnlich eben. fo 
gut gerieth, ald wenn das beſte Land zur 
Gerſte gepferchet worden. ge 

So verſchieden nun auch die — 
in der ganzen Feldmark und der umliegenden 
Gegend waren, ſo wurden doch Bohnen, Wil: 
fen und Klee. durd)gehends geduxet. Man be⸗ 
diente ſich dazu zweyerley Düzes naͤmlich des 
gebrannten, der zu’ Kraienſen im Braunſchwei⸗ 
gifchen Amtt Grene — und bes: ungebrann- 
ten, der zu Delligfen, bey Alfeld, und zu 
Nienhagen, bey Bokenem, zubereitet wurde. 
Bon erſterem, deſſen Wirkung, der allgemeis 
nen Erfahrung nach), ſtaͤrker und fehneller war, 
nahm man % Himten, von. leßterem aber 1 
Himbten auf den Calenbergifchen Morgen von 
120 Quadrat Ruthen. Staͤrker : zu duxen, 
fand man nicht rathfam, da jene Quantität 
ſchon hinlaͤngliche — wirklich. bewundernswuͤr⸗ 
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dige Kraft bewies, hingegen nach reichlicherm 
Duxen die Schootenfruͤchte unaufhoͤrlich —— 
* und nicht reif werden wollten. 

Hatte man gute; in älter Gaile ftehende 
und zu den Wicken wiederum friſch gedüngete 
Laͤnderey, fü. wurde: gewöhnlich bloß an den, 
dort leider! faſt durchgehende ; tiefen Furchen, 
wo die Schootenfrüchte ‚auf dem elenden kahl 
gepflügten. Kehinboden gleich gelb und kuͤm⸗ 

merlich Zu: werden pflegten, geduzet, wozu 
ungefähr 3 Himbten’ Dur auf den Morgen 
erforderlich wars Ev groß vorher der Vorzug 
der Fruͤchte am Mittelruͤcken vor denen an den 
Seiten der Aecker geweſen, ſo auffallend mußte 
es ſeyn, wenn man ein Paar Wochen nach 
dem Duxen aan" den Furchen eine weit lebhaf⸗ 
tere Vegetation wahrnahm, als am rang. 
wo. nicht geduxet worden, 

: Obgleich auf allem Lande in dorkiger und 
ben benachbarten Feldmarken das Duxen nuͤtz⸗ 
lich ‚befunden: wurde, "fo wär Boch auf den’ 
trockenen Laͤndereyen, und ‘ vorzüglich dem: 
Klayboden ‚sidie. Wirkung am ftärkften; Auch 
äußerte ſich ſolche ‚weit fehneller, als auf feuch- 

. tem und kaltgruͤnbigem Lande, Wie ſchon oben 
geſagt, wurde das magere Bergland‘ gewoͤhn⸗ 
Ss 2 
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lich dann zum Kleebau genommen, wenn Kraft 
und Saft heraus war, und kein Getreide 
mehr darauf fott ‚wollte Natuͤrlich mußte 
dann der Klee auch ſehr duͤrftig und mager 
zum Vorſchein kommen. Man kehrte ſich aber 
hieran nicht, ſondern verließ fick auf dieje⸗ 
nige Arzney, von der man im: Voraͤus wußte, 
daß ſie ihn mit: hinlaͤnglicher Kraft verſehen 
wuͤrde. Der Dux war ein unfehlbares Spe: 
cificum fuͤr ihn, und verſchaffte ihm in weni⸗ 
gen Tagen, ſtatt der bisherigen gelben Farbe, 
das lebhafteſte Gruͤn. Wenm man hernach 
den uͤppigen Wuchs des Kleeꝰ?s ſah, fo: Hätte 
man gewiß .nicht vermuthen folfen, daß der ihn 
producirende Boden von fo fihlechter Befchaf: 
fenheit: ſey. Auf dem: Faltgründigen: Boden 
gieng zwar die Wirkung des Duxes langſa⸗ 
mer von Statten; allein es war. doch immer 
bemerkbar, Daß die geduxten Fruͤchte vor” den 
ungeduxten dem Vorzug: gewannen. Woraus⸗ 
geſetzt naͤmlich, daß das Duxen bey" guͤnſti⸗ 
ger Witterung, db; Morgens oder "Abends 
im Thau, vorgenommen, und. in. den erften 
Tagen Fein flarfer. Regen verfolgt war. ' 
| Ueberhaupt iſt es eine; durch vieljaͤhrige 
Erfahrung beſtaͤtigte Wahrheit, daß die Wir⸗ 


— 


fung des. Duxes in mäßig trocenen Jahren 
bey weiten flärker ift, als bey mehr feuchter 
Mitterung, und daß in naffen Sommern we: 


nig oder. gar: Fein Nutzen ‚davon Zu hoffen ift. . 


- Durch vielfältige Verfuche und eigene Er: 
fahrung ‚bin ‚ich: belehret worden, daß auffer 
den Bohnen, Wicken und. Klee, auch folgen- 


de Gemwächfe- mit m geduxet sc | 


fönnen: · 


1) Lucerne und PER Der 


Effekt ift: derfelbe, wie beym rothen Klee, 
2)  Wiefen : Kräuter. Ich rathe 
‚aber nicht, folche Wielen, die: nicht abwech⸗ 
ſelnd zum Getreidebau genommen werden, alls 
jährlich zu’ duren. Der Ertrag wird zwar 
anfänglich. auffallend ſtaͤrker; allein, - obgleich 
An den erften Sahren das Moos durdy den 
ſtaͤrkern Graswuchs vertilget wird, fo kommt 


ſolches doch hernach vervielfaͤltigt wieder, und 


dann iſt es um eine ſolche Wieſe geſchehen. 


Die Grasnarbe verliert ſich faſt gaͤnzlich, und 


es bleibt Fein Mittel uuͤbtig, als die Wieſe 
umzubrechen, und fie einige Fahre: als Acker: 
oder Gartenland Zu benutzen. Die Urfache 
davon ft leicht zu finden. Durch das all: 
jährliche. Duxen entſteht, da der Gips nicht 


— 
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wie beym Ackerlande, durch ben: Pflüg: mit 
der Erde vermiſcht wird, ſondern auf der 
Oberflaͤche liegen bleibt, allmaͤhlig eine Kruſte, 
welche den Wurzeln der Graͤſer ſchaͤdlich iſt, 
und ſie zum Abſterben bringet. Hier iſt alſo 
die hin und wieder herrſchende Meynung: 
der Dux mache reiche Väter und arme Kin⸗ 
der, nicht ganz ohne Grund. —⸗— 

3) Weißer Kohl. Dieſem ſcheint der 
Dupx ganz vorzüglich angemeſſen zu ſeyn, und 
ich habe ihn ſtets, wenn der Kohl nicht recht 
fort wollte, mit entſchiedenem Nutzen ange⸗ 
wandt. Man nimmt naͤmlich, wenn ber Kohl 
anfängt ſich zu fchließen, und vom Thau maß 
iſt, ein Gefäß voll Dur, geht damit alle Rei⸗ 
hen durch, und ſtreuet auf jede. Pflanze, vor⸗ 
zuͤglich auf die innern Blätter, eine Priſe mit 
3 Fingern, Iſt die Witterung einigermaßen - 
sünftig, fo. werden alle Köpfe, felbft die Fleis 
neren, bie ungeduzet vielleicht Faum zum 
Schluß gekommen wären, Dicht und feſt. 

Unter andern babe idy einmal bloß dem 
Duz eine aufferordentliche Kohl- Ernte zu vers 
danken gehabt. Mein Kohl nämlich, ber auf 
gailem Boden den trefflichften. Anfchein hatte, 
wurde kurz por dem Schließen vom. Mehlthau 


\ 
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befallen, . Bey meiner Zuruͤckkunft von. einer 
Reife fand ich nicht allein die. Blätter „ganz 
verfcehrumpft, fondern auch den Herzpoll von 
den Blattläufen dermaßen verberbt, daß .ich 
alle Hoffnung. aufgab, auch nur Einen feften 
Kopf zu befommen. Um indeſſen Fein Mittel 
unverfucht zu Inffen, beftreuete ic) ſaͤmmtlichen 
Kohl mit Gips, und fand zu meiner Freude, 
daß er fich zufehends erholte,: die Blattlaͤuſe 
verfehwanden, und ber: befchädigte Herzpoll 
wieder ausfchlug. Ca wurden durdgängig 
große und dichte Köpfe, und ic Done nie bes 
fern Kohl‘ gehabt. 

Es ift übrigens ein bloes Vorurtheil, 
wenn man glaubt, der Kohl bekomme vom 
Duxen einen herben Geſchmack, und werde 
nicht leicht gahr. Aus Erfahrung kann ich 
verſichern, daß dies gaͤnzlich ungegruͤndet ſey. 
Die Meynung: daß die geduxten Fruͤchte, 
und vorzuͤglich die Erbſen, beym Kochen nicht 
weich wuͤrden, war ſelbſt im Hildesheimiſchen, 
wo doch ſo haͤufig geduxet wurde, ziemlich all⸗ 
gemein, und dies veranlaßte mich denn auch, 
im Anfange nur kleine Verſuche damit anzu⸗ 
ſtellen, bis ich durch deren oͤftere Wiederho⸗ 
lung vom Gegentheil uͤberzeugt war. 


4) Vitsbohnen. Auch. biefen iſt der 
Gips fehr zuträglid. Sie treiben nicht Allein 
fehr ftarf darnacdhz' fondern auch die Schnek— 
ken, welche diefem Gewächfe oft fehr ſchaͤdlich 
find, werden dadurdy abgehalten und verteie: 
ben. Diefe leiste Eigenſchaft hat der Du mit 
dem zerfallenen Kalk demein. 

So entſchieden nun auch der Vortheil des 
Duxens bey den angefuͤhrten Gewaͤchſen war, 
fo ungewiß war doch der Erfolg -deffelben bey 
den weißen. Erbſen. Obgleich dieſe auch mei: 
ſtentheils geduxet wurden, fo hing Doch. die 
Wirkung des Duxens weit mehr von der Mit: 

terung und den Umſtaͤnden ab, als bey: jenen 
Gewäcfens.Dft. konnte bey dieſen der Gffekt 
fihtbar. ſeyn, und an: den Erbſen war, nicht 
Die . geringfte Veränderung. wahrzunehmen, 


Weoher dieſer Unterſchied Bey der’ ſonſt ſo na: 


hen Verwandſchaft der weiſſen mit den grauen 
Erbſen ruͤhre, wage ich nicht zu entſcheiden. 

Daß die geduxten Huͤlſenfruͤchte minder 
reich an Koͤrnern ſeyn ſollten, iſt eine unerwie⸗ 
ſene Behauptung. Ungeduxte Wicken liefern 
weit kuͤrzeres Stroh, und muͤſſen alſo auch, 
wenn ‚die Quantität egal iſt, beſſer ſcheffeln; 
dagegen aber bekommt man auf geduxten Aek⸗ 


fern in der Quantitaͤt oft mehr als das Dur 
plum, mithin auch, da die Schoten eben ſo 
voll (nur, nach Verhaͤltniß der Laͤnge des 
Strohes, etwas weitlaͤuftiger) haͤngen, gewiß 
mehr Koͤrner, und hat noch uͤberdas den be— 
traͤchtlichen Gewinn an Stroh; und den Vor⸗ 
theil, daß das Land. durch den ſtarken und 
dichten Wuchs der Hälfenfrüchte rein und of 
ker — folglidy zu: den darauf folgenden Win— 
terfrüchten beffer vorbereitet wird, 

Was den” Klee anlanget, fo warb folcher 
im Amte Winzenburg nach. jedesmaliger Schur 
auf's nene: geduzet, auffer in den Falle, wenn 
das Land. in ſehr gutem Etande, war, und der. 
Klee nad) ‚dem erfien Schnitt kraftvoll wieder 
hervorkam. Oft war dies auch der Fall auf 
magerem Lande, wenn naͤmlich von einmaligen Ä 
Duxen der Vegetationstrieb hinlaͤnglich rege 
genlacht war, um, nach dem erſten Hau ſein 
Geſch aͤft ohne: weitere —— fortfegen 
zu fünnem: Ä 

Die Verſuche, welche ich ei, dem Dur 
gen des eigens, Rockens, der Gerfte, des 
Hafers und Flachſes angeſtellt habe, ſind je⸗ | 
desmal fruchtlos gewefen, und ich habe nie 
den geringſten Nutzen davon ‚gehabt. Es ſchei⸗ 
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net alfo, die Wirkung des Gipſes erſtrecke ſich 
blos auf laubtragende Gewaͤchſe, nicht aber 
auf Gras- und grashalmigte Getreidearten. 
Hieraus laͤßt ſich nun der ſichere Schluß zie⸗ 
hen, daß, da der unmittelbar auf dieſe Früchte 
geſtreuete Gips ihren Wachsthum nicht befoͤr⸗ 
dert, der zum Duxen der Huͤlſenfruͤchte und 
des Kleeis verwandte nur desfalls guͤnſtigen 
Einfluß auf ihr Gedeihen haben koͤnne, weil 
jene Gewaͤchſe dadurch beſſer gerathen „und ſo 
Durch Ihren dichten Schatten das Land in Gaͤh⸗ 
rung — mithin locker und rein erhalten. So 
wie nach allen mißrathenen Braachfruͤchten ge⸗ 
woͤhnlich ſchlechtes Winterkorn erfolget, ſo iſt 
es auch in dieſem Falle, und man wird fin⸗ 
den, daß ein Acker, worauf die Huͤlſenfruͤchte 
ſtark — ja mehrmals geduxet, aber fehlge— 
ſchlagen ſind, immer auch im Winterfelde 
ſchlechtes Korn hervorbringe. 
Nachdem ich nun die Erfahrungen, welche 
ich während meines Aufenthalts im Hildes⸗ 
heimiſchen gemacht, genugfam auseinander 
geſetzt habe; fo bleibt / mir noch uͤbrig, son 
meinen hieſigen Verſuchen zu reden. 

Als ich am Maytag 1795 die hieſige 
Pacht antrat, waren 7 Morgen Landes, auf 
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meine Bitte, mit Wicken (einem: Gemenge'von 
Bohnen und grauen Erbfen) -beftellt, Diefe 
wollten nicht recht fort, weil das dazu erwähl, 
te Sandı zu leicht, und dennoch zweymal ges 
pflüget wars» Der ‚Boden beftand nämlich 
aus Sand mit etwas. Lehm und Pflanzen⸗ 
Erde vermiſcht. Da ſelbiger nie gebraachet 
oder mit behackten Braachfruͤchten beſtellt ge⸗ 
weſen, ſo war er, ſo wie damals alle zum 
hieſigen Gute gehoͤrige Laͤnderey, ein wahres 
Magazin von Unkraut⸗Saamen, welches dann, 
zumal da-die Widen zu dünn gefäet waren 
durch das 'zweymalige — fen .. 
befam, 

Da. inzwifchen die Wicken — nicht un⸗ 
terdruͤckt waren, ſo ließ ich, voll Vertrauens 
auf die gewaltige Kraft des Duxes, durch 
deſſen Huͤlfe ich zu Sehlem oft Wicken und 
Klee. von noch ſchlechterem Anſchein zum reich? 
fen Ertrage gebracht hatte, des weiten ind . 
befchwerlichen Transports ungeachtet, ‘ein Zus 
ber von Nienhagen holen. Ich -zweifelte nun 
gar nicht, :da das Duxen bey der: gimftigften 
Witterung gefchah, daß fid) : meine Wicken 
bald erholen würden. Zu meinem Erftaunen 
gieng ‚aber nicht: die geringfte Veränderung zu 
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ihrem Vortheile vor, weshalb ich das Duxen 
wiederholen ließ. Aber auch dies blieb nicht 
allein fruchtlos, ſondern die Wicken verſchwan⸗ 
den faſt gaͤnzlich vom Lande, und ich erntete 
nichts, als ein wenig Kraut. Zwey Morgen 
Erbſen hatten daſſelbe Schickſal! u 
Micht abgefchreckt, durch diefen mißlunge⸗ 
nen Verſuch, ließ ich im folgenden Fruͤhjahr 
1796 wiederum einen Theil meiner Wicken in 
der Marſch, Erbſen auf ſandigem Lehm⸗, und 
Klee auf lehmigtem Sandboden duxen, allein 
es war weder bey dem einen, nod) bey dem 
andern dieſer Gewaͤchſe, auf dem verſchiedenen 
Boden, der geringſte ——— zwiſchen den 
geduxten und. ungeduxten zu bemerken. 
— Es ift ‚Einmal mein Grundſatz: jeden 
Verſuch ſo lange zu wiederholen, bis ich uͤber 
deſſen Erfolg die: evidenteſte Gewißheit babe: 
Aus dieſem Grunde ließ ich im Fruͤhjahr 1797 
abermals, ein, Fuder Dux von Nienhagen ho: 
len; und ſetzte meine Verſuche auf allen Arten 
des hieſigen Bodens | fort, ‚allein. auch in die: 
fern und’ ‚den beyden folgenden Jahren zeigte 
‚der Dux nicht die geringfte Wirkung, woran. 
ich: doch, wenigftens in Anfehung des Marfch:. 
bodens, auf keine Weiſe gezweifelt hatte, 
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"Hr. Amtmann Gericke ziehto in feiner 
obigen Abhandlung aus ſeinen Beobachtungen 
den: Schluß. der Dux koͤnne nur auf ſolchem 

Lande feine Wirkung zeigen, welches leicht die 
Frucht verliere und leicht ausdoͤrre. Dies 
fcheint jedoch durch den Erfolg meiner hieſi⸗ 
gen Verſuche widerlegt zu ſeyn, da dem groͤß⸗ 
ten Theile der hieſigen Laͤndereyen nichts we⸗ 
niger, als jene Eigenſchaft, fehlet. 


Das einzige Gewaͤchs, bey welchem Dur | 
auch hier feine Kraft geäußert, iſt der Kohl. 
Selbft auf ziemlich leichtem Boden habe ich 
durch deſſen Huͤlfe gute feſte Koͤpfe bekommen, 


Die Urfache,, warum der Dur zu Seh: 
lem und in der umliegenden Gegend faft je— 
desmal feine Kraft bewies, hier. aber,‘ bey 
gleicher Anwendung ‚und: unter den günftigften 
Umftänden, auf allen Arten des Bodens ganz: 
ohne Wirkung blieb, wage ich, nicht zu beftim- 


men, fondern überlaffe fie Chemikern und Na⸗ 


turforfchern zur Entfcheidung. 4 


Ich habe bloß eine Darſtellung meiner 
bisherigen Erfahrungen. und. Beobachtungen 
liefern wollen, und enthalte mich daher aller 
weitern Urtheile, 


sc Dageginifäge ich noch die Bemerkung 
hinzu, daß der zermalmete, bey ben Salzwer⸗ 
fen zu: befommende'Pfannenftein: dem: Klee und 
den Huͤlſenfruͤchten auf dem hieſigen Boden 
bey weitem zutraͤglicher iſt, als der Gips-Dux. 
Man wendet ihn naͤmlich eben fo an, wie dies 
fen, ftreuet aber &—3 Himten nuf den Mors 
gen. : Da: er nicht in dem Maße, wie der 
Gips, auf.die Blätter, fondern vielmehr; auf 
die ‚Wurzeln der Gewaͤchſe wirket, ſo befoͤr⸗ 
dert er das Wachsthum derſelben bey feuchter | 
Witterung/ wenn die Salztheile ſich aufldſen 
und in den Boden dringen koͤnnen, natuͤrlicher 
Weiſe mehr, als bey anhaltender Trockniß. 

Hier, und zu Liethe in hieſi iger Nachbar⸗ 
ſchaft, iſt er ſeit mehreren Jahren aͤngewandt 
und oft ſehr vortheilhaft befunden worden. 
Freylich kann man auüf“ die Wirkſamkeit deſſel⸗ 
ben nicht immer mit eben der Gewißheit rech⸗ 

nen, als in andern Gegenden auf die kraͤftige 
Huͤlfe des Duxes, allein er verdienck doch, 
als ein gutes Huͤlfsmittel, Vorzüglich’ auf 
leichtem. Boden, empfohlen zu werden. ı- 
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Ueber — labanchſhafthen Gesang 
des ‚Spies in Ftanten. — 


Som Sm, Dr. Demem Saubender, 


> Osförehgn im Jahre 1801 on 
een) X — 3 
Wenn gleiche ein 1 Sei dieſer Abhandien fuͤr den 
Swed der Annalen zu fpeculativ zu ſeyn 
ſcheint, ſo iſt boch Erfahrung die Grundlage 
' des Ganzen. Und Überhaupt! werden Die ein⸗ 
| "zelnen: Momente , welche man beachten; muß, 
um uͤher die Anwendung des Gnpfes allgemein: 
gültige Regeln feftzuftellen ; in: dieſer Schrift. 
beftimmter, soie irgendwo, entwidelt. Ich 
‚bitte‘ daher Diejenigen, ptactifchen Landwirthe, 
welche fich jeßt mit genaueren Verfuchen tiber 
die Gypſung der Früchte und des Bodens ber 
ſcchaͤftigen, auf die hier vorgetragenen Saͤtze 
Ruͤckſicht zu nehmen. 7h. 


24* 
en, 


14 


an mage ed, einen Gegenſtanb in — 
tung zu nehmen, ber biöher zwar fihon ’ fo 
mannigfaltig von Hrn, Rüde rtund. Mayer 
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beleuchtet wurde, deſſenungeachtet aber mit 
ſo manchen Dunkelheiten umhuͤllet daſtehet. 
Waͤre es, daß nur ein ſchwacher Kichtſtrahl 
zur groͤßeren Aufhbellung deſſelben durch meine 
geringe Bemuͤhung geſchlagen werden koͤnnte, 
ſo waͤre ich ſchon hinreichend belohnt. 

In dieſer Hinſi icht habe ich mir folgenden 
Entwurf zur Bearbeitung vorgelegt, den 
will's Gott, ich-einmal-bey freierer Muße 
noch umſtaͤndlicher ausfuͤhren werde. | 

I. Merde ich Nachricht geben, wel: 
che verſchie dene Arten- von. Gyps 

— in Franken bisher. zum land: 
wirtſchaftlichen Gebrauch por: 
räthig find, und in welchem 

Verhaͤltniſſe der Nugen berfel: 
» ben unter einander ſtehe. u 

II. Bey welden Gewaͤchfen derfel- 
be angewendet werde. | 
UN, Unter «weldheni. Umfiänden er 

vorzuͤglich Nugen und Dann auch 

Schaden bringe, | 
IV. Welchen Einfluß er sit das 

Er dre ich habe m. Br vum , 
»V. Wie die Wirfungsart von. dem 

fraͤnkiſchen Landmanne 'angefes- 


hen und erklaͤrt werde. | 
VL 
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— Grundfaͤtze und Erfahrungen 
auffuͤhren, nach welchen die 
ran deſſelben auf Ge: 
wäcfe und Erdreich vorftellig 
gemacht werden fünne, 


— I. 
"Shen feit 35. big 40 Jahren ift ber Gyps 


ald ein die Vegetation beförderndes Mittel -in 
Franken befannt. Allein nur .erft feit 10 bis 


— 15 Jahren iſt er allgemein bey. dem Land: 


manne in Anwendung gekommen, da vordem 
nicht fowohl: Mangel an Gyps, als vielmehr 
beſondere Vorurtheile, den Landmann von befs 
ſen Anwendung zuruͤckhielten. Faſt jeder Strich 
Landes von 10 bis 12 Stunden im Umfange 
hat run eine ergiebige Gypsgrube, von daher 
ihn die Landbauer beziehen, und die alten Vor⸗ 
urtheile hard wie mich" PM * Immer ver⸗ 
ſhünden. — s — it, 

— Vor dem: — * Alles. 
Pvertheurenden Krieg bezahlte man die Metze 
rgebrannten. und gemahlenen Gypſes, wo. 8 
auf ein fränkifches Malter, oder 4 auf eis. 
Inen Bamberger Scheffel gehen, mit ı2. 
Thaers landw. Bem.2Bb. xt 


. Kreuzer. Nun aber muß die Metze mit 
38 bis 20 Kreuzer bezahlt werden... Die 
Neigung ded Landmannd ift fo groß zu 
ihm, daß die Beſitzer der Gruben nicht gemug 
vorräthig anfchaffen. Finnen. Auch . giebt 
man ſich von allen Seiten’ Mühe, neue - 
Gypsbrüche aufzufinden. Allein fie find fels - 
ten zu entdecken. Dafür erhält man um fo 
miehrere vortheilhafte Kalfgruben, mit. deffen 
Gebrauch man eben ſo zufrieden wird, als 
mit dem Gypſe. Gebrannter und, unge— 
brannter wird faſt mit gleichem Vortheile 
benutzt, wenn er nur immer genugſam in 
Staub verarbeitet und — ange⸗ 
wendet wird. 


Bey wc Unterfuchungen. habe ich, vie⸗ 
rerley Arten Gyps unter dem, in Franken vor⸗ 
zäthigen aufgefunden, , Einen,, ber mehr. KRulf 
als Gyps war, d. h. mit aͤußerſt wenig 
Schwefelfäure getränkt. Einen anderen, der mehr 
als zur Hälftemit Schwefelſaͤure gefättigtz einen 
dritten, der: volllommen Überfättigt mar, womoch 
ſehr Biel. freyer Schwefel vorhanden; «>: einen 
vierten endlich, der nebftdem mit vieler orga⸗ 

niſchen Materie durchmiſcht war, Die Güte 
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von allen verhält ſich wie das Gewicht. Je 
ſchwerer, deſto mehr Wirkungskraft. Doch 
war der mit ſeiner vermiſchten organiſchen 
Materie der fruchtbarſte. Uebrigens hat der 
beſte auch das Eigene, daß er im rohen Zus 
ſtande Außerft hart, und eben deswegen nicht. 
einmal als folcher zu zermalmen if; dann, 
daß er aͤußerſt ſtark die Feuchtigfeit der Ats 
moſphaͤre an fich zieht, weswegen er den Ber 
ſitzern gewiffermaßen zum MWitterungsmeffer 
Dienet. Iſt er bey trockener Witterung weiß⸗ 
grau und etwas nur ind Dunkle fpielend, fo 
wird er bey feuchter Witterung graufchwarz. 
Die übrigen Beobachtungen und Merfuche, die 
ich über diefe Art Gypöfteine ARE habe, 
RT in BR | 


Sch uch einen rohen Etein aus dem 
Bruche, wog Ahn, und brannte Ihn dannz 
wog ihr dam glühend und. Falt wieder, und 
ich fand, daß er im Feuer: 11 Loth verlohren 
‚hatte, und daß ‘er als heißer und wieder er 
alteter einerley Gewicht hatte, Auch machte 
ich ihn dann zu Staub , und: mog ihn, wieder; 
allein das Gewicht; blieb das nämliche,. Bey 

Tt 4 
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Ä regnigter Witterung aber ward der zermahlene 
Gyps etwas ſchwerer. Im Feuer war die 
Flamme die eines brennenden Brannteweins; 
der Geruch reinen Schwefels. Iſt er einmal 

erhitzt im Feuer, dann hält er die Hige: aufs 

ſerordentlich lange; er kann demnach als das 
cveſte Holz: Erfparungsmittel im Winter ge- 
braucht werden, wie dies auch von den Eigen- 
thuͤmern der Gypögruben gefchieht, wenn man 
mehrere Steine in den Ofen oder Kamin, legt, 
und das nöthige Feuer - darüber anmacht. 

Diefer Gyps übertrifft die fibrigen an der 

Güte um die ‚Hälfte, iſt aber auch beynabe 

noch einmal o ſchwer. 


Anmerken muß ich endlich ro „daß er 
um ſo beſſer ſey, je tiefer in der Erbe er ge⸗ 
graben, und aus je groͤßeren Schichten er ge⸗ 
nommen werde. Die Schichten dieſes Bruchs 
ſind ungeheuer. groß und feft,n ſo daß ſie nur 
durch die Gewalt des Pulvers geſprengt wer⸗ 
den koͤnnen. Dieſe Art Gyps wird gebrannt, 
dann mit eiſernen Haͤmmern zermalmet. Die 
übrigen: Yeichtern und. weniger. rompacten wer⸗ 
den roh genahlen, und. dann verbrauchte": 


52— 


Bey welden Gewaͤchſen er in gran: 
fen gegenwärtig mit Nutzen an- 
gewendet werbe? 


Bordem wandte man ihn einzig bey Wie: 
fen, Kleefeldern und Schootenfrüchten an. 
Mancherleyg Verſuche haben indeffen bewiefen, 
daß er bey allen Gewächfen ohne Ausnahme, 
unter gehöriger Vorficht und Weberlegung, mit 
Vortheil angewandt werben könne. Allein ich 
muß glei das aufrichtige Befenntniß bey— 
fegen, daß er. bey feinen Gewaͤchſen fo aufs 
fallend große Wirkung verfpüren läßt, als 
bey Klee, Wiefen und Schootenfrüchten. Doch 
will ich einige Fälle nahmhaft machen, wo ich 
felbft mit Nutzen ihn. gebrauchen ließ. Es 
wünfchte ein guter Freund von mir, recht fehr 
langen Flachs auf feinem Felde zu erzielen, 
und that deswegen bey mir eine Nachfrage, 
Nebſt andern guten Rathfchlägen in Bezielung 
auf guten Flachs, rieth ich ihm, zur rechten 
Zeit feinen Flachs mit Gyps zu bejtreuen, 
Er that ed, und mein Rath ſchlug fo gut an, 
daß unter gewiffer Einfchränfung mein Freund 
immer dabey geblieben iſt. Welches aber die 


— 
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rechte Zeit ſey, werde ich in der nachfolgen 
den Nummer fagen. | 

Mieder wandte ich ihn bey den — 
Pflanzen (Weißkohl) an, und zwar mit dop— 
peltem Vortheil. Er befoͤrderte den Wachs⸗ 
thum ungemein, und dann verſcheuchte er alle 
ſchaͤdliche Erdfloͤhe. 

Oft fällt im Herbſte um die Saatzeit uns 
günftige naffe Witterung ein, wodurch der 
Landbauer gehindert wird, feine Felder zur 
rechten Zeit zu beftellen. Die Saatkeime kom—⸗ 
men unter folchen Umftänden oft allzu zart _ 
in den Winter, und leiden dann oft große 
Noth. Hier fand ich den Eyps vorzüglid) 
nüßlich und anwendbar. Doch weiß ich auch) 
aus der Erfahrung, daßer, im baldigen Früh: 
jahre auf den Saatfeldern ansgeftreut, nicht: 
ohne fidhtbaren Nußen geblieben ift. 
Auch bey dem Gartenfpinat wandte ic) 
ihn an; und er leiftete treffliche Dienfte. Ich 
zweifle daher fehr, ob er fpecififche Kräfte 
nur für befondere Gewächfe beſitze. Mich 
duͤnkt, es komme hier alles auf die Anwen⸗ 
dung an. Manches Gewäcdhs ertraͤgt ihn nur 
in Aufferft geringem Maße, ein anderes for: 
dert ihn im Großen; jenes fordert ihn wieder 
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zu dieſer, und dieſes wieder zu einer andern 
beftuumten Zeit, 


| I... | 

Unter welchen Umftänden der Gyps 

en und dann auch Schaden | 
brimge? 


Hätten wir eine fefte Theorie über die 
MWirkungsart des Gypfes, fo würde die Loͤ⸗ 
fung dieſer Frage von felbft ſich ergeben. 
Allein da wir Diefe bis jeßt noch entbehren, 
ſo ift ed nothwendig, zur Belehrung in dies 
fem Punkte fi allein an eine 2 chere Erfah⸗ 
rung zu halten. 

Die Umſtaͤnde, bie. laut einer zuver⸗ 
laͤſſigen Erfahrung bey dem Ausſtreuen des 
Gypſes beruͤckſichtigt werden muͤſſen, damit 
wahrer Vortheil herausfomme, ‚find folgende: 

Erfie Regel. Bey allen den Gewädh: 
fen, die aus dem Winter Tommen, fo frü 
"als möglich aufzuftreuen. Der günftigite 
Zeitpunft ift, wo durch die erſten milden Sons 
nenftrahlen die ganze organifche Natur. gleich: 
fam wie aus einem tiefen Schlaf erwacht. 
Mer immer recht frühzeitig ausftreute, erntete 
daafuͤr veichlich ein, Ein allgemein beftätigter 
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Erfahrungsſatz, der ſich denn auch aus allge⸗ 
meinen phyſiologiſchen Gründen leicht erklaͤ— 
ren läßt. Zu dieſer gedachten erften Fruͤh⸗ 
jahrszeit iſt die Erde, wie der menfchliche 
Körper, da er aus einem fanften erquicfenden 
Morgenfchlaf aufſteht, wo er, voll Erregbar⸗ 
keit, empfaͤnglich iſt fuͤr alle nur moͤgliche 
Reize, wo die zahlloſen Sauggefüße auf der 
Oberflaͤche deſſelben bey geoͤffneten Hautporen 
eben fo leicht für Reize empfaͤnglich und zur 
Selbſtthaͤligkeit bey den treffenden Eindruͤcken 
bereit find. Die Erde ift da die mit gedffne— 
ten. zahllofen Poren verſehene Haut, und bie 
Wurzeln der Gewaͤchſe find. die unendlichen 
Sauggefäße des’ menfchlichen Körpers. Iſt 
dies, fo Fönnen dann die materiellen Reize 
aller Art leicht: und ungehindert in unendlichen 
Derährungspunften eindringen, die mit ange 
haͤufter Erregborkeit verfehenen Gefäße zur 
Selbftthätigfeit aufreizen, die angefangenen 
neuen Lebensbewegungen erhöhen und verftärs 
fen, und fo nady' erhöhten Lebensprozeß, 
fhnell gute Nahrungstheile aufnehmen, verar⸗ 
beiten, an gehörige Orte hinfuͤhren, abfegen, - 
und dadurch fihnellen Wachsthum befördern. 


Pr _ 


Zweyte Regel. Manfehe auf daß 
- Alter der aus dem Winter kommen— 
den Gewadhfe, oder, weldyes das 
Naͤmliche iſt/ auf die Befhaffenheit 
ihrer Burzeln. Se älter das Ge: 
wäcds, je ffärfer feine- Wurzeln, defto 
mehr muß Gyps aufgeftreuet werden 
Daher in Franken das. Sprichwort: je jäh= 
riger der Klee, deſto mehr Gyps muß 
aufgefireut werden. Es ift hier wie mit 
dem Menfchen. Se Alter, je flärker der Mann, 
defto größer muß die anzubringende Quanti- 
tät von Reiz feyn, wenn fie gehörigermaßen _ 
wirken foll. : Ein anderer Grund: je mehr der 
Menfch an einen Reiz gewöhnt ift, defto gröf: 
fer. muß das Fünftig zunehmende. Maß ſeyn. 
Man mache die Anwendung. | 

Dritte Regel. Ge länger hinaus 
der Gyps wirkten foll, defto mehr 
fireue man auf. Diele wollen auch beyges 
fügt haben: deſto gröber fey der aufzus 
fireuende Gyps. Allein idy halte dieſen 
Beyſatz nicht für nothwendig, indem der Gyps 
immer fehr fchwer und langfam im Wafler . 
ſich auflöfl, Von. gemeinem Waſſer loͤſen 500° 
Theile nur einen Theil Gyps auf. 
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Vierte Regel, Um deſto ſicherer groſ⸗ 
ſen Nutzen vom Gypſe zu erhalten, fo ver= 
fäumeman nit, wenigftens alle 2, 
Sahre dem Felde amdere gute Rab: 
rungstheile. zu verſchaffen. Der Fran: 
fe gypſt, und duͤngt auch nebenher, je nachdem 
die Befchaffenheit des Feldes ift, jedes, oder 
alle 2 Sahr bald mit diefem bald mit jenem, 
und es iſt Dies Verfahren von ungemein grofs 
ſem Vortheil. Freylich Fenne ich einen Mann, 
der 12. Jahre hinter einander eine und bie 
nämliche Wiefe mit Gyps beftreute, ohne fonft 
einen andern Dünger aufzuführen, und doch 
jährlich über das Knie reichendes Gras er 
hielt. Allein foldye Thatfachen beweifen nichts 
gegen ben allgemeinen Sat: alle 2 Fahre 
wenigſtens aud) zu Düngen. Denn jene ' 
Wieſe war erfilih Bodenland, wo man 
‚felten oder nie zu düngen braucht. Dann ift 
auf dem Felde, wo noc) fein Gyps angewandt 
worden war, immer großer Nahrungsvorrath ; 
diefer wird aber beyeinem größeren und ſchnel⸗ 
leren Wachsthume ———— und —— 
aufgezehrt. 

Anmerkung Mo ein Land durch. Länge 
ber Zeit ganz ausgefogen ift, da ſchlaͤgt der 


Gyps nicht mehr an, fondern wird den Ge- 

“ wächfen vielmehr fchädlih. Den DVerfuch 
zu dieſer Thatfache kann jeder Landwirth 
anftellen. Was folgt daraus? dies: daß 
der Gyps Feine eigentlihe Nah: 
rung der Pflanzenfey. Sch erinnere 
mic) nicht, daß Hr. Rüdert auf diefen Um— 
fand ſey aufmerkfam geworden. Iſt dies 
nun aber, fo erflärt ſich die erftgegebene 
Regel von felbften. 


Regeln in Hinfiht auf die Sommer: 
| Gewäcfe | 


Erfie Regel. Man freue nicht 

‚eher auf, als bis die erfien Saat: 
feime etwas über die Erde hervorra= 
. gen. Fruͤher oder fpäter es than, iſt nad) 
der Erfahrung nicht fo nuͤtzlich. Man Eönnte 
diefen Satz auch leicht durch phyſiologiſche 
Gründe erläutern, wenn ich nicht befürchten 
müßte, dem Nachdenken des verftändigen Land: 
wirths dadurch auf eine. unangenehme ‚Art 
borzugreifen. Dann wollte ich ja auch mei- | 
ne Regeln aus bloßer treuer Erfahrung ab- 

ſtrahiren. 
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Zweite Regel. Man ſtreue bey 
feuchter Witterung. Ich ſage abſichtlich 
nicht, wie gemeinhin geſchieht: vor Res 
gen. Iſt die Witterung oder die Luft feucht, 
fo befruchtet fich der Gyps bey dem Ausſtreuen 
gleichfam in derſelben. Es geht weniger ver: 
loren. Es wird gleich ein Theil aufgelöft, 
und wirkſam gemacht. 

Dritte Regel. Se fruhtbarer der 
Boden, befto weniger fireue man 
auf; je weniger en. deſto 
mehr. 

Ein ſehr fruchtbarer Boden bedarf nur 
zur rechten Zeit eines Reizes zur Erweckung 
und Anregung der Gefäße, um die vorhan⸗ 
denen Nahrungstheile aufzunehmen und zuzus 
bereiten; die Maſſe der guten Säfte ift dann 
zur Unterhaltung der nöthigen Thaͤtigkeit Reis 
zes genug; im entgegengefeßten Falle aber 
nicht, 
| Bierte Regel, Mannehme gehoͤ—⸗ 
rigen Bedacht auf die von Natur 
trodene oder naffe Befchaffenheit 
des Boden. 

Dem von Natur naſſen, aber doch nicht 
ſaurem Lande gieb mehr, dem trockenen 
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weniger. Naſſen Wieſen bekommt er ganz 
vorzuͤglich gut; er zieht nach und nach mehr 
Klee heran, und macht alles vorhandene Moos 
verſchwinden. Dieſe Thatſache habe ich aus 
dem Munde eines Mannes, ‚der zuerft in 


Franken mit dem Gebrauche des Gypſes be: . 
kannt wurde, und aus einer Erfahrung von 


30 Jahren her fprechen kann. 

Fuͤnfte Regel, Bey dem * 
a nehme man Bedacht auf die 
im Sommer wahrſcheinlichſt — ers 
wartende: Witterung. 

Man befremde fich nicht über dieſe es 
gelte: ſie iſt ganz aus der Erfahrung abſtra⸗ 
hirt. Sn der Regel haben trocdene Fruͤhjahre 
naſſe Somer, und umgekehrt. Hat man 
alſo einen naſſen Sommmer wahrfſchein— 
lich ſt zu befuͤrchten, ſo ſtreue man, beſon⸗ 
ders auf bie Schootenfaaten,: nur aͤußerſt wenig 
auf, wenn das Land’ nur mittelmäßig: gut 
und’ fruchtbar iſt. Widrigenfalls wird der 
Reiz zu daurend, der Safttrieb zurgail, die 
Staͤngel gehen· immer in die Höhe, blühen, 
ſetzen aber Feine Schooten an, und verfaulen 
von unten zur Erde. Ich weiß, daß aus 
Merntichläffigung dieſer Regel ganze: Ernten 


* 


— 
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zu Grunde gegangen: find. Um aber dann 
diefen Schaden in etwas zu compenfiren, darf 
man nur im Fommenden Jahre nicht düngen, 
wo eine um fo reichlichere Rorn⸗Ernte mit 


Grund zu hoffen iſt. 


Sechste Regel, Ehe man aus— 
ſtreut, feuchte man den gemahlenen 
Gyps mit wenigem Waſſer an, oder 
laffe ihn mit BEN — 
— 

Auf ſolche Art geht weniger vom Gypſe 
ee und er iſt beffer zu feinen Wirkun⸗ 


‚gen vorbereitet. Dieſe Regel habe ich aber: 


mals aus dem Munde eines der erfahrenfien 


fraͤnkiſchen Landwirthe. 


Siebente Regel. uns 
fungsart bes Gypſes zu erhöhen, 
mifhe man ihn mit.einer Qugntitöt 


Salz, oder,noch. beffer,. mit: ainer 


Quantität: Salzpoͤtz ig. mann 

3 Diefe Kegel ſoll auf nenen Veuchen er 
zuhen,: ‚und : fehr: gut- zugefehlagen ‚haben, 
Allein ich, kann aus eigener Erfahrung. noch 
nicht darüber urtheilen. Doch. iſt mirs we⸗ 
nigſtens nicht; unwahrſcheinlich, daß „ber 
Vorſchlag gut ſeyn moͤge. Ich uͤbergebe ſie 
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daher praltiſchen Oelonomen * weiteren Une 
terfuchung. 


er a SE, | 
Welchen Einfluß das Gypſen auf 
das Erdreich Habe? 
Ein Altes ift ed, daß man glaubte, 
Gypſen magere die Felder aus, oder es 
mache.reiche Yeltern und -arme Kinder: Ganz 
falſch iſt dieſer Satz eben niit. Größere 
Thaͤtigkeit ſetzt immer einen groͤßeren Aufwand 
von Kraͤften voraus, und wo kein Wiedererſatz 
nachkommt, da muß nothwendig gaͤnzliche Er— 
ſchoͤpfung nachfolgea. Gyps iſt ein Reiz zur 
groͤßeren Thaͤtigkeit der organiſchen Gewaͤchſe: a 
er. hilft alfo nothwendig die Felder ausfaugen; 
Mas folgt? — „Alſo foll man ihn nicht 
anwenden?“ Eine ſolche Folgerung zu ziehen, 
wäre lächerlich, Nein, das folgt: alfo muß 
man um. fo mehr. darauf bedacht ſeyn, : feine 
Gelder mit. reichem Düngervorrath ‘zu verfehen, 
um guten Gewinn aa das — er. 
zu koͤnnen. 
So wahr einexfelts, tie ich * — 
habe, der Satz iſt: Gypſen magere die Fel⸗ 
der aus: ſo falſch iſt er in einer andern Hin⸗ 


ſicht. Ich gab mir oft ſehr viele, Mühe, um 
zu erfahren, welchen Einfluß bie Anwendung 
des Gypſes eigentlich auf das Erdreich habe, 
wo er auögeftreut worden ift. Ich will hier 
das Refultat meiner Aechſorſchuöen mit⸗ 
—— = 


Furs erfie hat * fräntifie — 
im Brauche, jene Felder, die gegypſet worden 
find, im Jahre darnach zum. Meizenland 
auszuwählen, : und er weißraus Erfahrung, 
daß hier immer die MWeizen-Ernte. fehr gut 
aus falle. Da ich deswegen: bey. ihm nach 
Gründen forfchte, ſo Fonnte er: mir keinen 


andern,. ald die bloße Erfahrung angeben. 


Allein ich Fonnte mich mit dieſer Angabe nicht 


befriedigen. Ich gieng alfo in’ meinen Nach: 


forfchungen weiter. Ich unterfuchte- im Herb⸗ 
fie das gegypſete Land, da die / Ernte vor- 
über; war. Was.fand ich? — das Land 
war wie mit Sauerteig. aufgetrieben;: wenn 
ich meinen ‚Fuß aufſetzte, ſo gieng er immer 

um mehr als einen Zoll tiefer ein „.ı als: auf 
einem nicht  gegnpfeten Landei> Dieſe Mürb: 
oder Lockerheit des "Landes fand sich "da auch 


fHon, wo bie RER ſo herangewachſen 


wären, 


— 
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waren, daß ſie den Boden beſchatten konn⸗ 
ten. Die Schwierigkeit, die ich nun hatte, 
war, wie ich mir Diefe Erſcheinung erklaͤren 
ſolle. Ich wußte nicht, ob ich dieſe Wirkung 
geradezu auf den Gyps, als feine Grundur⸗ 
ſache, bringen ſollte, oder wo ſonſt hin. Ich 
dachte bey mir, der Gyps ſolle, ſeiner Natur 
nach, erdigte Körper doch fompafter machen. 
Durch einen Verſuch glaubte ich der, Sache 
näher auf den Grund zu" kommen. Wie ges. 
dacht, fo gethan. Sch nahm einen Blumens 
Topf, that gewöhnliche Feld: Erde hinein, 
fireute Gyps darüber, und ließ nun feldigen 
beregnen, unterfuchte. ihm aber nicht eher als 
bis im Herbſte. Statt nun die Erde feft und 
Fompaft zu finden, war fi e ganz muͤrbe ind — 
loder. Nun Fonnte ich mirs natuͤrlich erklaͤe 
ren. Das Waſſer loͤſt auf der Oberfläche ei⸗ 
nen Theil Gyps, und durchzieht mit dieſem 
die ganze Maffe: der Erde, Die Quantität 
ift allzu gering, ald daß fie kompalkt und feſt 
werden koͤnnte. Allein hiemit war das Ganze 
der Erfcheinung noch nicht voͤllig aufgehellt, 
Es fiel mir auch ein, daß die Gewächle in’ 
ihren Stengeln und Gefträuchern oberhalb der 
Erde immer mit ben Wurzeln in der Erbe 
Thaers landw. Bem.2Bb. Uu 
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in ‚einem gewiſſen Berhältniffe ſtehen. Se 
größer und ftärfer jene über ‚der, Erde, defto 
größer und, ſtaͤrker dieſe in der Erde. Ich 
ſtellte nun Unterſuchungen an, ob meine Muth⸗ 
maßung gegruͤndet ſeyn möge, in Beziehung 
auf. bie begypſeten Gewaͤchſe. Ich fand wirl⸗ 
lich die Wurzʒeln der gegypſeten Wicken, Erb⸗ 
ſen zc. gegen die. ungegypfeten viel, zahlreiche, 
und ausgebreitster. Diefe mußten ‚nun. zur 
Lockerheit und Muͤrbheit des Bodens no) 
mehr. beygetragen ‚haben, Allein. wenn hun: 
biefe, zahlreicheren Wurzeln in dem Boden, 
über Winter abjterben. und verrotten, ſollen ſie 
nicht ‚ein. reicher Nahrungsbeſtandtheil der 
Pflanzen wieder. werden? Und.-foll ‚eine fo 
mürbe, lockere Erde. nicht. reichlicher. Nah⸗ 
rungötheile aus der Luft, aus Regen ‚und: 
Schnee x. aufnehmen, als eine mehr fefte 
‚und kompakte? Dieſe Gedanken und Vorſtel⸗ 
lungen Löfen, duͤnkt mich, ſattſam obige F Frage: 
welchen ‚Einfluß die Anwendung des Gypſes 
auf das. Erdreich habe. Ob nicht auch durch. 
ben Gyps der Erde die Eigenſchaft mitge⸗ 
theilt werde, reichlicher den Sauerſtoff dieſes 
Alles belebende Element, aus der Luft an ſich 
ziehen: dieſe Frage uͤbergehe ich, und uͤber⸗ 


laſſe fie zur xoöſung ben ie Genie 
—— | 


Wie wird-die Wirfungsart des Gyp— 
fes von. dem fränfifhen Landmanne 
angefehen.und erklärt? 


Ein Wie von einer Sache bey dem Land: 
manne zu erforfchen, hält in der Regel fehr: 
ſchwer, indem wegen des Wie derfelbe fich 
faſt nie zur Rechenfchaft zieht. Deffenungeach- 
tet: aber’ wird ‘diejenige. Vorftellungsart, die er 
ſich oft gezwüngen machen muß, bald gäng 
und gäbe, So herrfcht wirklich in ganz Frans 
fen über “bie Wirtungsart des Gypſes bey 
dent Landmanne nut: eine Vorſtellung, und? 
dieſe reduzirt fich dahin, daß er, wie jede ans: 
dere Erde oder jeder andere Dünger, dag 
Feld im eigentlichen ‚Sinne Dünge. Die 
Beweife worauf man fußet, find: es wäre 
nicht begreiflih, wie er auf einem und dem 
nämlichen Lande fo große Wirfungen dur) 
10—12 Jahre hervorbringen Fönne, da fonft 
gar nichts aufs Feld gebracht werde, ohne 
daß man annehme,. er dünge, d. h. er fey den 
—n ein wahrer Nahrungsbeftandtheil, 
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Ferner: wenn, im Herbſte die Schooten- 
feüchte, fehr getrocfnet auf dem Felde und zu 
Hauſe, im der Scheune auf einen Haufen zus 

-fammengebracht würden, fo ſtiege ein fehr bes 
läftigender Staub von felbigen auf, und Dies 
fer fey nichts anderes, als der auögeftreuete 
Gyps, wie er ſich hier in Subſtanz aus dem, 
fehr getrockneten Stroh entbinde. Bey ande: 
ren nicht gegypfeten Stroh= Arten ſey dies 
gar nicht der Fall. Noch mehr: wenn man 
dies Stroh verbrenne, ſtreue dann die Afche 
wieder auf das Land, fo bringe fie eben bie 
MWirfungen hervor, wie der. Gyps. Aus dem . 
Allen ſey klar, ſchließt man endlih,. daß der 
Gyps in die Gewächfe eingehe, und wie. jebe 
andere Nahrung bey Menfchen und: Vieh ſeine 
Wirkung vollbringe. 


Antwort auf das erſte Vorgetragene, 


Solche Schluß Arten, wie die eben vorz 
getragenen, - find, wenn fie von einem, nicht 
zum richtigen Denfen erzogenen, gemeinen: 
Landmanne Fommen, allerdings verzeihlich, 
ja überdies fogar angenehm. Allein wenn fid) 
Gelehrte, die doch ein Biächen mehr Logik 
beſitzen follten, folche. Schlüffe erlauben: dann 


muß, man doch erſtaunen. Pruͤfen wir einmal 
dieſe Schluß + "Arten! Ein Land nährt 10—I2 
Jahre eine oder mehrere Arten Pflanzen ;‘ 
von der Hand der Menſchen empfängt dies 
Land nichts als blos Hjährlich etwas Gyps: 
folgt nun, daß der Gyps die Pflanzen näh: 
re? Kann nicht das Land reichen, oft uner: 
fohöpflichen Nahrungsſtoff für Pflanzen ent- 
halten? Kann- nicht fattfamer Nahtungsftoff 
aus der Atmofphäre eingefogen werden? Kann 
nicht durch Regen, Nebel, Thau, Hagel ꝛc. 
dem Lande zureichender — auge: 
führt werden ? 


. Ferner: Das getrocnete Stroh giebt 
einen Staub von fi), der ſich, wie Gyps, 
. auf die Bruft legt: alfo ꝛc.?!! & 

Fürs Erſte giebt im Herbſte jebes 
Stroh einen Staub von fi), da ihm von den 
Winden dergleichen fattfam zugeführt wird. 

Fürs Zweyte. Der Staub, ber bey 
folcher Gelegenheit auffteigt, Fommt von ber 
vorausgegangenen Faͤulniß her, wie ich oben 
ſchon anfuͤhrte, daß eine Faͤulniß eintrete, wenn 
zu viel ſey gegypſt worden, und dann ein naf- 
fer Sommer? erfolge, 


— Fürs Dritte berrfcht noch faſt allge- 
mein der Sehler, fehr fpät zu gypfen, wo 
oft ſchon die Gewächfe # oder 3 Schuh hoch 
find.  Diefer fpat aufgeftreuete, Gyps. bleibt 
großentheild in dem Graſe bangen, und’ ver- 
urfacht dann jenen erwähnten Staub;.. ' 

Fürs Vierte, Daß die Afche von je— 
nem verbrannten Stroh felbft wieder, wie Der 
Gyps wirfe, auch noch beffer wirfe, gebe ich 
herzlich ‚gerne ‚zu. Allein. folgt hieraus, Daß. 
der Gyps dünge? — Dog) id) eile zum won 
trage meiner eigenen Grambfäte. | 


— 


Grundſaͤtze und Erfahrungen, nach 

welchen die Wirfungsart des Gypſes 

auf die Pflanzen und auf Das Erd? 

reich vorſtellig gemacht werden 
koͤnne. 


Zuerſt will — die vorzuͤglichſten Mey⸗ 
nungen anführen, nach denen die Vorſtellungs— 
art vieler gelchrten, Defongnen und Naturfor⸗ 
(her über bie ———— des —— ſich 
ergiebt. 

Nach Herrn Kür ect wirkt der Gyps 
auf eine ganz materielle Weiſe, d. h. 
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er loͤſt ſich im Waſſer auf, dringt, wie jede 
andere Erde, in die feinen Pflanzenfaſern ein, 
und: wird- ſo ein vorzuͤglicher Nahrungsbeſtand⸗ 
* der Pflanzen und Gewaͤchſe. 
Allein “warum naͤhrt Waſſer und Gyps 
allein keine Pflanze? warum findet viel⸗ 
mehr bey einem ſolchen Falle gar: Fein 
Wachsthum der Gewächfe Statt? — 

Nah Herrn Meyer, wirkt der Gyps 
nur auf eine mehr mehanifche MWeife, 
d. h. er wird das Mittel zur EDEN Frucht⸗ 
barkeit der Erde. | 

Allein warum bringt die auch fonft frucht⸗ 
barefte Erde nicht ähnliche auffallende Wirkun⸗ 
gen bey Gewächfen und: Pflanzen hervor ? 

Nach Herrn von Humbokd und Gir⸗ 
tanner dient er bloß, die Reigbarteit ber 

Gemwächfe zu vermehren. | i 
“ Allein ift, aller Erfahrung gemäß, die Er⸗ 
naͤhrung und der Wachsthum organiſcher 
Weſen nicht um ſo geringer, je vermehrter 
die Reizbarkeit iſt? — Nach eben dieſer 
Herren ihrer Theorie ſind nur der Sauerſtoff 
und der Metallreiz geſchickt, den organiſchen 
Faſern mehr Reizbarkeit zu geben; — fo haͤt⸗ 
ten wir alſo num wol auch noch ein‘ drittes 
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Mittel? — Sollte er wol nicht erſt als 
ein Reiz wirken, und eben: dadurch einen 
Theil der vorhandenen Reizbarkeit verzeh— 
ven? — 
Nach Herrn, Dr. PP — —E— 
ehrwuͤrdigen Pflanzen⸗Phyſiologen — iſt er 
das Mittel, wodurch die in der Erde befind⸗ 
lichen Nahrungsſtoffe aufgeſchloſſen, der waͤſſe⸗ 
rigen Feuchtigkeit zugaͤnglicher, und für bie 
Gefaͤße annehmbarer gemacht werden. Die 
Wirkung, ſagt er, die der Speichel und Ma— 
genſaft auf- die in der Speiſe befindlichen 
Nahrungstheilchen hat, bat auch der Kalt und 
der Gyps auf die Nahrungstheile in. ber. Erde, 
Diefe Vorftellungsart ift fehr reizend und 
anziehend für bie Einbildungsfraft: allein 
hält fie denn auch. die Kritif der Vernunft 
aus? Wenn ber Speichel und der Magen: 
faft audy in die. Speifemaffe „wirfen, wird 
dann nicht noch etwas Bedingteres vorausges 
feßt, damit eine gefunde Ernährung von Stat⸗ 
ten gehe? Entfcheidet bier nicht vorzüglich 
die Befchaffenheit der. feften Theile? | 
Nach Brown wirkt er ebenfalls nur 

auf eine mechaniſche Weiſe, d.h. er 
zertheilt die Erde, und erweitert ihre Muͤn⸗ 
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dungen, damit die eigentlichen Nahrungsſtoffe 
nun um ſo freyer eindringen, und von den 
Gefäßen angeſogen werden koͤnnen Nach 
ihm muß die Erde wie: ein Seiher feyn, da⸗ 
mit „eine geſunde und volle Vegetation 
Statt finden Eönne ; das heißt: durch den 
‚Kalt und Gyps werden den erregenden Po- 
tenzen aller Art freyerer Zugang und eine groͤſ⸗ 
ſere Beruͤhrungsflaͤche geſtattet und dargeboten. 
„Allein warum wirft der Kalt weniger als 

‚der Gyps? — warum auch dann eben fo 

kraͤftig, wenn dem Einfluffe anderer erregen: 

ben Potenzen Hinderniffe gelegt werden? — 
Nach Reil gehört -der Gyps Mol mit 
zu der zweckmaͤßigen Mifchung und Form or: 
ganifher Materie, und ift in Diefer Hinſicht 
‚ein Befoͤrderungsmittel jener Kriftallifation, 
nad). der eigentlichen Zeugung, Wachsthum 
Ernährung, Reproduction und Bildung orgas 
nifcher. Körper von Statten gehen. 

' Nach) den Thatfachen, die Herr Thaer 
anführt (in feiner Einleitung zur englifchen 
Landwirthſchaft) wird es ihm wahrſcheinlich, 
daß einmal der Gyps den eigentlichen Nah: 
rungsſtoff in Bewegung ſetze; dann zwey— 
tens, daß er, wie ein reizendes, die Vege⸗ 
tationskraft erregendes Mittel, mehr auf den 
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Stamm "und die Blaͤtter als ‚auf den Boden 
und die Murzeln wirke. Eu 
[Ich zweifle nieht, daß mehrere — 
gen die Vorſtellungsart des — dee: 
, BALD fiyiren werden, ] | 
Mich wundert vor Allem, ug ‚noch Feis 
ner der Gelehrten heutiger Zeit. auf die Mey: 
nung gefommen ift, als verfchaffe der Gyps 
dem Sauerſtoffe, dieſem allmaͤchtig belebenden 
Princip, einen freyeren Zutritt zu’ den Muͤn⸗ 
dungen und Oberflächen ber Wurzeln, wodurch 
denn nothwendig der Lebensprozeß eraltirt , 
würde. Einen Beweis hiezu Fünnte Yeicht fol- 
gende Thatfache liefern. Wird af: einem 
Graslande ein Feuer angefchürt, fo wächft 
auf jenem Flecke viele Fahre nicht das mins 


deſte Graͤsſschen *). Allein uͤberſtreut man je: 


nen Fleck mit Gyps, ſo kommt gleich nach 
einem — neues ſchones Gras hervor. Wie 


*) Dieſem — ich durchaus ———— m 

Gegentheil habe ich gefehen, daß ein im Früh: 
jahr ganz kahl und nef eingebrannter Rafenz, 
plag ſchon im Herbft mit feinem, lebhaften 
Graſe und weiſſem Klee dicht uͤberzogen war. 
Nachher zeichnet ſich ein ſolcher Platz viele 
Jahre lang durch vorzuͤglichen Graswuchs aus ; 
ohne allen Gyps. Th. 


Be 


| erklärte mar fuͤglich dieſe Erſcheinung? Durch 
nichts, als wol durch den Beytritt des Sauer⸗ 
ſtoffs, der vorher durch die Menge des Koh— 
lenſtoffs oder. des —— Gas ba 
halten worden war? —. 

Ehe ich nun meine eigene —— in 
einer, beſtimmten Form darſtellet muß ich ei⸗ 
nige Grundbegriffe und Grundſaͤtze aus der 
neuern Pflanzen = Phyfiologie vorangehen laffen, 

SFrage: Wodurch unterſcheiden 
fich die belebten Pflanzenkoͤrpervon 
denunbelebten Koͤrpe in des Sie u 
reih8?. | 

Antwort. Außer — ganz — 
dern Eigenthuͤmlichkeiten, unterſcheiden ſie ſich 
durch ihnen allen gemeinſchaftliche und ihnen 
ausſchließend zukommende Eigenſchaften. 
27) Durch ihre Organiſativn. Je⸗ 
der belebte Pflanzenkoͤrper hat vermoͤge ſeines 
Baues zugleich die Beſtimmung, gewiſſen ihm 
ganz eigenthuͤmlichen Verrichtungen vorzuſte⸗ 
‚ben: In ſo fern nun ein Theil deſſelben dazu | 
tauglich iſt, wird er Organ, fo wie die beſon⸗ 
dere Miſchung, Form und der beffimmte Zu: 
fammenhang:! feiner eigenen Deftandtheile Or⸗ 
ganifation, genannt, | Ä 
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2) Durch ihr Vermögen einer 
eigenen Selbſtwirkſamkeit (Selbſt— 
wirkungs-Vermoͤgen). Als organiſirte 
Koͤrper beſitzen die Pflanzen das Vermoͤgen, 
active Bewegungen ihrer Theile aus eigener 
Wirkſamkeit hervorzubringen. 

5) Durch die 3wecnmaͤßigkeit 
ihrer Verrichtungen. Alle Theile ſtehen 
unter ſich in der engſten Verbindung, ſo daß 
jedes einzelne Organ fuͤr alle, und alle 
Organe für das einzelne wirkſam feyn Fünnen, 
und dadurch. auf einen, und zwar auf den 
allgemeinen Zwed der Selbfterhaltung, ges 
meinſchaftlich hinwirken. | 
So wie nun dieſe belebten Naturkörper 
von den unbelebten fich ſchon durch befonbere 
Eigenſchaften auszeichnen, die ihr Wefen und 
ihre Natur beftimmen: eben: fo unterſcheiden 
fie ſich auch auf eine in die Sinne fallende - 
Art durch ihre  wechfelfeitigen Erfcheinungen, 
d. h.: diefe Erfcheinungen erfolgen nicht nach 
gewöhnlichen todten Naturfräften, fondern 
durch eigene, die in ihrer organijchen Natur 
gegründet find, und die man, fi) zum Uns 
terfcheide von jenen: organifhe Kräfte 
fo wie die Regeln, nach welchen. die Er⸗ 


ſcheinungen erfolgen: organiſche Geſetze 
nennt. Dem zu Folge iſt alſo Leben im 
wahren Sinne nur diejenige Bewe— 
gung, welche in gewiſſen Koͤrpern 
nur nach organifchen len vor 
fi gehet. 

„Welches find nun die hoͤchſt noth— 
wendigen Bedingungena), zur Mög: 
lichkeit by, dann zur Wirklichkeit 

des Pflanzenlebens?“ | e 
Vermoͤge des obigen Begriffs von Leben 
ergiebt ſich ſchon, Daß „organifirt feyn“ 
die erfte Bedingung fey... Die Erfahrung: bes 
flätiget died auch; denn alle Pflanzen, . die 
-Ieben, find organifirt. Ferner: zernichtet 
man die Drganitation, fo hört mit diefer, 
früh oder fpät, das Leben felbft auf. | 
Allein oft tritt der Fall ein, daß wir 
eine Pflanze vor uns, haben, wo nad gez 
nauer Erforſchung nicht das Geringfte von 
der Organiſation verletzt und deſtruirt iſt, 
und doch nirgends Leben ſich wahrnehmen 
laͤßt, wenn wir auch auf alle moͤgliche Art 
Verſuche damit anſtellen. | 
Die "Organifation allein reicht alfo zur, 
Möglichkeit des Pflanzenlebens nicht zu, Da 


wir und nun nach, ben Gefeeniund-nach der 
Natur. unferd Vorſtellungsvermoͤgens nirgends 
in ber Natur eine Erfcheinung: denken; koͤnnen, 
old nur unter ‚dem. Begriffe einer, Wirkung, 
und. die Wirkung... unter ‚dem: Begriffe einer 
Urſache; ſo müffen wir nothwendiger Meife 
annehmen, daß außer ‚Der ‚Organifation noch 
eine andere Bedingung; exiſtiren mäffe, und 
zwar...gine ſolche, welche erft den moͤgli⸗ 
chen Grund der mobſten is 
— BSH: 


ee 8' iſt wun der wahre Grund 
der ua bes Pflanzen 
„lebens?“ en 


Kein anderer als a) die gahigteit (Em⸗ 
pfaͤnglichkeit), durch Eindruͤcke von außen 
afficirt zu werden, eine Veraͤnderung in der 
gegenſeitigen Lage ihrer Beſtandtheile zu erlei⸗ 
den (Retzbarkeit), und dann b) das Vermoͤ⸗ 
gen derſelben, auf ſolche Eindruͤcke aus eige⸗ 
ner Wirkſamkeit entgegen zu wirken. Oder 
faſſen wir beide Eigenſchaften in einem Be— 
griffe zuſammen, ſo haben wir den der Er⸗ 
regbarkeit, als das innere Princip der 
Mügticpeit des organiſchen Lebens. 
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Dieſe Erre g ba rk eit, iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft der organiſchen Materie wie die At: 
traction ꝛc. der unorganiſchen. | 


Allein wenn wir auch einen organiſchen 
Pflanzenkorper/ mit Erregbatkeit verſehen, 
vor uns haben, ſo haben wir hiemit doch 
noch kein eben En Es fragt ſich nun | 
alſo: | | 


„Borin heit ber Grund der Dirt 
yet des Lebens?“ 


B 


Es ik ein —— und durch alle 
Erfahrungen beftätigtes ‚Gefeß der organifcher 
Natur, daß, wenn ein belebter.organifcher Koͤr⸗ 
per wirfliche, menigftens für uns wahrnehmbare,) 
Beweiſe des ihm. beiwohnenden Lebens von ſich 
geben ſoll, vorerſt durch gewiſſe, von ihm 
ſelbſt verſchiedene, äußere Gegenſtaͤnde "ber 
ſtimmte Eindruͤcke auf denſelben geſchehen 
muͤſſen. Durch dieſe wird erſt das Wirkungs⸗ 
vermoͤgen in Thaͤtigkeit gebracht, und dieſem 
zu Folge kommen dann erſt beſtimmte Erſchei⸗ 
nungen von Verrichtungen (Lebensactionen) 
oder wirkliches Leben zum Borfchein,‘ 
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Beſtimmung der Begriffe von Aus⸗ 
druͤcker ne 

Das Einwirken äußerer Gegenftände, in 
fo fern dadurch in einem belebten Körper 
Veränderungen in der Lage feiner Grundftoffe 
hervorgebracht werden, doc) fo, daß diefel- 
ben nod) innerhalb der Grenzen des phyſi ſchen 
Beruͤhrungspunktes bleiben, heißt reizen; 
die Einwirkung, d. i. bie hervorgebrachte 
Veraͤnderung ſelbſt, Reizung; der Ein: 
druck, wodurch dieſe Stoͤhrung in der Lage 
der organiſchen Beſtandtheile bewirkt wird, 
Reizz; ber Körper, welcher dieſen Eindruck 
macht, reizend. 

Dagegen nennen wir, von der andern 
Seite betrachtet, das Einwirken der aͤußern 
Eindrücde, in fo fern dadurch das Wirkungs⸗ 
vermoͤgen der organifchen Materie in lebhafte 
Thätigfeit gefeßt wird, erregen, inciti- 
ren; ‚die dadurch rege gemachte Wirkſamkeit 
des Reactionsvermoͤgens ſelbſt, Erregung; 
Incitation, ben. Eindrucd, welcher die 


Wirkſamkeit der organifchen Kräfte rege macht, 


Incitament; und endlich den Koͤrper, oder 
die Urfache, von welcher das Incitament 
herruͤhrt, exregend, incitirend. 


Dermöge diefer eroͤrternden Begriffe liegt - 
alfo der Grund der Wirklichkeit. des Pflanzen: 
lebens ‘nicht in der Reizung, als welde 
nur eine bloße Veränderung in ‚der wechfelfei- 
tigen. Lage der Grundſtoffe des ‚organifchen 
Körpers anzeigt;  fondern in der Erres 
gung.- - Ä 

| Allgemeine Schlußfolge. 

Die organiſchen Körper ſtehen alſo mit 
den, außer, und neben ihnen befindli— 
chen, unorganiſchen oder organiſchen, in 
leinem andern Verhaͤltniſſe, als daß letz⸗ 
tere auf erſtere, wenn ſie in Bewegung 
geſetzt werden, einwirken, durch Einwirkung 
eine Veraͤnderung in der gegenſeitigen Lage 
ihrer Beſtandtheile verurſathen, und fo fie 
felbit zur Reaction beftimmen fünnen, Es iſt 
alſo nach der tiefen Kenntuiß, die wir von 
der Natur der Pflanzen und ihrem Leben ha= 
ben, :nicht möglih, daß unorganifche Körs 
yer, als da find Luft, Licht, Waſſer, 
Wärme, Kälte, Erde, Salze, Kalk, Gyps 
2c. auf-irgend eine andere Art auf jene ein- 
wirken koͤnnen, als daß dieſe jene afficiren, 
und ſomit zu einer beſtimmten Art von Ihär 
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tigkeit vermoͤgen. Es wird hiedurch klar, 
| wie irrig-alle jene Vorftellungsarten feyen, die 
ich oben über die Wirkungsart des Gypſes 
angeführt habe. Da wir aber ben jedesma⸗ 
ligen Grad der Naturkräfte unorganiſcher 
Körper nur aus ihren Wirkungen felbft abmef 
fen Fönnen, fo Fann und aud) nur treue. und 
zuverläffige Erfahrung zeigen, welche bes 
flimmte Art von Wirkungsfraft,der Gyps bey 
den Pflanzengewächfen habe!, d. h., ob er bie 
Thaͤtigkeit derſelben vermehre und — 
oder vermindere. 

Nun belehrt uns aber eine Agemein 
richtige Erfahrung, daß er das Wachsthum 
der Gemwächfe ungemein befürdbere, wofern er 
zweckmaͤßig angewandt werde; da aber 
Wachsthum uͤberhaupt Thaͤtigkeit des Orga⸗ 
nismus vorausſetzt; ſo koͤnnen wir fuͤglich 
von dem Grade des Wachsthums auf den Grad 
der Staͤrke der einwirkenden Gegenſtaͤnde 
zuruͤckſchließen; denn es iſt ein Geſetz: wie 
die Wirkung, ſo die Urſache. | 
| Es Fönnte hier freilich Manchem noch 
immer bie Frage unbeantwortet Zu feyn ſchei⸗ 
nen: Ob Gyps nicht vielmehr die fchon vor⸗ 
handenen , erregenden Gegenftände- reizender 
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mache, oder ob er unmittelbar ſelbſt auf den 
Organismus der Pflanzenkoͤrper influire. Das 
waͤre nun eben ſo viel gefragt: ob er die 
Natur der vorhandenen erregenden Potenzen 
umaͤndere, oder nicht. Allein daruͤber ſind 
wir Durch chemiſche Verſuche fo ziemlich un⸗ 
terrichtet, die nie dargethan haben, daß 
Erfteres wirklich gefchehen fey. Und durch 
leichte Verſuche kann jeder Oekonom die Bes 
ftätigung zu. dem Gefagten finden. 

Auch anderweitige Thatfadyen Besränben 
bie hier flatuirte Meinung. Wird 5.8, ber 
Gyps während eines ſtarken Nebels ausge: 
fireut, oder der Gyps vorher, wie oben be: 
rührt wurde, mit Waſſerduͤnſten geſchwaͤngert, 
ſo wird der Effect fihon nach mehreren Stuns 
ben fihtbar. Können wir hier eine andere Ers 
klaͤrung Statt finden laffen, als die, daß 
er, als erregende Potenz, auf den Drgas 
nismus des Pflanzenkörpers gewirkt habe — 
haben mäfle? Noch eine andere XThatfache. 
Man ziehe Kleepflanzen in Blumentoͤpfen. 
Einige laffe man blos beregnen, andere aber 
begypfe man, ehe fie beregnet werben, be: 
dee aber das Erdreich, damit nicht der 


Gyps in baffelbe eindringen koͤnne. Was 
Xx 2 | 


wird man wahrnehmen müffen? ſchnelleres 
und — Wachsthum. 
Da die Erregbarkeit der Pflanzenkoͤrper nur 
Eine iſt, und der Reiz eines Organs Reiz fuͤr 
den ganzen Organismus iſt, und ſo umge— 


kehrt: ſo wird leicht begreiflich, wie dieſe Er⸗ 


ſcheinung dann zu erklaͤren ſeyn moͤge. Warum 


er aber nun doch, ohne im Waſſer aufgeloͤſt | 


zu feyn, feine gehoͤrige Wirkung nicht vollbrin- 
ge? Die Loͤſung dieſer Frage geht aus die— 
fer Theorie ungefucht hervor. Nehmen wir 
nur die Analogie von dem menfchlichen Kör: 
per zu Hülfe. Sollen hier äufferft feine Ner- 
venjpigen, oder die Endigungen der Saug⸗ 


adern von Reiz getroffen werden, ſo ift es 


nothwendig, daß die materiellen reizenden St: 
' genftände felbjt eben fo fein feyen. Allein die: 
fe Befchaffenheit erhalten die meiften erft im 
„Körper, entweder felbft durch Beymiſchung ſei⸗ 
fenartiger Säfte, oder wir geben fie ihnen 


durch wäfferige Solutionen felbft. Nur ein 


Benfpiel: Opium, in Subftanz auf den Ma: 
gen. gelegt, wirft nicht eher, als bis allenfalls 
fleine - Partifelhen durch die unbemerfbare 
Hautausdünftung aufgelöft find. Opium in 
der Solution aber wirft weit. ſchneller; der 
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Grund der Erklaͤrung liegt wol am Tage. 
Man glaube nicht, daß Gyps, in trockener: | 
Subftanz aufgeftreut, ohne nachfolgenden Re: 
gen gar Feine Wirfung vollbringe, Allerdings 
verurfacht er hier örtliche Krankheiten, wie 
ich mic) oft durch ‚die Erfahrung überzeugt 
habe, 
Diefe von mir aufgeftelfte Theorit hat 
demnach zwey Hauptvortheile. | 
Erftlich erklärt fie mir genau und rich= 
tig alle die vorwaltenden Erfcheinungen. | 
Zweytens fuͤhrt fie mich zu den ficher- 
fien Maßregeln, Gyps mit Nutzen anzuwen: 
den. Sie giebt mir den genaueften Auffchluß 
über alle die Anforderungen, die nur immer 
der Landwirth an ihn machen mag, | 
" a) zu welder Zeit. er aufgeſtreut werben 
muͤſſe; b) in welcher Beichaffenheit; c) in 
welchem Maße; d) zu welcher Witterungs- 
zeit, e) welcher Bebacht dabey zu nehnten, 
in Hinfiht auf das Erdreich; f) in. ee 
ficht auf das Gewaͤchs. 
Die oben gegebenen Regeln ſi nd. die 
fer Theorie abftrahirt, und mir durch a 
meine Erfahrungen bewäßet, 


Ein Paar menig befannte, mit vortheil: 
baftem Erfolge verfuchte, Mittel zur 
Berbefferung des Erdbodens, 


LU 


Dom Herrn H. J. Hinze zu Helmftädt. 
Geſchrieben im Jahre 1799 





; | I: 
Zu den mannichfaltigen neuern Fortfchritten 

- in der Verbefferung ber Landwirthfchaft, ge⸗ 
hdret auch die erweiterte und richtigere Kennt⸗ 
niß der Düngungss Mittel. Diefe waren, in 
dev erften Hälfte des jekigen Jahrhunderts, 
faft gänzlidy blos auf den Mift und Harn des 
Viehes eingefchränft. Daher befinden fich vor 
ber hiefigen Stadt einige nicht unbeträchtlicye 
Hügel, bie dadurch entitanden find: daß die Sei: 
fenfieder - Afche, die jegt-zur Düngung , vor⸗ 


zuͤglich der Wiefen fo vorteilhaft. angewandt 


‚wird, ehemals ald unbrauchbarer Schutt aus 


der Stadt gefchaffet und weggefchüttet. wurde. 


. Eben fo unbefannt war man mit der Werbef- 


ferung und ‘Befruchtung des Bodens durch 
Mergel, Moor Erbe, Teih> Schlamm, Kalk, 
Ruß ꝛc. Mod) jetzt kennen viele gemeine. Haus: 


wirthe, die Nutzbarkeit des gleichfalls hierher 


gehörigen alten Lehms von abgebro- 


chenen Wänden, befonders Badöfen, 


wenig, oder gar nicht. Gemeiniglich wird 
derfelbe, anfiatt ihn zur Verbeſſerung eines 


Acker- oder Garten= Bodens zu nußen, auffer- 


halb des Orts in die Vertiefungen der Fuhrs 
wege, zu ihrer großen Verſchlimmerung, oder 
fonft hie und da hingefchättet. Ich wänfche 
daher, daß jenen Hauswirthen mein biemit 


. angeftellter Verſuch und deffen Erfolg Kerun 


zur Notiz gelangen möge: 

Sn dem Befite eines Gartens, ben fein 
naͤchſt vorheriger Inhaber gar fehr vernach⸗ 
läßiget, und ihm einige Sabre feinen Dünger 
zugewendet hatte, fand. ich in der Nachbar: 
fchaft Gelegenheit, den Lehm: eines alten ab- 
zubrechenden Backofens, den ber Eigenthü- 
mer, ald einen läftigen Unrath,. mit. Koften 
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würde haben weg⸗ und vor die Stadt brin- 
‚gen laffen, zu bekommen, und. wählte zu dem 
vorhabenden Gebrauche hauptfächlich. denjeni- 
gen Lehm, womit der Badofen inwendig be= 
kleidet geweſen wor. Diefer wurde in Eleine 
Stuͤcke zerſchlagen, auf den magerſten Beeten 
im Garten, ohne alle weitere Düngung def: 
felben, untergegraben, "und daffelbe mit einer 
Pflanzen-Art, die zu ihrem Wachsthume cine 
fehr ſtarke Düngung erfordert, nämlich) mit 
Blumen- Kohl: Pflanzen befegt, - Seit vielen 
Jahren, war aus einer großen Menge: von 
mancherley Backwerken und Braten, in ge— 
dachtem Lehm ein reichlicher Vorrath duͤngen⸗ 
der Subſtanzen eingedrungen und der Erfolg 
entſprach voͤllig meiner Erwartung, durch 
ſchnellen Wuchs, Größe und d Volllommenheit 
dieſer Pflanzen. 


* 2 
+ 
⸗* 


Die Vermiſchung der Erdarten von ent— 
gegen geſetzten Eigenſchaften, als z. B. des 
Lehms mit Sande, des Kalks mit Thone ze. 
als ein wirkſames Mittel zur Verbeſſerung 
des Bodens, iſt jetzt ſchon jedem mittel— 
maͤßigen Kenner der Landwirthſchaft bekannt, 


J 
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vielleicht aber! weniger, daß auch der grobe 
Fluß-Grand hiezu brauchbar ſey. Dies war 
der Fall vor einigen Jahren bey dem Pacht: 
Abzuge des verftorbenen Amtmanns Menge, : 
von dem von Crammfchen Guthe Oelper, (am 
weißen Wege, im Herzogthume Seaunfchweig/ 
da er es dem antretenden Pächter als eine 
Acer: Melioration anrechnete, daß er in den 
naͤchſt vorhergehenden Jahren eine gewiſſe 
Breite mit groben Fluß-Grande hatte bedek—⸗ 
ken und dieſen unterpfluͤgen laſſen, wofuͤr er 
Verguͤtung verlangte. Hiezu hielt ſich der 
letzte gar nicht verpflichtet, vielmehr fuͤr voͤl⸗ 
lig berechtiget, dieſe Operation als ein un- 
wirthſchaftliches Verfahren, als eine Ber: 
ſchlimmerung des Ackers zu betrachten, und 
deshalb Schaden: Erfaß zu fordern. Der: 
ſchiedene Landwirthe waren bey dieſer Unter⸗ 
handlung gegenwaͤrtig, und alle — auſſer ei— 
ner von ihnen — mit jener Behauptung des 
antretenden Paͤchters einverſtanden. Dieſer 
einzige Widerſprecher brachte es endlich dahin, 
daß der ſtreitige Gegenſtand von ihnen ſaͤmmt⸗ 
lich beſichtiget wurde, und nun uͤberzeugte ſie 
der Augenſchein, daß der Boden dieſer Breite 
in einem zaͤhen, ſteifen Toͤpfer-Thone be: 


* 
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ſtand, und daß deſſen Zaͤhigkeit und Bindig⸗ 
keit durch die gedachte Vermiſchung ſehr ſey 
vermindert, folglich zum Getreide-Baue merk⸗ 
lich verbeſſert worden. Die Vergleichung 
des nachherigen Ertrages mit dem ehemahli- 
gen gab den RE: und:: fi Gern Beweis 
hievon. 


* RR 


Ä 


der den Gebrauch F den Miſt auf dem 
Acker ‚einige. Zeit uneingepflägt — 
zu Taten, . 
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Kr zweyten Stuͤck des erften Jahrganges 
der Annalen war folgende Frage aufgeworfen: 
„In Mecklenburg laſſen viele erfahrne 
Landwirthe bey heißem trocknen Wetter, den 
Miſt drey und mehrere Wochen ausgebreitet 
auf dem Braachfelde liegen, ‘ehe fie ihn un- 
terpflügen. Diefes gefchieht nicht blos deswe⸗ 
gen, weil es zuweilen der Gang der Gefchäfte 
fo erforderte, fondern weil fie ed für beffer 
halten, und die Meynung hegen: der Mift 
müffe dadurch erſt feine Schärfe verlieren. 
Gründet fich diefe Meynung auf Verfuche 
und vollgültige Erfahrung? In anderen Ge: 
genden und faft nach allen Lehrbuͤchern der 
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Landwirthichaft glaubt. man, der Mift verliere 
beträchtlich) an Kraft, wenn er nur vier und 
zwanzig Stunden 2“ heißem trodnen Wetter 
fo liege, 


Dagegen fürchten ſich öiele praftifche 
Landwirthe in Holſtein und Mecklenburg vor 
der Ausfuhr des: Miſtes im Winter, es ſey 
daß er auf dem Acker ausgeſtreuet, flach un⸗ 
tergepfluͤget, oder nur in Haufen geſchlagen 
werde. Daß dieſe Winter > Ausfuhr des Mi⸗ 
ſtes, der dortigen Wirthſchaft nicht angemef: 
fen fey, ift befannt. — Uber beforgt - man 
noch "befonderen Nachtheil davon, : und. wel: 
hen? Sin füdlicheren Provinzen hält man es 
für fehr vortheilhaft, ‚den Mift vor Winter 
flach. unterzupflügen, .wenn * * trocken 
liegt.“ 


Hieruͤber ſind nun die nacfsgene Be: 
antwortungen eingelaufen: : 


4 


Nr. 1. 

Wenn die Frage entſteht: ob es beſſer 
ſey, den Miſt auf dem Lande einige Zeit, ehe 
er untergepfluͤgt wird, ausgeworfen, der Luft 
exponiret liegen zu lafien? fo fcheint es beym 


! 


erſten Blick, ald wenn man’ fo geradehin mit 
Nein darauf antworten koͤnne, weil er -ohn- 
ftreitig durch Luft und Sonne “einen großen 
Theil feiner Kraft: verlieret; und dennoch. bes. 
haupten :manche,- vielleicht nicht mit Unrecht, 
ed ſey bisweilen beſſer, wenn er auf dem Lan: 
de einige- Zeit liegen bleibe... So. hat ber Herr 
Amtmann Neuffel: zu Sathfenhagen, 
auf dem Landgute Enzen, weldes er vor⸗ 
mals in Pacht gehabt, mit beyden den Ver⸗ 
ſuch gemacht, und behauptet: das Land, wor⸗ 
auf der Miſt einige Zeit ſey ausgeſtreuet lie⸗ 
gen geblieben, habe das andere bey weitem 
am Ertrage des Korns uͤbertroffen, und auf 
dem erſteren habe ſich das Korn weit beſſer 
beſtaudet, als auf letzterem. Es ſey Kuhmiſt | 
. gemweien, der ſchon einen großen- Grad. der 
Gaͤhrung gehabt habe. In die Miſtſtelle ſey 
der Urin gefloſſen, und weiter kein wildes Waſ⸗ 
ſer hinzu gekommen, als von der Dachtraufe; 
es habe ſich aber dennoch ſo viele Feuchtig⸗ 
keit geſammelt, daß er gezwungen geweſen ſey, 
die Jauche mehrere Male ausſchoͤpfen zu lafe 
fen. Der Acker fey naſſer Lehm geweſen. 

Der Miſt iſt alſo wahrſcheinlich zu ſtark 
mit Urin geſchwaͤngert geweſen. "Nun iſt es 
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aber allgemein bekannt, daß der Urin eine beifs 
ſende Schärfe bey ſich fuͤhret, ſo, daß noth⸗ 
wendig, wenn die Quantitaͤt deſſelben zu groß 
wird, er, ſtatt dem Lande Fruchtbarkeit mitzus 
theilen, nur für die Saat verderblich wird. 
Dies zeigen augenfcheinlich die Stellen, wo 
beym Beackern des Landes das Vieh feinen 
Urin gelaffen hat; denn wenn an ſolchen Stel: 
len ja noch etwas, auffeimt, fo find doc) die 
Pflanzen Fränflih, und vertrodinen mit ber 
Zeit vielleicht ganz. Eine ähnliche Erfahrung 
findet fich auch in dem Buche: Allgemeis 
ne Hanshaltungss und Landwirth— 
fhaft, von einer dfonomifhen Ge— 
fellfhaft.in.England. Unter dem Arti- 
fel vom Pferde: Mift,: fo allein ‚gebraucht 
wird, heißt es: Es fen der Mift von einem 
Orte. an der großen Straße, wo die Pferde ges 
feallet und ihren Mift haben fallen laffen, ge⸗ 
nommen, und auf zweyerley Weife gebraucht | 
worden. Zuerft ſey der Mift zu einer trods 
nen Zeit aufgenommen, habe einen falzigen 
Geſchmack gehabt, und fey ein Etaub gewe— 
fen, der fehr vielen trockenen Mift und noch 
etwas Urin enthalten habe; es ſey ein Falter 
Eleyigter. Boden, und die Wirfung des Miftes 


gut gewefen, Zu einer andern Zeit fey er auf: 
genommen, - als er noch röthlich ausgefehen 
und ganz weich gewefen , -er fey übers Land 
verbreitet, hineingepflüget, und ein erfolgter 
Regen habe alle feine Kraft in den Boden bins 
eingefpühlet ; dieſer Mift habe aber dem Kor: 
ne großen Schaden getan, weil-der Urin zu 
ftarf. gewefen, | 
Eine gleiche —*— hat es ja — 
mit der Seifenfiederlauge, die ich mehreremal 
als ein Duͤngungsmittel habe empfohlen ge⸗ 
funden. Allein, wer ſie auf ſeinen Wieſen 
oder ſeinem Acker, ohne Beymiſchung irgend 
eines andern Beſtandtheils, gebraucht, kann 
verſichert ſeyn, daß die Gewaͤchſe, ſo mit die⸗ 
fer Lauge begoſſen worden, gänzlich vertrock 
nen. Vor meinem Bienenhauſe wuchſen Gras 
und Kraͤuter uͤppig hervor. Um fie zu vers 
tilgen, hatte ich den Boden vergebens einiges 
mal umgraben laſſen. Nun ließ ich den Bor 
den mit Seifenfiederlauge begießen, und in 
der andern Stunde war alles Kraut und Gras 
welf und in der Wurzel zernichtet. 
Ein mit Urin zu ſtark gefchwängerter 
Miſt kann alfo den Früchten ſchaden, wenn er 
gleich nach dem Auffahren untergepflügt wid, | 


den sten May 1799 


‚und in dieſem Falle würde. es beſſer ſeyn, 


ihm einige Zeit ‚auf dem Lande verduͤnſten zu 
Iaffen. Auf der Braache ‚aber. Tann er unbe: 
forgt gleich, untergepfluͤget werden. 
Niemand. ‚aber, der den Namen eines or= 
Dentlichen, Landwirths verdienen, ‚will, wird ſich 
hierdurch. perleiten. loffen, feinen Duͤnger uns 
nöthiger Weife auf dem Acker umeingepflügt, 
liegen, und ausdünften zu laſſen, fondern er 
wird es als die ſchoͤnſte Gelegenheit ergreifen, 
feinen Düngervorrath auf eine vortheilhafte 


Weiſe zu. vermehren, Solcher mit Urin..übers 


Iadener Mift, Tann auf. das. vortheilhafteſte 


mit Erde gemiſcht werden: und wer es haben 


kann, wird natuͤrlich ſolche Erbe dazu neh⸗ 
men, die fuͤr ſeinen Acker am paſſendſten iſt, 
z. €. auf Sandland, Kley ꝛc. Geſchieht dieſe 
Miſchung einige Wochen vor dem Ausfahren, ’ 
fo wird. der Mift der Erde die Düngfraft mit⸗ 
theilen,- und Dadurch nicht nur dem Urin Nie 
Schärfe genommen, fondern auch die Quantis 
tät des Miftes 3 bis 4=, ja noch mehrmal, 
vergrößert werden Fünnen, 
Sachienhagen, 
©, W. Kramer 


/ 


ENT 

Der Miſt verliert an der Luft nicht, fon 
dern er’ verbeſſert ſich. Man nehme Oel, ſo 
verzehrt die Luft die waͤſſerigen Theile; und 
das Schmalz bleibt; man nehme Urin, als 
einen Beftandtheil des Miftes, ‘ fo bleiben die 
Salz: und Erdtheile zuruͤck, "und die wäfferis 
‚gen Theile vertrocknen; es-ift-Alfo gut, wenn 
der Mift im Minter auf trocknem Tanbe‘aldb 
geſtreuet lieget. | 

Sch laſſe den ganzen Winter hindurch, 
bey offener und nicht mit Schnee bedeckter 
Erde, auf trockenes Land Miſt fahren und 
gleich ausſtreuen, und habe allemal guten Er: 
folg davon gehabt. Aus folgenden Gründen 
| läßt fi ch ‚dies erflären. Der Mift ift ein Köre 
per, der, gleich einem Schwamme, Thau und 
Maffer einfauget, und diejenigen helebenden 
Theile, welche durch Thau, Regen und Schnee 
unſerm Erdboden mitgetheilet werden, in ſich 
behaͤlt zugleich auch‘ den Boden auflockert, 
und den Gewaͤchſen dadurch zu Huͤlfe koͤmmt, 
daß ſie die Wurzeln und Blätter zu einein 
guten Wuchſe ausbreiten innen. Sollte man 
‚mir einwenden: die Luft siehe mit dem Wafe- 
fer auch Düngertheile wieder mit weg, fo habe 
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ich noch folgende Gruͤnde, um nicht von mei⸗ 
ner, zeitherigen Verfahrungsart abzuweichen. 

1) Ich habe eine Haushaltung, die nicht 
Dünger genug hat "daher. muß ich das Land 
durch, Braache ‚fruchtbar machen. Es iſt alſo 
gut, wenn ich den Acker oͤfters pfluͤge und 
locker made, ‚damit. Die Düngtheile, welche 
aus ‚der Luft u. ſ. w. ertheilt werden, vom 
Acker gehörig eingeſogen werden koͤnnen. Pfluͤ⸗ 
ge' ich nicht. und halte den Acer nicht. locker, 
fo Hilft auch das Braachen wenig: 
Folgende Erfahrung habe,ich gehabt: wie 
das fehr trocene Frühjahr war, hatte ich ei⸗ 
nige Stuͤcke Braache im ‚Frühjahr umbrechen 
laſſen: nachher machte die Duͤrre, daß ich erſt 
die Sommerfelder beſtellen mußte, und nun 
wurden die anderen Braach⸗ Aecker ſo hart, 
daß ich ſolche mußte liegen laſſen. Erſt nach 
Johannis konnte ich ſolche zum erſtenmal pfluͤ⸗ 
gen laffen. Die im Fruͤhjahr gepfluͤgten Aek⸗ 
ker zeichneten ſi ch in der Ernte ganz beſonders 
aus; es war alſo offenbar, daß die Sonnen⸗ 
frabten beffer in dies gepfluͤgte als in das 
ungepfluͤgte Land hatten eindringen, und ſol⸗ 
ches fruchtbar machen koͤnnen. Der‘ € Einwurf: 
vaß dies sang Land vom unkraute rein, 


a < 
‚ das nicht gepflügte Land aber wol krautig ges 
wefen.fey, und der Abgang .baher entfianden, 
paßt hier nichtz es war gleich rein. 

2) Der Gärtner Bringt unter feine Miſt⸗ 
beete . Pferdemift, weldyer nur zur Erwär- 
mung dienet, indem die Gewächfe Feine Düng- 
kraft herausziehen. Diefer Mift iſt gegen als 
len Zugang der Luft verftopft, und müßte 
‚mithin: ber . befte. Mift feyn, und dennoch ift 
ſolcher leicht, und enthaͤlt wenig Duͤngkraft. 
Will man mir einwerfen, daß dies daher ruͤh⸗ 
„te, weildie Feuertheile heraus wären, und 
dadurch der, Mift verloren hätte; fo müßte 
ı auch, aller“ ag verlieren, wenn: er fich ge= 
brannt hat. | 

5) Nehme ib Erde, — ſolche mit 


Mift, und: arbeite dieſen Haufen des Some 


mers .einigemal durch, daß er locker und ver⸗ 
mifcht:wird, fo babe ich — eine gute 
Duͤnger⸗Erde. 

Aus dieſem allen iſt der Schluß zu zie— 
hen, daß der Miſt durch die Luft verbeſſert, 
und nicht verſchlechtert werde. Mein: Water 
ſagte mir ſchon, er haͤtte es aus Erfahrung, 
daß der Miſt, in tiefen — — 
nichts tauge. 

9 
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Den Miſt im Winter aufs Land zu —— 
ren und auseinander zu ſtreuen, hat mich "fol: 
gendes gelehret, Man fehe im Frühjahr, 
wenn im Garten ein Heiner Haufen Kaktoffeln- 
oder Vitsbohnenranken liegen geblieben, wie 
locker darunter die Erde if. Nun mache 
man aber den Haufen fo groß, daß ber Froft 
und die Luft nicht dadurch wirken Fann; ſo 
wird man finden, daß der Boden feft und 
ſchwer ift. Eben diefen ‚Effect thut der Mift, 
wenn er ausgeftreuet worden iſt. Der: Boden 
wird. darunter locker, und der oft im. Fruͤhjahr 
ſchwere Regen platzt nicht gleich auf ben. Bo⸗ 
den, fondern hemmt fich. in dem Mifte, und 
der Boden, nad) des Ackermanns wann, 
ſchlaͤgt nicht zu. 

Diele, welche dafür fi nd, den Miſt auf 
große Kaufen zu fahren (welches ich bey nier 
drigen und naffen Feldern auch thun wärbe), 
geben zu, daß es gut fey; nur. wirfe der 
Mift im erften Sahre bey dem Kaubzeuge, 

» und man verliere dadurch an Roden, Allein, 
babe ich gutes Raubzeug, fo bleibt mir der 
Acer au) vom Unfraute rein, Wenn hinges 
gen das Land feſt ift, und ic) laffe den Mift 
heute auffahren und gleich unterpffügen, fo 


— 
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iſt der Miſt los, die ganze Furche Iegt ſich 


auf den Miſt, das Land. bleibt hohl, die Eine 
ſaat wird darauf geworfen. Kommt nun ein 


trockener anhaltender Wind, fo vermodert uns 


ter den Furchen die Saat, und ſteht duͤnne; 


das Unkraut ſtellet ſich ein, und der Acker be⸗ 


angert. Iſt nun der Herbſt nicht gut, daß 


das Land gereiniget werden kann, ſo gedeihet 
die Winterfrucht nicht, und dienet die Gaile 
nur dem Unkraute. Dieſes habe ich, wenn 
der Miſt auf dem Lande gelegen hat, nicht ſo 
leicht zu befürchten; der Miſt wird durch Res 
gen und Echnee an die Erde gedrüdt, vers 
menget fi fi) mit der Erbe beffer, und. ich Habe, 
eher Hoffnung. zu einer guten Ernte, Diejes 
fey von der Winterbevängung genug. 

Den Mift aber bey heiffen Sommertagen 
3 bis 4 Wochen auf dem Lande. liegen zu 


laſſen, mögte wol einigen Nachtheil haben. 
Das Unkraut wählt im Sommer ftarf durch ' 


den darauf liegenden Miſt, und verfchlinget 
ſich mit ſolchem, fo, daß das ganze Land gleich 


grün wird, Pflüge ich nun das Land um, 


fo Pflanze ib das Unkraut aufs neue; 
und da bie Ranken fid) mit dem Miſte ver⸗ 
ſchlungen haben; ſo kann die Egge ſolchen nicht 
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entzwey reiſſen, daß das Unkraut vertrockne. 
Daher halte ich dafuͤr, daß nian den Miſt im 
Sommer gleich unterpfluͤge, denn dadurch er⸗ 
reiche ich den Zweck, das Land locker zu ma⸗ 
chen; die Wurzeln des Unkrauts kommen oben 
auf den Miſt zu liegen, vertrocknen in etli⸗ 
chen guten Tagen, und man erhaͤlt, was man 
durch die Braache ſuchet, ein von Unkraut 
reines Land. ne 

Den Miſt vor dem Winter flach unterzu⸗ 
pfluͤgen, erachte ich deshalb nicht fuͤr ganz 
gut, weil die beſten Duͤngtheile in. den un: 
tern Boden gehen, und den Sommerfrüchten 
nicht, fo gut’helfen. Dem Winterforne, wel⸗ 
ches tiefere Wurzeln ſchlaͤget, hilft Ben: hin 
| gegen fehr gut. 

Won dem Auffahren des Miſtes im Win⸗ 
ter auf naſſe Laͤnderey, worauf das Waſſer 
leicht ſtehen bleibt, wuͤrde ich beſorgen, daß 
der Miſt verwaͤſſere und abfloͤſe, und man 
davon Schaden hätte, 

Den Miſt des Winters auf: leichten: ſan⸗ 
digten Boden aufzufahren und freuen zu laſ⸗ 
fen, wuͤrde ich: deshalb nicht thur, weil ed be= 
kannt iſt, daß im dem leichten fandigen Bo: 
den die Quecden leicht wuchern. - Durch den 


— . IN — 
Miſt wuͤrde dies Unkraut Schuß vor dem 
Winter, und Nahrung zum Wachsthum has 
ben, wodurch es dem Lande u. wird, — 


Vorderhaus Hardenberg⸗ oh 
den 30, April 1799 a 
ee — a Mayer 
ur ”° J — — 
In der — woſelbſt die dreyſchlaͤ⸗ 
gige e Winhſchefr ben Vorzug hat, wird faſt 
_ aller Dung auf die harte Braache ‚gefahren, 
untergeadfert, und viel: Korn, befonders Weis 
zen, welcher, nicht, wie in Mecklenburg, oben: 
auf geſaͤet, ſondern meiſtentheils untergeacdert: 
wird, und minder ſtark im Stroh, oder, nach 
dem gewoͤhnlichen Ausdruck, weniger räufchig, 
aber mehr lohnend zu feyn ſcheint, gewonnen, | 
In Medienburg wird der Dung. auf bie um⸗ 
gebraachte Braachfahre gefahren, und liegt bey: 
heißem . trocknen: Wetter drey . und il) 
en auf dem Felde, | 
In Medlenburg gehört bie: — 
ſchaft zur Regel, und die dreyſchlaͤgige Wirth⸗ 
ſcheft zur Ausnahme. “ | 
Alle Felder, die in 5, 6, 7 und 8 Sdla⸗ 
gen liegen, halten nur eine Braache, die ſo⸗ 


Ä 


| 


genannte Zaͤhe Ooder Dreefd): Braache. Die⸗ 
fer Dreeſch wird im Spaͤtherbſt umgepflügt, 
und in dem ;barauf folgenden. Sommer ges 
braacht, fodann bedüngt, w fo weiter bes 
wirthſchaftet. 

Im Spaͤtherbſt fehlt es am Dung, ’ und 
wenn er auch vorhanden wäre, fo würde er, 
auf den Dreeſch gefahren und ausgebreitet, 


Bee Wege feyn, fich vor den Kol: _ 


ter feßen, ‚und ‚fo das — — der 
Furche hindern. er - 
Mürde man auch um FJohannis auf dieſe 
geſtuͤrzte Pflugfahre den Dung fahren und 
ſogleich unterbringen, ſo wuͤrde derſelbe doch 
ſowohl bey dem Hacken, als beſonders bey 
dem Eggen des Laudes, manche Behinderung 
verurſachen, und, in: bie Wendfahre gefahren, 
zur Saat wieder aufgeackert werden; daher 


der Mecklenburgiſche Landwirth ſchon gezwun⸗ 


gen iſt, bey der. vorerwaͤhnten Schlagwirth⸗ 


ſchaft den Dung auf die umgebraachte Braach⸗ 


fahre zu bringen, und fo lange der Luft und 


Sonne preißzugeben; bis bie. Zeit zur Wend⸗ 
fahre, deffen Unteraderung erforderlich. macht. 


Bey 8, 9, Io, ar Und.’ rafchlägigen 


Wirthſchaften, mit gwey Braachen, wird; zwar 


En 
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bie und da in der ſogenannten Muͤrbe⸗ und 
Fettbraache der Dung gleich mit der Braach⸗ 
fahre untergeackert, aber in der Regel bleibt 
er doch oben auf. der umgebraachten Brauche 
bis zur Beftellung der. Mendfahre liegen. 
gelber oder Schläge, die kalt und zaͤhe 
find, haben hievon wahren Nutzen. — 
Unter dem: Dung wird dieſes Land muͤrbe, 
und gleicht, wenn derſelbe 3 bis 4 Wochen 
darauf gelegen, oft einer Garten-Erde, da 
man. ed vor, Diefer Bedüngung einer aüben 
Wieſe gleich halten Eonnte. 

Der Ertrag in folchem Lande vom erſten 
Einſchnitte iſt daher gewiſſer und ergiebiger, 
als wenn der Dung mit- der Braache glei | 
wäre untergeſtuͤrzt worden; allein beym drit, _ 
ten und vierten Einfnitte merkt ınan nicht. 
mehr, daß gebängt worden, und oft Flagt der 
Hauswirth ſchon beym zweyten, ohne an bie 
VUrſache zuruͤck zu denken. 
| Iſt aber der Dünger auf die harte Braa⸗ 
che gefahren und gleich untergeadert: fo iſt 
der erfte Einfchnitt zwar minder ftark im Stroh, 
aber’ der zweyte und dritte weit ergiebiger, 
als im vorigen Falle, und wol gar beym viers 
ten Ertrage noch genugſam Zu. fpüren. 
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Sd wie ſich diefe meine; Behauptung auf 
eigene Erfahrung ‚begründet: fo iſt es auch 
gewiß, daß der Dünger beträchtlich verliere, 
wenn er 3.bid 4 Wochen auf dem; Acer außs 
geſtreuet der Sonnenhige ausgeſetzt iſt, ob er 
‚gleich dem: erften, Ertrage u — nicht 
verſaget. 
Paͤchter, welche wenig — haben, 
beduͤngen daher das Feld aͤußerſt duͤnne, aber 

jedesmal: oben auf der umgebraachten Braachz 

fohre, nach dem Wahlfpruc), daß man das 


gem Acer wieder nehmen müfle, was man 


ihm Gegeben habe. 

F Kein Landwirth darf ſi ch vor der Aus⸗ 
fuhr des Duͤngers, vor und im Winter, wenn 
das Feld trocken liegt, fuͤrchten; allein die 
Koppelwirthſchaft macht es uns zur Nothwen⸗ 
digkeit, allen Miſt auf dem Hofe liegen zu 
laſſen, welches nach meinem Erachten, zwar 
ein Uebel iſt, das ſich aber bey ſolcher Wirth⸗ 
| (haft nicht füglich vermeiden läßt, 


Wem die Verbefferung bes: Duͤngers eim 
Ernſt ift, der kennt es, wann er feine: Gaͤh⸗ 
zung erhalten, wänfht ihn fodann aufs Land, 
und fieht es mit Bedauern, wie er täglich, 
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beſonders der hitzige, abnimmt. Ein gewiß 


nicht geringer Verluſt. 
Bey den wenigen, noch im Gange ſeyen⸗ 
den, dreyſchlaͤgigen Feldern, wird der Duͤn— 


ger mitten im Winter zu Felde gebracht und 
ausgeſtreuet, auch wenn ‚die Witterung es zu⸗ 


laͤßt, untergepfluͤgt, welches letztere notoriſch 
vom beſten Nutzen iſt. Schotenkorn waͤchſt 
vorzuͤglich in ſo zubereitetem Acker, und die 
nachfolgende Saat an Weizen oder Rocken 


gewinnt. bey dieſem mehr zubereitetem Lande 
allemal; ja die Kartoffeln verlangen ſogar 


| diefe Zubereitung. — 


In Haufen wird der Dünger aber nur 


felten gefchlagen, weil er bis zu Johannis, 
da die Braache erft bedüngt werden: kann, in 
allem Betrachte verliert, und nur ganz: entle= 


gene Laͤndereyen geben hiezu "zuweilen Anlaß: 


Die beſte Erhaltnng Farm man einem fol- 
hen Düngerhaufen dadurch geben, wenn mar 
ihn im Winter. jo Hoch mit; Schnee, als er 


ſelbſt ift, bedeckt. Sch habe es vor 9 Jah⸗ 
ren verſucht. Sch ließ 250 Quadrat: Ruthen 


in ganz leichtem Lande, fo vier Jahr zur 
Ruhe gelegen, im Herbft umpflügen, im Früh 
ı jahre zu Kartoffeln prapariren, unb zur Bes 


⸗ 


Düngung dieſes Landes 25 Hoffuder Dünger; 
der zum Theil noch ziemlich lang war, ben 
Winter über in-Haufen fahren. ° Diefer Haus 
fen wide zu zweyenmalen mit Schnee fo hoch 
bedecft, als derfelbe nur. immer herbeyzuſchaf⸗ 
fen war: Im Frühjahr. wurde der Dünger, - 
der nun fo gut. wie auf meinem Hofe-verfault 
war, auseinander gefahren, und ich. baute-in 
diefem leichten zur. dritten Claſſe zu. rechnen⸗ 
den Acker, 150 Scheffel ſehr gute Kartoffeln. 
Sobald die Kartoffeln ihre Reife erhalten und 
herausgenommen waren, ließ ich dieſes Stuͤck nur 
einmal’ umpfluͤgen, und bis 14 Tage nach Mars 
tint ruhen (diesmal night ans Vorſatz, fondern 
durch Zufall), darauf mit 2F Scheffel Roden 
befüen. Wir hatten einen weichen Winter, 
und ich glaubte zum Anfang des Frühjahre 
nicht die Saat wieder zu befommen, Ich ern» 
tete aber 17 Stiege Garben, droſch davon 23 
Scheffel. Berliner. Maß; das Stroh war faft 
6 Fuß lang, jede Aehre 3, 4 bis 5 Zoll, und 
das Stroh von ber: ER eines Zleinen Rohr⸗ 
halms. | 
Ich habe nach der , Zeit — aͤhn⸗ 
liche Verſuche gemacht: es ſind mir ſelbige 
zwar nicht fehlgeſchlagen, doch habe ich nie 
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ſolchen Rocken an Staͤrke und Länge von. 
Stroh, Une: und DAN bon Korn wieder 
gebauet, m; 

In der. dritten. Zracht sie: ich auf die⸗ 
ſem Lande vortrefflichen Hafer gebauet, und 
noch in der vierten Tracht. zeichnete fih — 

Stelle aus. 
| Ob das: Schneewaffer unter “ Dünger, 
oder der weiche Winter, an dieſem vorzuͤglichen 
Hervortreiben den meiſten Antheil hatte, habe 
ich nicht ergruͤnden koͤnnen, wenn: mir gleich 
der Werth des Schnees unter dem Dünger - 
nicht unbefannt ift, und ich in jedem Winter, 
wenn Schnee gefallen iſt, meinen BR 
‚reichlich Damit verfehen laffe, - 
Xiepen, | 
den 15. Octob. 1799. | | 
Ent * Berlin. 


Diefe Frage konnte, fo wie fie geſtellt war, 
nicht wohl von Andern, als von ſolchen die 
Schlagwirthſchaften haben, beantwortet wer⸗ 
den. Zu dieſen gehoͤrt nur der ſcharfſi innige 
Verfaſſer der letzten Beantwortung. Indeſſen 
verdient das, was die andern beyden Auf⸗ 
füge ſagen, auch alle Aufmerkſainleit. Daß 


DL A Fee | 
die friſche Jauche des Miftes. die Wurzeln 
“der Pflanzen toͤdtet, ift eine Erfahrung. die 
der größte Theil der Landwirthe und ‚Gärtner 
„gemacht haben wird. Indeffen paßt dies nicht 
auf den in Mecklenburg häufig von mir. be: 
mierkten Gebraud) ‚. ben Mift im Sommer ‚eine 
beträchtliche Zeit hindurch auf der Braache 
‚obenauf liegen zu laffen, ben einige ‘dortige 
Landwirthe aus Erfahrung, als nuͤtzlich, und 
blos durch den Drang der Umſtaͤnde herben⸗ 
gexfuͤhrt, anſehen. Denn hier, iſt kein: fri— 
Acer Mife, ſondern ſaͤmmtlich vom vorigen 
Winter her. Den‘ Berfaffer des aten: Aufſaz⸗ 
zes wird jeder fuͤr einen fehr, praktiſchen Mann 
anerkennen. ' Und das, was er überhaupt: Uber , 
die Frage, ob der Mift durch freye Einwirs 
kung ber Armofphäre an Düngfraft ‚gerinne 
oder verliere? — fast, verdient ermogen zu 
werden.‘ Es ift gewiß ein für die Landwirth⸗ 
ſchaft ſehr wichtiges Problem: wann und wo⸗ 
durch der Miſt feine groͤßtmoͤgliche Kraft ers 
halte? deſſen Aufldfung für jeden praftifchen - 
gandwirth ſehr ‚wünfchenswerth : ft. Diefe 
Aufldſung kann aber weber durch theoretifches 
Staifonnement, noch durch einzelne Erfahruns 
gen: bewerfftelliget werben. Es gehört eine 


.“ 
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Kroße Maffe -von:i-gefammelten Erfahrungen 
und dann eine Reihe von comparativen Merz 
ſuchen Dazu, welche letztere aber, wenn ſie kein 
cruͤgliches Reſultat geben ſollen, wie ich jetzt 
ſelbſt erfahre, ſehr ſchwer anzuſtellen ſind. 
Alle Erfahrungen, die hierauf Bezug baben, 
werden uns und den Lefern: dieſer Blaͤtter ges 
wiß fehr willfommen ſeyn. Bloße Theorien 
„aber verbitten wir; denn diefe werden ſich, 
wenn wir nur erſt Thatſachen genug haben; 
von felbft ſchon finden, 
| | Thaer. 





Oekonomiſcher Wunſch. | 
Geſchrieben im Jahre 1799 von L... zu W. 


Noch immer fehlt es, auch in hieſiger Gegend, 
am Duͤnger, weil an Stall-Fuͤtterung nicht 

einmal gedacht wird. Und doch vernachlaͤßi⸗ 
get man durchaus die Miſtlache, die ſicher ei- 
nen eben fo guten, und vielleicht eben fo weit 
reichenden Dünger, als der Hürbenfchlag ges 
währen koͤnnte. Selbft Salzmanns neuere und 

‚ fo einleuchtende Aufforderungen find vergebens, 


f, 
Zr 


/ 
MWahrfepeinlich ift:der Landmann zu ſtolz, und 
in dieſem «Falle koͤnnten nur Benfpiele ange: 
. fehener Oekonomen die Sache in Gang bringen. 
Unferen Wiefen würde 3. B. damit. aufgehol⸗ 
fen werden, die immer mehr fc) erfchöpfen, 
‚da wir ihnen ſtets — are Frucht⸗ 
— NEE c 


Ueber 


Ueber Vermeffungen der Güter und Char: 
ten derſelben. 
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Rom 4 u. 3 Seehen, M,D. zu 
Jever 1801. 


Nuyts iſt dem — noͤthiger, als 
die genaueſte Kenntniß ſeines Gutes, und nichts 
kann mehr dazu beytragen, als eine richtige 
Vermeſſung deſſelben. Ohne dieſe kann Feine 
gründliche oͤlonomiſche Rechnung von... dem 
möglichen Ertrage eines‘ Gutes Statt finden, 
indem:ihre Refultate die -ficherften Data: dazu 
an.bie: Hand: geben. Der denkende und unters 
nehmende Oekonom kann ohne foldye Berech- 
nungen. nicht leben; denn, : nicht der wirkliche, 
fordern der mögliche Ertrag ift das Ziel, wor⸗ 

nach feine Wünfche ſtreben. Sicher ift die 
Landwirthſchaft in den Ländern noch weit 

Thaers landw. Bem. 2 Bd. - 33 
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von ihrer Vollkommenheit entfernt, wo Guts⸗ | 
vermeffungen zu den Seltenheiten gehören; 
und der Mann, der hierin zuerft feinem Va⸗ 
terlande ein Beyſpiel giebt, verdient nicht we— 
niger den Danf feiner Landsleute, ald wenn 
er die Erdmiſchungen (Mergein) und. den Bau 
der‘ mannichfaltigen Futtergewuͤchſe ängefůhrt 
haͤtte. N 
Die, Charte iſt das Gemaͤlde eines Gu⸗ 
tes. Mit einem Blicke uͤberſieht man den 
Umfang und die Lage des Guts, bemerkt die 
Richtung der Anhoͤhen und der Bertiefungen, 
den Lauf des Waſſers; fieht fruchtbare Aecker 
und Wüfleneyen, reiche Wiefen und; unbenutz⸗ 
te Sümpfe, den Umfang des Gehölzes und 
ber Torfmoore u. ſ. w. Kurz, der ganze Um— 
fang feiner ‚Vorzüge. und feiner Fehler liegt 
por. unfern Augen offen dar. Nicht jelten ent: 
wickeln ſich bey: diefer. Betrachtung Ideen zu 
vortheilhaften Meltoriationen., welche fonften 
Jahre zu ihrer Entwickelung bedurft hätten. . 
Tritt der Fall ein, daß der Gutsbeſitzer/ 
durch Geldmangel oder durch andere Gründe 
bewogen wird, fein Gut zu verkaufen: fo 
wüßte ich Eein Mittel, . weit entfernte Kaufs 
luſtige ſchneller und häufiger herbeyzulocken, 
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als die Ueberſendung der Charte. Mehvebe 
Beyſpiele der. Art find. mir bekannt geworden, 
Der Käufer iſt dadurch auf immer vor Gränz 
ſtreitigkeiten geſichert, indem der Verkäufer 
für die.. Richtigkeit feiner ‚Charte' im Ganzen 
and. in. Ihren einzelnen Theilen einſteht, umd 
auch. unbeforgt, dafür einftehen. kann, weil fie 
von vereibeten Geodäten aufgenommen worden. 
Wie gluͤcklich ‘wäre ein Land, wenn alle 
Gutsbeſitzer ſich zu dieſem, freylich nicht un⸗ 
beträchtlichen, Aufwande. entfchließen: wollten 
und — Fünnten! Wie ſehr wuͤrde dies: die 
Arbeit der: Geögraphen ‚ "ber: Stätiftiter, - und 
befonders: die „Entwerfung „allgemeiner Land 
harten erleichtern, "wozu die: Vermeſſunig ein⸗ 
zelner Guͤter die . ficherfte Anleitung > giebt. 
Durch Werjüngung der’ vorhandenen Guts⸗ 
chatten entſtand die ſchoͤne groͤße Charte von 
Mecklenburg, welche demo wuͤrdigen Unterneh⸗ 
mer, Grafen von Schettau, und der 
Deutſchen Kunſt ſo viele Ehre mucht. e . 
Es iſt bekannt, daß die herrſchaftlichen 
Abgaben eines Gutes nach ſeinem bonitirten 
Hufenftande: beſtimmt· werdem "Nie wird eß 
aber moͤglich ſeyn, dieſe Bonitirungen if Sie 
cherheit änzufälen, wenn nicht zu gleicher 
> 33 3 — 
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Seit Vermeſſungen angeſtellt werden. Meck⸗ 
lenburg Kann: hierin manchen andern Ländern 
zum Muſter dienen; und auch hier müßte in _ 
Zukunft Gebrauch Davon gemacht werden. ins 
dem. es ſicher iſt, daß der) Hufenfland des 
einen Guts zu niedrig, des andern: aber zu 
hoch ‚angegeben iſt: eine Sache, die eine ge⸗ 
rechte Regierung unmöglich dulden kann. 
al Es giebt — Dank. fey dem Genius uns 
ſers Zeitalters! — Megenten, welche als wah- 
re WVaͤter des Vaterlandes ſich mit ihren Län: 
Dern genau bekannt zu machen ſtreben, und den 
Ackerbaus die unverſiegbare Quelle: von Na⸗ 
gionalreichthuͤmern, zu einem. hohen Grade 
son Vollkommenheit zu bringen ſuchen. Gi: 
‚her. giebt es aber fein Mittel, um ſchneller 
and vollkommener ‚damit befannt zu werden, 
als wenn der; Staat unter Öffentlicher Autori⸗ 
tät. die Güter. eines. Landes fpecigll vermeſſen 
aͤßt. Denn dadurch erfährt. er, welche, ‚Ges 
genden amımeiften: cultisirt find, — ‚welche am 
wenigſten; — wie geoß bie uncultivirten Fels 
“der find, welche unnuͤtzes Geſtraͤuch und die 
traurige Haide bedecktz —und welchen 
Reichthum her Staat an Waldungen und 
an unuͤtzlichen Torfmooren habe, Er erkundi⸗ 


. fr 
. * 


“ J 
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get ſich nach den: Urſachen ber: noch vorhan⸗ 
denen Wuͤſten und nach den Mitteln, wie man 
ſie vermindern und nach und nach in bluͤhende 
Saatfelder und fruchtbare Weiden und Wie— 
fen umfchaffen koͤnne. Ich glaube: nicht zw 
viel zu behaupten, wenn ich folche: Vermeſ⸗ 
ſungen für das einzige Mittel ausgebe, dieſe 
nuͤtzliche und — BR su er⸗ 
Re u 
s” mw 

Man fängt — in —* immer 
mehr und mehr an, den großen Nutzen der 
ſchiffbaren Kanäle für die Aufnahme des Hans 
dels einzufehen, ‘welche den Ueberfluß der: ges 
wonnenen- Produkte des thätigen“Landinannes 
und des erfindungsreihen Fabrikanten dem 
Auslande: und dem‘ daran. Mangelleidenden 
Mitbürger ' mittheilt, und Dagegen: fremde 
Produkte wieder eintaufcht.: Ohne genauefte 
Kenntniß des. Localen wird die Unternehmung 
folher großen Anlegen, welche das Wohl 
vieler folgenden Gefchlechter bezwecken, immer 
mißlih, -ungewiß, wo nicht gar unmöglich - 
ſeyn. Diefe Kenntnig laͤßt fich aber nicht. 
anders erwerben, als durch angeftellte fpecielle 
Vermeffungen; und ein aufmerkfamer Blick 
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wird ſchnell dem Geobäten dem: Weg anzeis 
gen, » weldjen: er — Kanal — — 
duͤrfe. 

Der Kriegs⸗ Bar ——— — 
mer hat das Verdienſt, einer der erſten im 
weſtphaͤliſchen Kreiſe geweſen zu ſeyn, ber 
ſeine Guͤter vermeſſen ließ. Die ſchoͤne Charte 
von Schwartow und Schwartowke iſt von der 
Hand des Koͤnigl. Geodaͤten Titz jun.,: und 
foftet dem vorigen Beſitzer 312 Rthlr. Sie 
winhe imden Jahren 1788 und. 1789 verferti⸗ 
get. Seinem Beyſpiele folgten bald der Herr 
Graf von Muͤncho w zu Vietzig, Graf von 
Kroko w zu Maſſow, Herr von Pirch zu 
Klein⸗ Lantow, und die En vom Golz 
— Wuſſow. 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß in — vater⸗ 
—— die Vermeſſungen der 
Guͤter in Zukunft haͤufiger wuͤrden, als ſie 
bisher geweſen ſind. Moͤge doch ruͤhmliches 


F Ban” zur —— ae 
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Einige Notizen von der allgemeinen Landes: 
Vermeſſung im Herzogtum — 
ſchweig. 


— Ser H. J — zu —D 
4 801. 


Eine der weiſeſten ———— Veran⸗ 
ſtaltungen im Herzogthume Braunſchweig war 
gewiß ‚die von der Landes-Regierung angeord⸗ 
‚nete, in der Mitte der letuerfloffenen Jahr⸗ 
bunderts angefangene, und nach einigen Jah⸗ 
ren vollendete Vermefjung aller dafigen Feld: 
marken, und jedes in denfelben belegenen 
Grundſtuͤckes, nad) - gleichförmigem: Maßfta: 
be?) ; die Bezeichnung ihrer Grenzen, die da: 


) Nämlich jeden Morgen Feldlandes zu 180 

Quadrat: Ruthen, jede zu 12 Schuß Länge 
und 12 Schuh Breite, nach Rheinlaͤndiſcher 
Maße, folglich zu 30,720 Quadratſchuhe a. 
rechnet. | 
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mit verbundene vortheilhaftere Bertheilung ber: 
felben, Erxforfchung ı und Beftimmung ihres 
Mittel: Ertrages, imgleichen des Haushaltss 
beftandes jedes Landwirths, und die Verfer- 
tigung ‘genauer Beſchreibungen und: Riffe hier⸗ 
über. Dadurch ‚wurde ein feftes und ficheres 
Kegulativ der ländlichen Abgaben ‚erlangt, dem 
Hinderniffe einer befleren Cultur abgeholfen, 


jeder Landeigenthuͤmer über den wahren Flaͤ⸗ 


chen s Inhalt feiner Grundftäce:in. Gewißheit, 
und gegen Beeinträchtigungen ‚hieran in Gis 
cherheit gefeßt, die Entfcheidung vieler über 
ländliche Befugniſſe entſtehender Streitigkeiten 
gar -fehr _ erleichtert, auch die Verftopfung 
mannichfaltiger Arten. von Quellen ihres Ur⸗ 
| fprungs bewiat· 


—* mir eine vofändige Veſchreibung 
der Geſchaͤfte der Fuͤrſtl. Generals Landes, 
Vermeſſungs-Eommiſſion und deren Ausrich⸗ 
tung, nach ihrem ganzen Umfange und allen 
einzelnen Theilen, jest im mindeften. anzumaſ⸗ 
ſen, darf ich doch hoffen, daß ſchon die fols 
genden wenigen Notizen bie Hauptbeftand- 
theile berfelben, auch zugleicy ihre Wichtig: 
teit und Nuͤtzlichkeit, darftellen werden. 


m 

NRothwendig mußte zuvbrderſt niit ber 
Erforſchimg des bisherigen Zuſtandes jeder zu 
vermeſſenden und zu vertheilenden Feldmark, 
fowohl im Ganzen alg in ihren einzelnen Thei⸗ 
len, in. Ruͤckſicht auf ihre Lage, Gränzen und 
natürlichen Befchaffenheit, nicht allein "durch 
Beſichtigung und Einziehung der dahin gehd: 
rigen Nachrichten aus den Angaben der Lande 


Eigenthuͤmer und der Feldgeſchwornen, ſon⸗ 
dern auch aus dem Contributions⸗ -Cataſter, 


den Erhregiſtern “ober Ragerbüchern /Zehnt⸗ 


Regiſtern ꝛc., der Anfang des Gefchäftes ge⸗ 


macht werben. Nach Maßgabe: der hierdurch 


| erlangten Kenntniſſe wurde nun zuerſt die von 


der Gemeine jedes Orts und jedem einzelnen 


Land⸗ Eigenthuͤmer bisher beſeſſene Groͤße ih⸗ 
rer Grundſtuͤcke, durch deren Nachmeſſung, 
und hiernaͤchſt die ihnen wirklich gebuͤhrende 
Groͤße derſelben, "ausfindig. gemacht⸗ und be⸗ 


ſtimmt. Hierauf folgte, im Betreff ber Aek⸗ 


4 


fer, bie. Vertheilung der geldmarf, nach der 


landuͤblichen Beftellung ‚ in drey Felder: Winz 


terfeld, — und Braachfeld Ir und 


9 Auch if einigen Feldmarfen das aſelbſt 


nach beſtaͤndiger Obſervanz, noch hinzu kom⸗ 


dann jedes dieſer Haupttheile, nach dem · Ver⸗ 
haͤltniſſe ſeines groͤßeren oder geringeren Um⸗ 


4 J 


— 


J mende vierte Feld, nämlich das fegenannte 
m Menge oder Mechfelfetd. Be 


Man tädelt diefe Feld: Abtheifung, aber, 


wie ich glaube, nicht mit hinlaͤnglichem Grun⸗ 
de; denn fie verſchafft den Landwirthen nicht 
unbetraͤchtliche Vortheile. Durch die. gewöhn: 


22 
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liche, ‚gewiß mit großen. Unvolliommenheiten 
verbundene, Ordnung und Folge ber Beſtellung 


in 3 Feldern, wird’ den Inhabern der Aecker 


der Zwang auferlegt, diefelben mit keiner an⸗ 


dern, als der fuͤr jedes beſtimmten Fruchtart 


zu beſamen, und. ihnen Dadurch unmöglich ge: 


macht, die Beftellung ſolchergeſtalt ‚einzurich- 


ten, wie fie, nach den beſonderen Verhältnif- 
ſen ihres Haushalts, ihnen am zuträglich en 


ſeyn,auuch, durch “eine der Vegetation der ' 


“" Pflanzen mehr angemeffene Abwechſelung der 


Feuchtarten, einen merklich erhöheten Ertrag 


.* bewirken. würde, Bekanntlich wird: der im 


Boden vorhandene Vorrath au Nahrungs: Saͤf⸗ 


ten durch den Wachsthum der grasartigen 
Pflanzen, als des Weizens, Rockens, er: 


ſtens, Hafers, mehr, als der Gewaͤchſe mit 
lockeren und ſaftigen Stengeln und Blättern, 


als der Erbſen, Wicken, Bohnen, Kartoffeln 


erſchoͤpft. Das muß alfo, im Betreff der 


— dh 


erftgedachten Pflanzen, und .infonderheit ber 
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fanges, in mehr ober minder ſogenannte Wan⸗ 
nen, mit möglichfter Zuſammenlegung der eins‘ 


fie ernährenden homogenen Eubftangen, um 
defto gewiffer erfolgen, wenn ihr Anbau in eis 
nerley Boden 2 oder wol gar 3.Jahr nach ein: 
‘ ander ununterbrochen fortgeſetzt wird. Des: 
halb Hat man ſich auch im. vielen Gegenden, 
und -befonders - in ‚England, ; mit den vorer- 
wähnten. Feffeln entweder gar nicht belaftet, 
oder fich von denfelben wieder entlediget, und 
für den Wachsthum der Feldfruͤchte und ihren 
Erttag eine ſolche Abwechſelung in ihrer Cultut 
* vortheilhaft gefunden, wobey durch die vorherge⸗ 
hende Frucht der folgenden das Erforderniß zu 
ihrer Ernaͤhrung nicht entzogen, und der Boden 
‚ ‚mit einem neuen Vorrathe hiervon, ‚während 
des Wuchfes der letzten, für. den naͤchſtkuͤnfti— 
gen Pflanzenbau, aus der Armofphäre ange 
füllet wird, z. B. die Beftellung des’ Aders, 
‚nach einmaligem Getreide: Errrage;,- unmittel: 
. bar nachher mit Kartoffeln, ‘oder Kohl, oder 
Rüben, oder Etbſen, oder Widen zc. Wenn 
nun. zwar der Landwirth, bey der Abtheilung 
in 4 Felder, der obbemeldeten Einſchraͤnkung 
‚im Winter, Gommer: und Braachfelde, un: 
terworfen bleibe: "fo giebt ihm hingegen das“ 
vierte, nämlich das Mengefeld, "völlige Frey⸗ 
heit in Benutzung deffelben nach feinen befons 
deren Haushaltsbedürfniffen, und zu vortheil⸗ 
hafteren Abwechfelungen der Fruchtarten. 
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——— zerſtreueten ſchmalen Ackerſtůͤcke, zu 
deren kuͤnftigen vortheilhafteren.. Bearbeitung, 
Düngung und Befamung, die Unterabtheilung 
jeder Wanne und deren Bezeichnung , theils 
mit Nummern, theilg mit Buchftaben, aud) bie 
Seftfeßung der Breite und. Richtung ‚der fie. 
durchfchneidenden :nöthigen Feldwege. 

Statt in diefer Erzählung der einzelnen von 
ben fubdeligirten Commiffarien und Feldmef- 
| fern behanbelten. Gegenftände weiter zu gehen, 
werde ich hoffentlich meinen , Endzweck, . den 
Leſern eine deutliche allgemeine: Ueberſicht ih⸗ 
rer Geſchaͤfte und der Art ihrer Ausrichtung 
zu verſchaffen, fuͤglicher erreichen, wenn ich 
durch Auszuͤge aus verſchiedenen Dorf: und 
Feldmarks⸗ Beſchreibungen, und zur Erlaͤute⸗ 
rung dienſame Beylagen, ihren Inhalt, deſſen 
Einrichtung, und beſonders die darin befind⸗ 
“Lichen Hanptbeftimmungen und — 
kenntlich mache. 

Obgleich dieſe Veſchreihungen ſaͤmmtlich 
einerley Hauptheile enthalten; ſo ſind ſie doch 
in deren Ordnung und Folge auf einander 
nicht überall gleichfoͤrmig: weil die Commiſ⸗ 
ſarien zuweilen, dieſem oder jedem Theile ei⸗ 
nen andern Platz zu geben, noͤthig ober rath: 


I 


farm: gefunden haben. In den mehreſten habe 
ich jedoch die nachbeſchriebene aͤuſſere Form 
vorgefunden, und ſolche deshalb, auch weil ſie 
mir die natuͤrlichſte und meclmahiaſte zu ſeyn 
SEHEN 


u: , 
I bie —— des Dorfes; ı und. zwar 


„D. feiner oͤrtlichen Lage; 


4.9) feines Beſtandes an Einwohnern, 
nach der Abtheilung i in Acker⸗/ Halbſpaͤn⸗ 
ner⸗, Groß⸗ und‘ Klein— Koſſaten⸗ und 
Brinkſitzer⸗ Höfe, auch neuer Anbauer, 
und mit Beſtimmung der unhl. in jeder 
dieſer Claſſen; — 


9 die Brenzen bes gefahimtert — 
‚der‘ dazu gehörigen Feldmark 
und ihrer allgemeinen Beſchaf⸗ 

| ‚fenbeit, nach — 

der Nachbarſchaft von. allen Eeiten, J 

der Lage der Felder auf Anhdhen ober Ebes 

nen, ©’ EN: 

\ der ‚bisher. gewdhnlich geweſenene Art ine 

J Veſtellung = | 
"ie Befchaffenheit des‘ Grund und Bodens, 
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4a ben biernach ‘beftimmten jährlichen Mittel: 
Ertrage der Aecker, der Wieſen, der 
Weide⸗Aenger und der Maſtung, mebft 

deren Abtheilung, in deffen: Ganäpgeit, im 

Slaffen Y); BL TI ee u 

4) der Gerihtsbarfeit über baſſelbe; 
5) der Guthsherrfhaften der daſigen 
Eehns⸗Erbenzins⸗ und Meyer⸗Guͤter; 


= Nach diefer Staffification Pe Au "Betreff — 
Aecker, der jährliche — Ertrag (eines 


. Morgens in derr 2° vi Won 
2... ıflen Elafie u 12 Simbten, Ron 
2ten ⸗2 10 ee RUHE 
Be en 

ten a 68 


⸗ un 
sten, : 
beſtimmt — Die ganze Geſtalt des 
a, „ einländifchen Aderbaues iſt aber, durch beſſere 
Cuitur, auch ſelbſt durch die ' Bermeffung und 
Vertheilung der Felder, in der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts "fo ſehr verändert, : 
und fein Ertrag erhoͤhet worden; daß Maninun: 
mehr, im Durchfchnitte, für die ‚ıfte Claſſe 
200 Himbten, für die zte 16 Himbten , für 
die „get, 12- Himbten, für die, ate 8 Himbten, 
“und für die 5te 6 Himbten, „als d der Wirklich: 
27 angemeflener , ‚ei. — nnehmen 
Fan 66 ef 
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6) der Gemeine-Holzung, deren Flaͤ— 
chen⸗Inhalts, Holzbeſtandes, und der 
Art ihrer Benutzung; 


7) der die Feldmark durchſchneidenden — e er⸗ 
ſtraßen und Feldwege; deren Rich⸗ 
tung und Flaͤchen -Inhalt; und dann 


8) einzelne Beſtandtheile und Lo⸗ 
calsECigenheiten bes Dorfes, nad) 
der Größe ihres Raums und ihrer Zus 
behoͤrungen, imgleihen der mit ihnen 
verbundenen Gerechtſame und Verpflich⸗ 
tungen, zum Beyfpiele: im Betreff der 
‚Kirche, Schule, Mühlen, Zehnten, Jagd, 
Fiſcherey, Schaͤferey, Krug: Gerechtig⸗ 
keit, Schmieden, Backhaͤuſer, gemeiner 
Wieſen und Aenger, Feld‘: Holz⸗ und 
Koppel⸗ Weiden, der Viehzucht und ih⸗ 
ver Befchaffenheit, auch des Ackerbaues, 
nach beſſen Bearbeitung, Dungung⸗ Dis 
werfer, Altvaͤter, Häuslinge, Steihbrüche, 
Sande, Lehm = und Grand= Gruben, der 
‚Gelegenheiten und Mittel zur Herbey⸗ 
fhaffung benöthigter Bau = Mäterialien, 
nach ihren manchfaltigen Sorten; der ges 


* meinen Einkünfte und — und de⸗ 
* ren Verwaltung ꝛc. 


II. Beſchreibung der Aecker / ih und 
Weide⸗Aenger. 


Der Anfarig derfelben ift allemal 
I) ben Aeckern, und gewöhntich nad) ih⸗ 
‚ver, auf. Der vermefjenen Feldmark ges 
braͤuchlichen Eintheilung, zuerſt mit dem 
® raachfe | de ſolchergeſtalt gemacht wor: 
‚den, daß man in der Mitte zwiſchen den 
gezogenen Kinien jede Wanne, nach. ihrer 
, "Folge auf einander, mit der Anzeige ih: 
ver Lage, und dem vollen Nomen jedes 
Eigenthämers eines Aders in ‚derfelben, 
und dann in den Linien zur. linken Hand 
J die Groͤße jedes ihm zugehoͤrigen Acker⸗ 
| ſtuͤcks, mit der Unterſcheidung der ihm 
anklebenden Zehnt⸗-Pflichtigkeit oder Frey⸗ 
heit, vor der Vermeſſung; in.den 
* Linien zur rechten Hand aber die Nummern 
„Der Ordnung und Folge der Ackerſtuͤcke 
“ in jeder Wanne, und bie nunmehrige eis 
| ‚gentlishe Größe berfelben, nach ber 
| Vermeſ ſung, mit gleicher Bemerkung 
‚megen d des Zehntens, auch Benennung des 
— 
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Zehnt⸗Herrns, aufgezeichnet, und zuletzt 
ſolchen ganzen Beſtand der voraufgeführ- 
ten Wannen zufammengerechnet hat. Ein 
Muſter hiervon enthält die Beylage N 
Num. I. 

Zur allgemeinen Ueberficht der vorherigen 
und nachherigen Befchaffenheit des ganzen 
Braachieldes dient dann eine, in ber 
Beylage Num. 2. befindliche Tabelle, die 
mit Anführung der Namen der Land: Eis 
genthümer an der Iinfen Seite, in den 

zur rechten Seite gezogenen Linien den 
Flächen : Inhalt aller ihnen in jeder Wan- 
ne, nach ihrer Folge auf einander, zu: 
fiehenden Aecker, und hierauf deren To— 
tal= Betrag, und zwar zuerft vor der 
Vermeffung, und. dann nach der 
Bermeffung, darftellet. | 
In völlig gleicher Maße ift denn gleich- 
falls hiernächft das Sommer: und Win⸗ 
terfeld deffelben, auch da, woſelbſt man 
ein Mengefeld vorfand, beſchrieben 
und berechnet worden. 

Nach ſolchergeſtalt vollendeter Berich⸗ 
tigung der fämmtlichen Felder hat man 
eine Furze fummarifche Wiederholung des 

Thaers landw. Bem. 22. Aaa | 
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F ganzen ‚Betrages. der ‚Morgenzahl-in je: 


dem Felde, ſowohl vor ald auch nach der 
Vermeflung, in derjenigen Form, wie die 


Beylage Num. 3. zeigt, Hinzugefügt, und, 


hierdurch) ihre Total: Summe feltgefegt. 
Aus diefen vorgaͤngigen Beſtimmungen 
und Berechnungen iſt eine hiernaͤchſt fol⸗ 
gende Tabelle ‚über ‚den ehemaligen und 
nachherigen Beſitzſtand eines jeden In— 
tereſſenten in allen 3 Feldern verfertiget 
worden. Zur. näheren Grläuteruug. hier 
über die Beplage Num. 4. R 
um ‚aber . den Beſi tzſtand eines jeden 
Feldmark⸗ Genoſſen noch genauer, und 


‚ aufs deutlichfte, und vollſtaͤndigſte dar zu⸗ 


ſtellen, hat wan auf jenen allgemeinen 
Abxiß ſpecielle Auszige der vorhergehen⸗ 
den Feldbeſchreibung folgen laſſen. Jeder 
derſelben iſt einem einzelnen Feld⸗ Eigene 
thämer. gewidmet: Durch ihn wird, in 
den gezogenen Linien, deſſelben Beſi itz⸗ 
ſtand an Laͤnderey nach der Morgenzahl 
jedes einzelnen Ackerſtuͤckes nicht allein 
in jedem Felde, ſondern auch in jeder 


Wanne deſſelben und in der. Hrdunng der 


Nummern dafelbft, jo wie es vormals war, 


4 
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und‘ durch bie Vermeſſung iſt abgeändert 
worden, mit der wiederholten Nachricht 
von der Zehntbarkeit oder Zehntfreyheit, 
and dann der ganze Betrag ſeines Beſitz⸗ 
ſtandes kenntlich gemacht. Diefe Auszuͤge 
betreffen nicht nur die Beſitzungen eines 
jeden einzelnen Einwohners des Dorfes 
auf der ‚vermeffenen: Feldimarf „u fordern 
auch · der auswärtigen Eigenthuͤmer das 
ſelbſt, und - zugleich ‚unter. gleichen Ab: 
theilungen, die Lage und Morgenzahl: des 
etywa vorgefundenen Suͤrpluͤs⸗ oder” le: 
ſchuß Landes). Die Form einer folchen 
Aufzeishnung und: Berechnung ift in der 
Deylage Num, 5. dargeſtellt 


Wie nun auch hierauf bie ſummariſche 
Wiederholung der gedachten Auszuͤge ſey 
F Yaa a. 2.37 


» Diefes, Sant, — — der Sorruer 
der Vermeſſungen verpachtet, und deſſen Pacht: 
Ertrag zu der. Dermeffungsfoften mit angewen⸗ 
| det wurde, iſt, nach vollendeten Vermeſſun— 
“gen ‚jeder Gemeine, als "eine Zubehörung ih: 
rer zum: gemeinen Nutzen beftimmten Ch, 
uͤberlaſſen worden. | 


! 
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abgefaſſet worben, zeiget die og | 6. 
bezeichnete Beylage. | | 
2) Die hiernächft folgenden: Wiefen: Bat 
man folchergeftält befchrieben und berech⸗ 
net, daß, nach: vorgängiger. Anführung 
des völligen. Namens. jedes. ihrer Eigen⸗ 
thuͤmer — und zwar zuerſt ‚derjenigen, 


die in dem Dorfe, und zuletzt derer, die 


auſſerhalb demſelben wohnhaft find, in den 
zur. rechten Hand, gezogenen: Linien, zuerft 
ihre Lage, nach den Nummern in dem 
Seld » Bermeffungs: Riffe, und dann ihr 
. Slächen = Inhalt ift beſtimmt, und. zuletzt 
ihr ganzer. Betrag in eine; Summe gezo⸗ 
gen worden. Hierher gehört ‚zur wähes 
ren Erläuterung, die Beylage Num. 7: 

Auch hierauf folgt dann die in der Bey: 
lage Num. 8, abgebildete fummarifhe 
Wiederholung der vorhergegangenen fpee 
ciellen Befchreibungen und Berechnungen 
der Wiefen, mit Bemerkung der Seitens 
zahl in der Feld-Beſchreibung, Benen⸗ 
nung jedes Eigenthümers, Beftimmung 
der Morgenzahl feiner fämmtlichen Wie⸗ 
fen, und endlid) ung — 
ganzen Betrages. = 


l 


is 
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)Eben dieſe Beſchaffenheit, in Abſicht der 


Lage und des Flaͤchen-Jnhalts, hat es 
mit der Aufzeichnung der Weide-Aen— 
ger, nach - ihrer vorgangigen Abtheilung 
in Pridat+ und Koppel: Weiden, mit der 
hinzugefügten Benachrichtigung von den 
‚sur Benutzung, ſowohl dieſer als j jener, 
Berechtigten, 


II. Beſchreibung der Hofftellen und der 


dabey belegenen Gaͤrten. 


In derſelben hat man zuerſt den Namen 
jedes Inhabers einer Hofſtelle, dann die 
Brandverſicherungs⸗Nummer derſelben, und 
hierauf den Flächen = Inhalt, fowohl dies 
fer Stellen, als auch der dabey belegenen 
Gärten, verzeichnet ; imgleichen, nach fols 
chen einzelnen Anführungen, zuletzt den 
Zotalbeträg des Flächen: Inhalts bon jes 
dem dieſer — IE zuſam⸗ 
mengerechnet. 


Eine vͤllig gleiche Einrichtung, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Nomen der Inhaber, die 
Drandverficherungs = Nummern der Höfe, 
ben Flächen: Inhalt und die fummarifche 


r 
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Zuſammenrechnung befiabel * urker den 
— Rubriken: ER 


v. Befebreibung, —* von den ‚Höfen ab; 
geſondert, in und. por dem; Dorfe bes 
Jegenen Gärten, und ni: .-: 


Beſchreib ung ber an und Air | dem. Dorfe 
belegenen Gras⸗Gaͤrken⸗· 


VL Wieberholungen aller vermeſſenen 


Grundſtuͤcke in welcher die "Summe 
des durch die Vermeſſung erfoxſchten Flaͤ⸗ 
chen⸗ Inhalts der unter jeder Rubrik 
anufgefuͤhrten Grundſtuͤcke, nach Morgen⸗ 
und Ruthenzahl, naͤmlich 
von der, Laͤnderh 
von den Wieſen... 
von den Hofſtellen - : 
von den dabey belegenen, Gaͤrien, 
von den abgeſondert in, ‚und — dem 
Dorfe belegenen Gärten... 
von den Gra3= UN | 
% ‚son der Dorfſtelle, 
von den Heerftraßen,‘ 
yon den uͤbrigen — er 
von dert wuͤſten Lande,  -. — 


ee iS 

von den ——— ind fonfigen Gewaͤſ⸗ 
fern; abe : ed 

von den — N 
von den Feldbuͤſchen, 9 
von den Triften, ' Ber 
von den Privat Weiden, 
von ben Koppel: Weiden ww 
und. die Kosalfınne berſetten keſzeſett wird. 


4 


VII. Zebel⸗ — von der — Dorf⸗ 
ſcchaft alljaͤhrlich zu berichtigenden Jan: 
* desherrſchaftlichen Gefaͤlle, zum 
— Beyſpiele: an Contribution, Land⸗Schatze, 

Proviant⸗ Gelde, Schaf⸗ Schatze ꝛc. 


VII. Einzelne Beſchreibung jedes Hofes, 
ſammt aller ſeiner Pertinenz⸗ Stuͤcke, ſei⸗ 
ned Viehbeſtandes und der jährlich zu 
entrichtenden ———— 


Hierin daB Berjeishniß: — 
6 Namens des ehem, 
der Brandverft cherungs⸗ ⸗ Nummer, 
des Zlaͤchen⸗ Inhalts *7 
an Hof: Raum, | 
an Gärten, _ | 


wesen „ u 


an Laͤnderey, 


Ks 
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an Wieſen, | 
der Anzahl und Arten des Haushalts: 
| viehe, .. 
der zu leiſtenden Herren» Dient. 
der abzutragenden landesherrſchaftli⸗ 
chen Gefaͤlle, | 
des Abtrages an Korn = Zehnien, 
des Abtrages an Fleiſch ⸗Zehnten, 
| der Befchaffenheit der Gebäude, 
=; der: obliegenden gemeine Riege-Merfe 
und fonftigen einzelnen Praͤſtatio⸗ 
I nen, der Lehns⸗ Meyer= und Er- 
benzins⸗ Herren und der an dieſel⸗ 
ben zu entrichtenden Gefaͤlle Kr 


J 


Nunmehr | 
IX, eine den Zuffand jedes Hofes darſellenbe 
General⸗Tabelle, in welcher ſich, nach 
Anfuͤhrung der Brandoerſicherungs · Nutm⸗ 
mer und des Namens ſeines Eigenthuͤ⸗ 
mers, in den Zur rechten Seite abge⸗ 
theilten Kinien, wi 

der ganze Beft hzſtand an Landerey, Wie⸗ 
fen, Hof⸗Raum, Gärten bey dem 
Hofe, wie auch aufferhalb defjelben, 

und Weide, 


Be 


imgleichen an Viehe, nach deſſen Ar⸗ 
ten und Anzahl, — 
die Nachricht von den in jedem Jahre 
mit dem Spanne oder mit der 
Hand abzuleiſtenden Herrendienſt⸗ 
Tagen, 
auch von den jährlich zu entrichtenden 
Erben-⸗ Haus: Hofe und — 
zinſen, 
zuletzt die Benennung des Gutsherrn 
aufgezeichnet, und endlich der ſaͤmmtliche 
Betrag eines ‚jeden dieſer Gegenſtaͤnde auf⸗ 
ſummirt befindet. Eine Abbildung enthaͤlt 
die mit Num. 9. bezeichnete Beylage. 


X. Summariſche Berechnung der con⸗ 
tributionspflichtigen Laͤnderey, nach 
ihrem Betrage, ſowohl vor als nach der 
Vermeſſung, und der ſich hieraus erge⸗ 
benden groͤßeren oder — — 
zahl. 


XI. Nachrichten J * 


von den Mahrungs = Gewerben des Orts 
uͤberhaupt, * 
von deren Gegenſtaͤnden, 


! 


bon ihrem ſtarken oder Fu Ber —- 


j ‚triebe, 

von deſſen Urfachen, 
A yon den vorhandenen "bisher genußten 
= und noch nicht genutzten Huͤlfsmit⸗ 


teln und Gelegenheiten zur Induͤſtrie, 


on der Unterhaltung der Heerſtraßen 
und Felbwege, | 
von den daſelbſt befindlichen ſichenden 
und fließenden Gewaͤſſern ı - 
Nur nach folchen vorher bewitkten genauen 
— 8 und Berechnungen von jeber 
Ortſchaft iſt es moͤglich, von einem ganzen 


Staate und deffen einzelner Prodinzen Gene: _ 


ral⸗ Tabellen zu verfertigen, durch welche der 
Landes Regierung "eine deutliche md fi here” 
Ueberſicht des ganzen Zuſtandes des Landes, 
und den Grundſaͤtzen ihrer Verwaltung Zeftig- 
keit und Zweckmaͤßigkeit verſchafft wird. 
Daß in der vorbezeichneten Einrichtung 
der Dorf- und Felbbefchreibungen,. nach den 


verfchiedenen Local-Umftänden, mancherley Mo: 


dificationen nicht allein Statt"haben: konnen, 
ſondern auch "Statt haben muſſen, verſteht 


ſich von ſelbſt, und bedarf ke feiner weiteren .. 


laͤuterung. 
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Ackermann Hans Koche 


1) In der a — 
Daſeln 3. 








3) In den Niedern⸗ Wieſen 
Daſelbſt * Be . * 4 





Summe — 
Wiederhohlung. 
In Num 1 —— 
z 2 2 | > . * 
⸗ ⸗ 3 = iR 
— — 
Ganzer Betrag 


uf w. 
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Nach 
der | Summarifche Wiederholu 
Feld: ſch bolung Summe. 
Be⸗ | des 
ſchrei⸗ vorſtehenden Auszuges von den 
bung. 


Schriftfaffen: Hof . 
Aderleute; 
* 1) Hans Koch . ' + * 
u. ſ. w. 
Halbfpaͤnner: 
1) Julius Schünemann . 
u. ſ. w. 
Großföter: 
1521) Andreas Brand . 
| u. ſ. we 
Kleinföterz 


166 1) Hennig Bangemann . 
u, ſ. w. 
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- Auswärtige Inhaber: 


2o0s Das Hoſpital St. Georgii zu 2 
u. ſ. w, 








Total⸗ Betrag 
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Einige Machrichten, von den im Herzog: 
thume Braunſchweig aͤblichſten Arten 
des Zehntens und von dem Verfahren 
in. deren Verabfolgung und D Erpebung, 





* Herrn H. J. Hinze, Privatlehrer der 
Oekonomie und. Kameral: — zu 
Helmſtͤdt. 


Gelchrieben im ade: 1a. . 


Mann der Landmann von feinen, mit dem 


Aufwande vieler Zeit, "Mühe und Koften, er⸗ | 
langten Feldfrächten, imgleichen von dem Zus 


wachfe feines Haushaltsviehes alljaͤhrlich den 
zehenter Theil einbüßen, und an denjenigen 
überfaffen muß‘, ber hiezu nicht ah — 
Druck diefee" Abgabe härter, als — jeder 
anderen, der er unterworfen iſt. Allerdings 


/ 


— — — 


muß ihm auch die Erſte —— beſchwer⸗ 
lich fallen: da ihm dadurch die Freyheit in 
Einſammlung ſeiner Feldfruͤchte zu der ihm 
bequemſten und zuträglichften Zeit beſchraͤnkt 
| wird; da er, mit einem beträchtlichen Theile 
Diefer Früchte, zugleich eben fo viel an einem 
nöthiger Huͤlfsmittel zur ferneren Kultur ſei— 
ner Aecker (naͤmlich an Dünger) verlieret *); 
und da ihm überhaupt ein foldyes Verhaͤltniß 
der biblifchen Wahrheit: was der Menfch 
fäet,. wird (und fol) er auch ernten, 
gänzlich zu widerfprechen, und eine unbillige 
Schmälerung: feines Eigenthumsrechts zu ſeyn 
feheinet. Ob nun daher der zehentpflichtige 
Unterthan zu bdiefen Befchwerden ein fo volls 


kommenes Reht: habe, als ihm einige oͤkono⸗ 


mifche und firatswirthfchaftlihe Schriftfteller 
zugeftehen, wird fi ich bey ber hiernächftigen 
‚ Erklärung des ürſprungs des Zehenten verof⸗ 
fenbaren. | 


— 

2 — hat fuͤt Pr ein aehentfreyed Aderfihd 

‚» ‚einen nicht blos um yatel, fondern gewöhnlich 

um Ztel und wol gar um Ztel hoͤhern Werth, 

als ein anderes zehntpflichtiges Stuͤck von völ- 
ig gleicher natürlicher Ste.” 


en — 749 — 

Es ſcheint uͤber die Grenzen dieſer Ab⸗ 
handlung hinauszugehen, darin auch allge- 
meine, das Zehentweſen in. Deutſchland bei 
treffende hiſtoriſche und juriſtiſche Notizen auf⸗ 
zunehmen. Sie koͤnnen doch aber hier deshalb 
nicht ganz entbehrt werden: weil eines Theils 
ſich die zu ertheilenden Nachrichten von der 
Zehentverfaſſung in den herzoglich Braunſchwei⸗ 
giſchen Landen auf jene Notizen, zur Bezeich⸗ 
nung fomwohl ihrer Uebereinftimmung damit, 
als auch ihrer Abweichung davon, beziehen; 
und andern Theild mein Vortrag höchft wahr: 
fheinlich auch in die Hände mancher Leſer 
kommen wird, denen die allgemeine Beſchaf—⸗ 
fenheit des deutſchen Zehentweſens nicht fo bes 
kannt iſt, als ſie es, zur Beobachtung ihrer 
dahin gehoͤrigen Gerechtſame und Pflichten, 
eigentlich ſeyn ſollte — und denen daher, ohne 
ſolche Vorbereitung dazu, entweder der Inhalt, 
oder der Zweck manches Grundſatzes nicht ver— 
ſtaͤndlich genug ſeyn wuͤrde. Hiernach werde 
ich mich bemuͤhen, zuvoͤrderſt | | 


%) ben Urfprung der Zehenten, 
2) ihre Derfchiedenheit, 


= 790 — 


3) die ſie betreffenden aligemeinen rechtli⸗ 


a % 
— 


chen und herkoͤmmlichen Grundſaͤtze S), 


in zuſammengedraͤngter Kuͤrze, und hierauf 


Herzogthume Braunſchweig;/ ed 


m die ihre Einrichtung und Erhebung ber 


ſtimmenden Landessgeſetze und Obſervanzen/ 


| auch 


6) Fan Unregelmäßigfeiten er ungebäße: 


*) Die bieben von ar benudten Schriften finden 


Boebmeri ius eccles. protestantium,. Halae 


liche Anmaßungen, fowol von Seiten der 
Zehentherren, als ‚auch der Zehentpflichtis 
gen, kenntlich zu machen, und zulegt, - | 
7) einige gutachtliche — not 
— u Pe 


* 


a Magdeb, 1747. Tom. III. ad Lib, UT. et "Pit. 


* EX, Decretalium , Schmidit- dissert., de: No- 
"müs, Iena 1753. Hederichii dissert. de eo,iquod 
of, eirea decimas nbyales in Germania, et prae- 

cipue in divecesi et territorio Coloniensi iu⸗ 
stum est, Bormae 1782. und: Sönanber f 8° 


merſchen N iuris Feudälis: inne 
2784. - z 7* 4 — ehe « 


- —2 


— 


4)‘ die Ablichften - Arten der Zehenten im 


/ 
U: J. 


———— der Aehenten; 
‚Die ‚jährliche Abgabe des zehenten Theils von 
-Srüchten oder fonftigen Einfommen, die den J Ju⸗ 
den durch die moſaiſchen Gefetze, zur unterhal⸗ 
tung des oͤffentlichen Gottesdienſtes und der Prie⸗ 
ſterſchaft, hernachmals aber auch von ihren Koͤ⸗ 
nigen, zu den Staatsausgaben, auferleget 
wurde, ging von da in das Chriſtenthum 
uͤber. Hier war ſie anfangs ein freywilliger 
Beytrag zum Unterhalte der Religionslehrer 
und zur Unterſtuͤtzung der Armen; hierauf eine 
von Kirchenverſammlungen und von Paͤbſten, 
auch hiernaͤchſt von den Fraͤnkiſchen Koͤnigen, 
zur Unterhaltung der Kirchen und der Geiſt— 
lichfeit, auch zur Verforgung der Armen und 
Erlöfung der ‚Gefangenen, angeordnete Auf: 
lage, und in der Folge ber Zeit theils eine 
von den. Landesherren feitgefeßte Beſteurung 
der Untertanen für die Staatsbedürfniffe, 
theils auch, feit den Alteften Zeiten, eine von 
den Gutsherren bedungene, von ihren Hintere 
faffen für die ihnen zur Benutzung uͤberlaſſe⸗ 
nen Güter zu .entrichtende Dergeltung *), 


| > In keiner » von biefen drep Quellen der .ge f eb: 
lichen Zehenten liegt eine ungerechte Bedruͤk⸗ 


. Hieraus ergiebt fidy der urfprüngliche Untere 
—* zwiſchen freywilligen und gefeß- 
Alichen 


kung. Zu allen Zeiten war es Unterthanenpflicht, 
die Erforderniſſe fuͤr den oͤffentlichen Gottesdienſt, 
fuͤr die Armen und fuͤr die Staatsverwaltung, 
durch ihre Beytraͤge, herbeyzuſchaffen; fo wie 
gleichfalls nichts gerechter ift, als daß Die Sn: 
haber.ihnen verliehener Nutzungen die dafür bes 
dungene Vergeltung entrichten, Alles dieſes konn⸗ 
te gewiß damals, als die erwaͤhnte Natural s Abs 
gabe an Früchten feftgefegt wurde, hieducch weit 
Ieichter und bequemer, als mit baarem Gelbe, 
bey dem ehemaligen geringen Vorrathe hievon, 
und kann auch noch jetzt, ungeachtet deſſen Vers 
größerung, von den mehrften Präftantiarien fol: 
chergeftalt geleiftet werden. Am menigften Fann 
bie Übgabe des Zehentens an den Gutsheren, bey 
Erwägung ihres Urfprungs, für eine unbillige 
Beläftigung und eine Beeinträchtigung des. Ei: 
genthums geachtet werden: denn dem zum bloßen 
Laſtviehe ſeines Gutsherrn erniedrigten Leibeige⸗ 
nen widerfaͤhrt doch gewiß die wichtigſte Wohl⸗ 
that, wenn ihm Grundſtuͤcke und allerley Haus⸗ 
haltsvieh von jenem, ohne alle Bezahlung, blos 
unter dem ſehr leidlichen Vorbehalte der jaͤhrli⸗ 
chen Ablieferung des zehenten Theils von dem 
Ertrage der erſten, und des zehenten Stuͤcks von 
| Ä ——— Zu | dem 


BG 


13 — 
lichen, und in Betreff ‚der leitern, zwiſchen 
geiftlichen, und ee Zehenten. 


dem jungen Bursachfe des —— uͤberlaſſen 
werden. Da nun die deutſchen Bauern auf eben 
dieſe Art aus ihrem ehemaligen Sclavenſtande 
faſt ſaͤmmtlich zu ihren gegenwaͤrtigen Beſitzun⸗ 
gen gelanget ſind; ſo veroffenbaret ſich hieraus, 
wie ſehr ſie, in Ruͤckſicht hierauf, zur feohen 
dankbaren Zufriedenheit mit, der gedachten Abs 
gabe verbunden, und zu irgend einer Beſchwerde 
darüber gar nicht bevechtiget find. So merden‘ 
aber audy hier, wie oftmals, Beſchwerlichkeiten 
ſtaͤrker und laͤnger empfunden, als der Genuß 
empfangener Wohlthaten. 


Ungeachtet meiner — hievon, bin 
ich jedoch mit denjenigen. völlig“ einverftanden, 
die die Aufhebung der Natural- Abgabe der Ge: 
freidezehenten anrathen: und dies aus eben, dem 
Grunde, nach welhem der dem Landmanne in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts auferlegte 

Zwang, den groͤßten Theil feines Braachfeldes 
unbenußt, und dem Viehe, befonters ten Schas 
' fen, zur Meide gänzlich zu überlaffen, weicher 
damals, zur Beförderung der durch’ den zojäh, 
tigen Krieg faft gänzlich vernichteten Viehzucht, 
rechtmäßig und heilfam war, aber es jetzt nicht 
mehr ift. Dort erfordert eben eben fo, wie hier, 
nun eht das allgemeine Beſte des Staats, daß. 
Thaers landw. Bem.2 3b. Bbb 


Diefe find in Deutſchland älter; als jene; denn 
die Gefchichte lehret, daß ſchon zu dem Zeiten, 
ald noch fein kirchliches Zehentgebot vorhan= 
den war, Zehenten von den Bauern an ben. 
König und gn ihre Gutsherrſchaft ſind entrich⸗ 
tet worden. Weltliche Zehenten ſi nd hernach⸗ 
mals ‘an Kirchen und geiſtliche Stiftungen 
durch gleiche Mittel, wie andere weltliche Ge⸗ 
rechtſame und Güter, gefonmen; naͤmlich 
durch Schenkungen, Vermaͤchtniſſe, Belehnun- 
gen, Veraͤußerungen und Verjaͤhrung, auch 
durch auferlegte Beſtrafungen *). Hingegen 


die in jenen beyden landwirthſchaftlichen Ver— 
hhaͤltniſſen liegende Verſperrung ſolcher Huͤlfs— 
mittel, wodurch Ackerbau und Viehzucht einen 
höheren Grad der Vollkommenheit erreichen koͤn- 
nen, moͤglichſt weggeſchafft werde. 


*) So konnte z. B. einſtmals ein, wegen eines 
entdeckten Liebeshandels zwiſchen ihm und einer 
Monne, mit dem Kirchenbanne beſtrafter edler 
Herr zu Warberg ſeine Entledigung davon nicht 
anders, als durch die Abtretung ſeines wichtigen 
Kornzehntens auf, der Feldmark zu Soͤllingen, 
im Füuͤrſtl. Amte Jerxheim, an das Lorenz. Klo: 
ſter vor Schoͤningen, erlangen, und nichts. weiter 
‚ davon vetten, als daß man feinen Pfaffen in 


9* 
Ex 
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haben auch Laien kirchliche Zehenten erlanget, 
die ihnen: theils von den Fraͤnkiſchen Koͤnigen, 
:permöge: der von dieſen ſich zugeeigneten Bes 
fugniß, audy über Kirchenguͤter zu difponiren, 
entweder für die von denſelben dem Staate be: 
reits geleifteten, oder in Zukunft zu leiftenden 
Dienſte, theils von der Bifchöfen und andern 
Vorſtehern geiftlicher' Güfer , aus verfehiebenen, 
auf benöthigten Schutz, oder fonftige Huͤlfs⸗ 
und. Dienflleiftungen, oder-auf befondere drin 
gende Zeitz ‚oder Lofalumftände fich beziehen: 
den Bewwegungdgründen, find verliehen worden; 
Zumeilen hat auch ihr Befitz der Zehenten darin 
feinen Urfprung, daß ſich die vom. Adel, bey 
der Erbauung der Kirchen und Kapellen auf 
‚ ihren ‚eigenen Gütern, von ben denſelben bey⸗ 
gelegten Grundſtuͤcken, die Erhebung des. Ze⸗ 
bentens vorbehalten Haben.’ Außerdem find 
i a LER 2.0 3 

Warberg deu jährlichen Genuß sines Wifpels 
Weizens von gedachten Zehenten zugeſtand. Die⸗ 
ſen emfaͤngt noch jetzt der daſi ge Prediger all⸗ 

| jährlich von jenem Kloſtet. 


Freylich mußte ein ſo frechet — in ein 
nur den Moͤnchen allein zuſtehendes Reſervat 
von ihnen hart beſtraft werden. 

Bbb 3 
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Auch die Laien durch Veraͤußerungen, Verjaͤh⸗ 
‚rungen. ꝛc. auch molrzunr Theil, beſonders in 
den Zeiten der Fehden, durch Gewaäaltthaͤtigkei— 
ten und andere unrechtmäßige Mittel, sum 
wien itz — —— gelanget, 


’ 2 
Verſchie denhert der Zehenten, 
"Außer dem vorbemerkten, fi) -auf ben 
Urſprung gruͤndenden Unterſchied zwiſchen geift- 
lichen und weltlichen Zehenten, be— 
ruhet ihre Verſchiedenheit 

"A. theils auf den zehentbaren Gegenftänden ; 
B. theild.auf derfelben mehreren oder minde: 
ren Betraͤchtlichkeit; 
c. theils auf der Art ihres Abtrages; 
D. theils auf-dem bey ihrer Erhebung zu 
du beobadhtenden gefeßlichen oder herkoͤmmli⸗ 
hen Verfahren; und 
E. theils darauf, ob fie ſchon laͤngſt vor: 
handen waren, oder erft ncu entftanden 
find. 

Durch die Betrachtung aus dem erſten 
Geſichtspuncte werden die Begriffe von Zehen⸗ 
ten zu Feld Decimae praediales) und von 
Zehenten zu Dorf (Decimae animalium) 


11,2 
4 


ihm! 


\ 
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beftimmt. FJene erfolgen von dem Ertrage ber 
Grundſtuͤcke, dieſe von dem Zuwachſe an jun⸗ 
gen Viehe, auch einigen andern laͤndlichen Pro⸗ 
ducten. Daher bey den erſten die Benennun⸗ 
gen: Kornzehenten, Braachzehenten, 
Flachs zehenten, Weinzehenten, ꝛc., 
und bey den letzten: lebendiger Zehe nten, 
Blutzehenten, Fleifhzehenten, mit 


der Unterabtheilung in Laͤmmer⸗, Gänfes; 


Huͤhner⸗, Immen-Zehenten ꝛc. 

Nach -der zweyten Beſchaffenheit den 
Zehenten werden ſie in große und kleine 
Zehenten (maiores et minores) abgetheilt. 
Mas zu jebem- derfelben gehöre, wird theils 
nach den ‚Verträgen, theild nad; den Landes⸗ 
gefeßen:und Obfervanzen, und, im Falle deren 
Ermangelung und des: Zweifels, nad) der ‚Ana 
logie, nämlich) dahin beftimmt, daß zu dem 
großen Zehenten das Getreide, ber Wein und 
in ber Regel alle Früchte, die der Halm 
trägt; zu ben Kleinen Zehenten hingegen bie 
Zuzucht an Viehe, Garten= und überall ſolche 
Früchte, die auf Baͤumen wachſen, zu 
rechnen ſeyn. | 

Verſchieden find fie ferner Drittens in 
Ruͤckſicht auf die Art ihres Abtrages: denn 


dieſer geſchiehet entweder durch die Abliefe: 
rung der zehentbaren Sache ſelbſt in Natur, 
der zehenten Garbe, des: zehenten Bundes, 
des zehenten Lammes, der zehenten Gang ꝛc. 
(Naturalzehenten, Decimae: propriae) 
oder eines Surrogats (Deéoimae impro- 
priae). Dieſes beſtehet entweder in einer 
baaren Zahlung, oder in einer gewiſſen Quan⸗ 
titaͤt der zehentbaren Sache, welche beyde fuͤr 
jedes Jahr, ſtatt des ſonſtigen veraͤnderlichen 
Ertrages, ein fuͤr allemal gleichfoͤrmig feſtge— 
ſetzt ſind. Gewöhnlich wird das erſte bey ei— 
nigen Arten des Fleiſchzehenten, z. B.: von 
Hühnern, Fohlen, Ferken,, und-das letzte‘ bey 
einigen Getreidezehenten vorgefunden: da denn 
dieſe die Sackzehenten genannt werden. 
In der Regel’ kann der Zehentherr, ſtatt des 
bis dahin entrichteten und von ihm angenom 
menen Surrogats, den Naturalzehenten for— 
dern*): weil der Zehentpflichtige urſpruͤnglich 
”) Inſofern die Zehenten nicht gleich anfangs 
ben ihrer erfien Einführung ald Sadjehenten 
beſtimmt find, oder nicht alle concurrirende 
Umftände auf eine erblihe Pacht hinweiſen. 

G. L. Boehmer in D. de origine et ratione de- 


cimarum in Germania $. 28. Pufendorf Ob- 
serv. T. 2, Obs, 137, A. v. H. 


- mu 
zum » Natural: Abtrage verbunden. war, oder 
doch foldyes nothwendig vermuthet werben 
muß. Der hernachmalige!Vertrag; nach wel⸗ 
chem der Zehentherr dem: Zchentpflichtigen den 
Naturalzehenten, gegen MPraͤſtation des Our: 
rogats überließ; hatedie Natur des Mieth⸗ 
contraets. Alle weſentliche Stuͤcke dieſes Con⸗ 
tracts ſind dabey vorhanden? indem der Ze⸗ 
hentherr ſich das Surrogat als, ein Locarium 
ſtipuliret, und dafür die Zehentfruͤchte in Na⸗ 
tur dem Zehentpflichtigen zum Gebrauche uͤber⸗ 
laſſen hat. Es iſt ferner anzunehmen, daß 
dieſer Vertrag nicht auf gewiſſe Zeit, viel we⸗ 
niger auf immer eingegangen ſey: wofern nicht 
das Gegentheil gehoͤrig erwieſen wird. Hier⸗ 
nach iſt der Zehentherr befugt, "von Zeit zu 
zeit den Naturalzehenten wieber zu verlangen; 
Bekanntlich begründet :der : Miethoontract at 
ſich felbft Feine Verjährung; daher. das Recht 
des Zehentherrns, den Naturalzehenten zu fors 
dernfdein Recht freyer Willführ. iſt. Ausnah⸗ 
men von dieſem allgemeinen: Grundfaße find! 
wenn ausdrückliche Landesgefehe . entgegenftes 
hen; wenn ber Zehentherr ſich au 3b ruͤcklich 
anheiſchig gemacht hat, das Surrogat für 
immer, ſtatt des Naturalzehentens, von den 


Zehentpflichtigen. anzunehmen; wenn der. Zes 
hentpflichtige wechſelsweiſe (alternative) zum 
Abtrage des Zehentens in Natur: oder. des 
Surrogats verbunden. ift:. da es denn allein 
son des letzten Willen abhaͤnget, welches von 
beyden. er Teiften will, und! der’ Erfte nicht das 
Eine, mit: Ausfchlieffung des: Andern ,: verlanz 
gen Fan; wenn aus dem Widerſpruche der 
Zehentpflichtigen umd der Beruhigung des Ze⸗ 
hentherrns dabey eine Verjährung erwachfen 
iſt; und in dem Falle einer vorhandenen unvor⸗ 
denklichen Verjaͤhrung. Uebrigens ſtehet die 
Aufkuͤndigung des Surrogats nicht allein den 
Zehentherren, — * * — 
— frey. ih 

"Ein: — —5 bey den ‚Zehen 
Reg ae darinz: zu welcher 
zeit und auf welche Art die Zehentherren 
diefelben zuierheben berechtiget ſind. Im Bes 
treff der. Fleiſchzehenten tritt, degssgeite 
punct des. Natural⸗Abtrages, in; der ‚Siegel 
alsdann ein, wenn das junge Vieh fo weit er⸗ 
wachſen iſt, daß. es ohne die Mutter ‚leben 
kann, daher gewoͤhnlich, z. B. bey den Laͤm⸗ 
mern, auf alten Walpurgis, bey den Gaͤnſen 
auf Michaelis: und wird. bey dem Abzehnten 


folcyergeftalt verfahren, daß man: dag’ 'Lote. 
Stüd in Natur nimmt, die uͤbrigbleibenden 
einzelnen «Stäre,: zwifchen: 1. und ro, oder 
zwifchen 10 und 20 und fosmweiter, aufzeichnet, 
und dem Zchentheren«fein? Antheil hievon in 
dem: folgenden Jahre ſolchergeſtalt verbleibt, 
daß man zu jener aufgezeichneten Stuͤckzahl 
fo viel hinzu rechnet, bis es Io Stuͤck ſind 
worauf denn ein Stuͤck in Natur entrichtet, 
und, was übrig bleibt, wieder Pen EN 
Jahr aufgeſchrieben wird. BEE 
Bey dem Getreibegebenten ſetzet die 
allgemeine" Regel feft daß der Zehentherr fe 
gleich, wenn die, Früchte von dem Boden: ab⸗ 
geſondert ſind, den Zehenten davon zu ziehen 
berechtiget ſey. Auch gilt es bey ihnen im 
Allgemeinen, daß dem Zehentherrn das Recht 
zuftehe, von einem Grundftüce. Auf’ das. an: 
dere, die beyde nur einen Beſitzer Haben, und 
mit einerley Frucht beſtellet ſind, fort⸗, und 
ſolchergeſtalt die auf dem erſten uͤbrigbleiben⸗ 
den einzelnen Garben oder Bunde zu denen 
auf dem andern Stuͤcke zuzuzaͤhlen, und da- 
von den-Zehenten zu. nehmen. Wenn hingegen 
die Aecker mit “verfchiedenen Fruchtarten be: 
feßt find;: fo findet ſolches Fortzaͤhlen nicht 


Statt, und bekommt der Zehentherr - alsdann 
eben ſo, als in dem Falle, da Jemand nur 
ein einziges! Ackerſtuͤck beſitzet, von den, nach 
dem Abzehenten rietwa übrigbleibenden einzel⸗ 
nen, Garben oder Bunden feinen Antheil, ges 
woͤhnlich, nach der Obſervanz, von weniger 
als 5 Stuͤcken nichts, von der mehr, aber 
nicht 10 Stuͤck betragenden Anzahl, eines. 
Haupthſaͤchlich aber: aͤußert ſich eine ber 
teäshtfiche Verſchiedenheit in der Art ‚der Ers 
hebung der Getreidezehenten, nach dem Unter⸗ 
ſchiede ihrer Eigenfchaft als gemeine Ze— 
henten, .;pder Schleppzehenten, oder 
Mahl: und Köhrzehenten. Vey den er: 
ften wird, nach der herkoͤmmlichen Kegel, 
„So wieder Miftwagen,, gebet auch 
der Zehentwagen,’ folchergeftalt verfah⸗ 
ren, daß man. mit Abzaͤhlen der Haufen da, 
wo gewoͤhnlich die Auffahrt: des Miſtes auf 
den Acker gefchiehet, den Anfang macht, iin ‚der 
angefangenen Reihe der Haufen fort⸗ und von 
den letzten Haufen zu den nächften erfien Haus 
fen der folgenden Reihe übergehet, und in 
- gleicher Maße Reihe vor Reihe ‚zahlet, den ze⸗ 
henten Haufen — er beſtehe in Rocken (zu 
10 Stud. Garben oder Bund), oder in Mans 


=.7193 — 


deln, oder -in Stiegen, — wofern aber Diefe 
‚Fote Haufe "and merklich kleineren oder fonft 
fhlechteren: Garben. oder Bunden ‚zufammenge 
fest iſt, mit deſſen Uebergehung; denworheri⸗ 
gen yten oder den folgenden 1Iten Haufen dem 
Zehenten zutheilet, von dem :rübrigbleibenden 
einzelnen Haufen‘ bie ſrote Garbe oder Bund, 
und vom den etwa zulegt noch vorhandenen 
einzelnen Garben oder Bunden ben verange⸗ 
zeigten Theil nimmi. . Dierwßiehung, - des 
Schleppzehentens geſchiehet zwar mit 
gleicher ? Beobachtimgi.des: Anfangs imd der 
Folge im: Zählen, aber wicht: mit: Abtheilung 
ganzer Haufen, fondern urreisijelner Garben 
oder "Bunde zum -Zehenten, namlich: ſo: daß 
von jeder Hode:T, von jeder Stiege 2, und von 
jedein Mandel wechfeldweife ı.-und-2 Stüd 
genommen: werben: wobey der von Seiten des 
Zehentherrns beftellte Zehentmaaler ‚befugt ift, 
diefe Stücfe aus den gefeßten Haufen: +- je: 
doch. ohne "Zerftörung bderfelben — zu’ mählen 
und zu nehmen. Von den beyden unterfchei- 
det ſich das Verfahren -in Erhebung de 
Koͤhr- oder Wahlzehentens dadurch, daß 
dem Zehentherrn hiebey das Recht zuſtehet, 
nicht allein das Abzaͤhlen nach ſeiner freyen 


— 7.7 De 


Willkuͤhr anzufangen und fortzuſetzen, fondern 
auch den fih „hieraus ergebenden Betrag des 
Zehentens, 3. B. von 60 Gtiegem 6 derſelben, 
auf demjenigen obern, mittlern oder untern 
Theile, woſelbſt er die beſten — 
* ſich ſaͤmmtlich zuzueignens- * 

Endlich ſind auch f Aaftean⸗ die — 


= ade nach dem Unterfchiede- zu-betrachs _ 


ten: ob: ſie auf· den Grundſtuͤcken, von denen 
fie: erfolgen, ſchon laͤngſt und: immer hafteten, 
oder ob dieſe erſt neuerlich, und ſeitdem fie 
ur: und artbar gemacht wurden, denſelben 
find unterworfen worden: Din erſten Falle 
nennt man fiesatte- Ze henten, ‚im letzten 
Neubruchs—⸗ Motte Novalzehenten 
Mas für einen Neubrudy oder. Rottland zu 
achten fey, und wem, ber Regel nach, der Ze⸗ 
hente davon gebuͤhre, wird unter: der — 
genden Nummer angefuͤhret werden. 
Uebrigens ‚wird hier noch zu. a; 
feyn, daß man bie für den Zehenten. abges 
theilten, und die bey dem Schleppzehenten 
aus den eingefammleten Garben oder Bunden 
zufammengefeßten ' Haufen, vermittelſt eineg 
auf: ihrer oberften: Spige von der Frucht zu⸗ 
ſammengeſchuͤrzten Büfcheld, oder eines auf: 
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geſteckten Zweiges, zu bezeichnen, dieſes Merk⸗ 
mal die Eule, und deshalb Denjenigen, wel: 
chen der Zehentherr etwa zur Bewachung der 
Zehenthaufen beſtellet hat, den Eulenhüter 
zu nennen pflegt; auch daß die vorſetzliche 
 Berftörung -folches Merkmals von den Polizey⸗ 
gefegen überall für eine ſtrafbare Handlung 
erklärt wird, 

| | | 3+ 
Allgemeine, die Zehenten betreffen— 

de, rechtliche und herkoͤmmliche 

Grundfäße. 


In der naͤchſtvorherigen Nummer ſind be⸗ 
reits verſchiedene, auf die daſelbſt angezeigten 
mancherley Arten von Zehenten ſich inſonder⸗ 
heit beziehende Regeln enthalten, die zu ihrer 
hinlaͤnglichen Beſtimmung noͤthig waren. Hier 
werde ich mich mit allgemeinen Regeln zu 
beſchaͤftigen, und denſelben zuvoͤrderſt den all⸗ 
gemeinen Begriff von Zehenten zum Grunde 
zu legen haben. 


Sie ſind eine auf zehentbaren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen unmittelbar 
(immediate et proprie) auf den zehent⸗ 


; baren! Gegenftänden, von denen dieſe ers 
folgen, aber mittelbar ‚(mediate et 
. remote) haftende Dingliche Laſt oder Ab⸗ 

gabe (Onus reale). 


Hiernach gehoͤren der Zuwachs an jungem 
Viehe bey dem Fleiſchzehenten, und die Feld⸗ 
früchte bey dei Getreidezehenten, ' zur erſten, 
hingegen das alte, gebährende Vieh und Die 
Grundftüce zur 3 zweyten Klaſſe. 


Auf jenen Hauplbegriff gruͤnden ſt ch die 
folgenden daraus fließenden alaentinen Rechts⸗ 
Be — ne 


A, Mer die eientpihtigen laͤndlichen 
Erzeugniſſe unmittelbar empfaͤngt und beſitzt, 
kann zur Entrichtung des Zehentens angehal⸗ 
-ten werden. Daher ift der Pächter, ber Er: 
benzindmann ꝛc. zu deſſen Abtrage, der Der: 
pächter, der Erbenzinsherr ꝛc. aber, der jene 
Erzeugniffe unmittelbar nicht bekommt, nicht | 
verbunden, 


B. Jedes in der zehentpflichtigen Feld⸗ 
mark belegene Grundſtuͤck iſt im Zweifel dem 
Abzehenten unterworfen. Eine Befreyung hie⸗ 
von daſelbſt kann eben ſo wenig vermuthet 
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werden, ald wenig fie wegen irgend einer Art 
des ‚Standes oder Religion Statt findet, Mer 
hierauf Anſpruch machet, muß. darüber hin 
länglichen Beweis beybringen. 


C. Was ein zehentpflichtiges Grundſtuͤck 
traͤgt, iſt zehentbar: es mag Namen haben, 
wie ed will, unter oder uͤber der Erde wach⸗ 
ſen, in Koͤrnern oder Wurzelgewaͤchſen beſte⸗ 
ben:- die Frucht mag zeitig oder unzeitig ab⸗ 
geihnitten und der Samen benußt werden, 
auf welcherley Urt ed immer geſchehe. Hier⸗ 
aus folgt, daß, in der Regel, auch von Kar: 
toffeln, Kohl, Taback, Krapp, Cichorien, Flache, 
von allen Futterfrautern ıc., der Zehente ent: 
richtet werden. müfle; und. daß dagegen eine 
Verjaͤhrung nur alsdann Statt habe, wenn 
hiebey ein Widerſpruch von Seiten der Ze⸗ 
hentpflichtigen, und die Beruhigung von Sei: 
ten des Zehentherens vorhergegangen iſt. 


D. So oft das zehentpflichtige Grunds 
ſtuͤck zehentbare Früchte traͤgt, ſo oft kann auch 
der Zehente davon erhoben werden. Wenn 
daher das Feld mehr als einmal in einem 
Jahre: zum. Fruchtbringen, 3. B. zu Stoppel- 
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ruͤben nach abgeerntetem Wintergetreide, ge⸗ 
nutzt wird, muß jedesmal von dieſen Fruͤch⸗ 
ten der Zehente BR werden. | 


E. Wird bie Geſtalt des Ali: 
(facies fundi) verändert, 3. B. aus 'einem 
Acer eine -MWiefe gemacht: fo ift folches dem 
Zehentherrn nicht nachtheilig; denn: auch als⸗ 
dann gebühret ihm von deſſen rn der Ze⸗ 
vente, 


P. Das zehentherrliche Recht darf durch 
* feine, Unternehmungen” der. Zehentpflichtigen 
beeinträchtiget -werden, und muß überhaupt 
die Zehentpräftation dergeftalt eingerichtet ſeyn, 
daß der Zehentherr dagegen gefichert: bleibe. 
Wenn daher der ‚Zehentpflichtige das zehent= 
bare Grundftück über die gewöhnliche und ge— 
hoͤrige Zeit abfichtlich, um den Zehentherrn zu 
beeinträchtigen, oder aus grober Nachlaͤßig⸗ 
keit, unbebauet liegen läßt, kann er angehal⸗ 
ten werden, daſſelbe zur Cultur —— 
und andern zu uͤberlaſſen. | 


G. Rad) * Regel, und daher auch im 
Falle eines Zweifels, muß von den zehent⸗ 
pflich⸗ 


pflichtigen dändlüchen- — zehente 

Theil abgegeben werden”). et 

H. Die Wahl -der — Bunde, Haus 

fen ꝛe. der! Felbfruͤchte Fommt dem Zehentherru 

zu, und er iſt daher. nicht "verbunden; basjes 

nige anzunehmen, was die Zehehtpflichtigen 
” den Zehenten ; befiiumgtrhäbahr 


“L Die Zehenten mäffen, ohne Abzug‘ der 
auf die Srüchte verwenbeten Koſten, und vor 
den Steuern und ander" Abgaben, an die 

Behenthern verabfolget werden. — | 


K Sie find aber zum Abtrage der auf 
ihren Zehenten haftenden öffentlichen Landes⸗ 
ſteuern, ‚wicht, die Zehenipflichtigen, verbunden, 


) Es Gebt in Deutſchland Feldmarken, von de⸗ 
nen theils, auffer den eigentlichen Bebenten, 
auch noeh mehr oder weniger, als ber Zehente, 
nämlich. der gte, ober gte, oder ste Theil der 
Fruͤchte, theils dieſer allein, ohne jene Abgabe, 
entrichtet werden muß. Dieſe letzte Beſchaf⸗ 
fenheit hat es mit einigen dem Kloſter Ame— 
lungsborn, imgleichen dem Kloſter-Amte Un: 
ſeburg zugehörigen Zehenten Im ſolchen und 
andern Faͤllen koͤnnen Zweifel uͤber den Betrag 
des Zehentens entſtehen: da denn die gegeben? 
Regel anzuwenden iſt. 
Thaers landw. Bem. 2Bd. Cec 
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L. Der: Zehentpflichtige darf ſeine Früchte 
erft alsdann in feinen  Gewahtfemn Bringen, 
wenn er deshalb zuvor bey dem Zehentherrn 
Anzeige gethan, und dieſer den Zehenten ausf 
gezeichnet (ausgemaalt)/ obgleich — nicht 
abgefuͤhret hate 3 ya ae: . 

M. Nach 'benigemeinen Rechten = der 
Regel iſt der, „zehentpflichtige, nicht „fchuldig, 
den. abgetheilten Zehenten in. den Gewahrſam j 
des Zehentherrng zu liefern, ſondern „diefer | 
muß denfelben ‚auf, deu zehentbaren Grund⸗ 
ſtuͤcke in Empfang nehmen, und das Recht 
ſeines etwanigen Anfpruches auf jene Fraſta⸗ 
tion beweifen. e 

N. Den Nobalz oder Rottzehenten iſt ve 
jenige zu fordern und zu erheben, .berechtiget, 
dem das Eigenthum des Landes,. wofelbft ſich 
der Neubruch vder das. Rottland ‘befindet, 
und das Recht‘ zuftehlet, ſolchen nach feinem 
Gefallen zu nußen, deſſen Benutzung aber ei⸗ 
nem andern überlaff en hut”). 


*) Dies iſt im Allgemeinen und ohne 
Ruͤckſicht auf ſpecielle Faͤlle, ohne 
Zweifel, die natuͤrlichſte und richtigſte Richt⸗ 
ſchnur in der unter den Rechtsgelehrten ſehr 


O. Fuͤr Neubruch, Rottland kann, im 
juriſtiſchen Sinne, nur dasjenige Feldſtuͤck ge⸗ 
achtet werden, was uͤber Menſchen Ge: 
denken wůſte und Anbebauet gelegen hat, 
und neuerlich erſt iſt ur⸗ and — ge⸗ 
. — — 
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p. daß nicht dem 2 Eimer hi | 
Fleiſch⸗ —- fohbern ° ‘des Getreidezehentens die 
Unterhaltutig bes Samenviehes (Bullen; Kein 
pen) für das ben "Inhabern der’ zehentpfliche 
tigen Grundſtuͤcke zugehdrige VYimc haicsviet 
—— A | 

EN ei: ” 


3 "ftreitigen. Frage: wem der Rottzehente ge⸗ 
buͤhre? ob dem. Landesherrn, oder ben Bis 
ſghoͤfen, oder den ‚Pfartern, „oder den Tauf—⸗ 
kixchen x ‚den Unirerſal⸗ Zehentherren ? 
u Worüber nähere und einzelne: Beftiminungen 
in ber ‚gegenwärfigen , auf kuͤrze Aphorismen 
u eingefptänkten le} nicht Statt finden 
koͤnnen. 


V ie Ban nei" 
uebtihfe. Arten bed — im 
Herzogthume Braunfchmweig. ı 
In allen vier ‚Diftricten, dieſes Herzog⸗ 
rhumo fi ſir nd Beyſpiele von Fleiſchzehenten, eben⸗ 
ſowohl als Getreidezehenten, vorhanden. Jene 
werden gewoͤhnlich von Laͤmmern, Gaͤnſen und 
Huͤhnern, ſelten vom andern Viehe, auch wol 
hie und da von der Bienenzucht, an den meh⸗ 
reſten Orten in Natur, an einigen aber durch 
ein unveraͤnderliches Surrogat an Gelde; und 
dieſe, in der Regel, von ‚allen Feldfruͤchten, 
ohne Ausnahme, in. Natur entrichtet: wenig⸗ 
ſtens iſt mir das Surrogat eines Sackzehen⸗ 
tens irgendwo bafelbft nicht. bekannt. Nicht 
immer ift ber Beſitz beyder Zehenten — zu 
Feld und zu Dorf — mit einander verbunden ; 
fondern zuweilen zween Zehentherren, dem eie 
nen dieſer, dem andern jener, zufländigr fo 
wie auchsnicht immer die ſaͤmmtlichen Zehent⸗ 
pflichtigen Aecker einer Feldmark dem Abze⸗ 
henten eines einzigen Zehentherrns, ſondern 
mehrer, ſolchergeſtalt unterworfen find, daß eis 
ner derſelben nur von den in einem gewiſſen 
Reviere belegenen Aeckern den Zehenten, und 
ein anderer nur einen gewiffen Antheil von 
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dem ‚ganzen Betrage. des Zehentens — ein 
Viertel, oder ein Drittel, oder die Hälfte — 
such wol blos:den Zehenten-von -einer gewifs 
fen Frucht⸗ Art⸗ 3.B. Flachs, zu erheben 
hat. Auch ſind,außer den “gemeinen Korn⸗ 
zehenten, allda die vorbefchriebenen Schlepp⸗ 
Koͤhr⸗und — — im — 
une rare 


Diefe — ſind —— —8 
zungen der Fuͤrſtl. Cammer- und Kloſterguͤter, 
bey welchen letzten ſich beſonders viele und 
wichtige Getreidezehenten befindet“); !- Zu den 
Eigenthämern der -fonftigen einlaͤndiſchen Ze⸗ 
henten. gehören ferner, die Univerſitaͤt zu Helms 
ftädt, die. Cathedralftifte St. Blaſii und St. 
Eyriaci zu Braunjchweig): imgleichen die. Ab- 
tey Gandersheim ‚- einige andere geiftliche Stife 
tungen, die Inhaber verfchiedener: Ritterguͤter⸗ 
einige Patricien » Familien und andere. Privat: 
perfonen. Anter biefen. letzten vier Klaffen bes 
finden ſich ud nn nen um 


) 3. 8. bey den — —— und 
Steterburg, bey den Kloͤſtern Riddagshauſen, 
St. Lautentij ‚und St. Crucis ıc. 


- 1 ' 


mer, 3: B. der Hr. Graf. von Veltheim zu 
Harbke, einige Hildesheimiſche Kloͤſter .ıc. 

Die Benutzung der Zehenten geſchiehet 
auch hier, wie überall, dadurch, daß der Ze: 
hentherr entweder feinem; Fleiſch- und Getreis 
dezehenten für. feinen: eigenen Haushalt. ein; 
fammelt und. verwendet, ‚oder dieſelben -einem 
oder mehreren Pächtern, auf ein oder mehrere 
Fahre, gegen ein fefigefeßtes Locarium an 
Gelde oder Naturalien;.:tberläßt; oder die Be: 
ſorgung der Erhebung feines Getreidezehenteng, 
deſſen Ausdruſches und“ des Verkaufs der da: 
von erfolgenden Fruͤchte und: des Strohes Je— 
mandem zur beſondern Berechnung anvertrauet. 
Bon Seitew der Fuͤrſtl. Cammer und Klofter- 
rathsſtube wird bey den unter. derfelben Dis 
reckion ſtehenden Zehenten darauf forgfältigft 
Bedacht genommen; »baß? die Haushaltungen 
der Sammer: und. Kloftergäter mit den zu 
ihrem fortdaurend guten Betriebe erforderlichen 
Getreidezehenden verſehen feyn und "immer 
bleiben mögen; zugleid) :aber auch· Darauf, daß 
die Pachtnugung der zu weit entlegenen, oder 
von gedachten Haushaltungen fuͤglich zu. ent- 
behrenden. Getreidezehenten den. zehentpflichtis 
gen Untertbanen vorzuͤglichſt, Lſo biel nur 
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ohne unbillige Verkürzung: der landesherrlichen 
Einkuͤnfte geſchehen kann, verſchaffet werben 
moͤge. Hiedurch gelangen die zehentpflichtigen 
Gemeinen vielfältig. zu dem Beſitze und Ge, 
nuffe foldyer Zehenten; wozu fie auch, in Abs 
ficht der den andern vorbenannten Zehenthers 
ten zugehörigen: Zehenten, burch bie. hiernächft 
unter. der 5ten Nummer anzuführenden hieſi⸗ 
gen Landeögefege, ‚oftmals verholfen werben. 
Die Natural: «Abgabe des Zehentens ift mit ber 
Verpflichtung, der Zehentpflichtigen zu deſſen 
Ablieferung in des Zehentherrus Gewahrſam 
gewoͤhnlich nicht, ‚und nur in, fehr wenigen 
Fällen, verbunden. Zur. Verrichtung des Ab⸗ 
zehentens werden gewoͤhnlich vor der Ernte 
dem Zehentherrn von der zehentpflichtigen Ge⸗ 

meine drey ihrer Mitglieder alljaͤhrlich in Vor: 
ſchlag gebracht, wovon berfelbe .eines wählet, 
welches hierauf. von ber Obrigkeit, unter deffen 
Gerichtsbarkeit der Zehente belegen ift, zum 
Zehentmaaler beftellet uud beeidiget- wird, Hie⸗ 
bey bleibt dem Zehentherrn frey, noch). auffers 
dem eine andere Perfon zum Gegenzehentmaas 
ker, nad) feinem Gefallen, zu wählen, und; de— 
ven gleichmäßige Beſtellung und Beeidigung 
daſelbſt zu veranftalten, Zum Lohne empfängt 
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ein Zehentmaaler gemeiniglich theils baares 
"Geld, theils Naturalien: z. B. 10 Thl., 1 
Schock Rocken, 1Schock Gerften, 3 Faß-Bier; 


te Be - 
Randedgefege*) und. Obfervangen, 
welche die Entrihtungund Erbes: 
bung der Zehenten beftimmen. 
Zu deſto deutlicherer Kenntniß und Ueber. 
fie cht der im Herzogthume Braunſchweig gel⸗ 
tenden, die Zehenten betreffenden, gefeßlichen 
und herkoͤmmlichen Grundfäße wird es nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, dieſelben unter die folgenden 5 
Rubrifen zu bringen. 
I. Bon den sehentbaren ifäifänsen. 
I. Don den Gerechtfamen und Pfichten der 
Zehentherren. 
III. Bon den Gerechtfamen und Werbindtiche 
keiten der Zehentpflichtigen. | 
IV. Von dem Verfahren bey der Awbſetzung 
der Zehenten, Deren Berabfolgung und 
Erhebung. | 


*) Bon den hieher gehörigen Landtages - Ahfchie: 
‘den, landesherrlihen Verordnungen und Ne: 
. ‚feripten werben hier: kurze Auszuͤge geliefert, 
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V. Von ber ——— der Zehenten in⸗ 
ſonderheit. 
* Betreff 
IL. der, zehentharen Sesenfände 
it ‚fefigefegt: 
- a): daß alle und: — auf. — — 
pflichtigen Grundſtuͤcken befindlichen Fruͤchte 
ohne irgend einigen Unterſchied, dad Land mag 
vorher mit der Egge beftzichen feyn, oder nicht, 
dem Abzehenten unterworfen ſeyn; van 
alfo, :©. 
2) im‘ — Hegel ‚von: den: ſamtlichen im 
Braachfelde beſtellten Gewaͤchſen, als Flachs, 
Ruͤben, Ruͤbeſaat, Kohl, ingleichen vom gruͤ⸗ 
nen Wickfutter, Klee, auch gruͤnem Graſe, das 
ſogleich abgefuͤttert wird, der Zehenten * 
geben hingegen»jedocd) alsdann 
3) Ausnahmen Statt: finden ſollen/ wenn; 
a) entweder eine unborbenfliche Verjaͤh⸗ 
or. gung.: (praescriptio immemorialis) 
' an. Seiten der — ob⸗ 
waltet; 
oder auch uur ‚ — Fe — 
"ur bon dem in der Braach beſtellten Wick⸗ 
futter und andern Futterkraͤutern, Die 
gruͤn abgefuͤttert werden, „bisher Fein 
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Mehenten iſt gegeben worden wir wogegen 

Diejenigen, welche denfelben: bisher in Nas 
tur oder mit Gelbe entrichtet haben, ſolche 

93: Abgabe auf gleiche Weiſe zu leiſten, fer 
ner ſchuldig bleiben; und _ 

im Falle der geſchehenen Veſtellung des 
2zehentpflichtigen Ackers mit Taback: in⸗ 
dem alsdann ⸗ ber: Zehentherr, ben: Zehen⸗ 
ten hievon in Natur zu verlangen, nicht 


befugt, fondern ſich mit dem Empfang von 


12 Ggr. Zehentgeldes fuͤr jeden Morgen, 
als worauf: der. Zehente vor einem Mor⸗ 
gen, im Durchſchnitte aller drey Felder, 
aufs hoͤchſte zu ſchaͤtzen ſey, begnuͤgen ſoll. 
4) Der: Rottzehente ſoll entweder dem 
Landesherrn, oder den Gutsherren zugehoͤren, je 
nachdem das Ausroden mit des erſten, oder 
der letzten Verguͤnſtigung geſchehen iſt. 
4) Fuͤr Rottland ſoll dasjenige nicht geach⸗ 
tet werden, was bereits vor Alters: zehentbar 
war, und hernach verwildert, — und 
wieder men = 


1. Die un, ak Drsidien 


der Zehentherren sin.) 
* ſolchergeſtalt, wie folget, beſtimmt. 
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1) Jedem Zehentherrn ſtehet frey, feinen 
Zehenten: entweder für  fich felbft nach feinem 
Mohnfige und: ‚Hofe oder fonft in feinen Ger 
wahrſam, es ſey inzoder :aufferhalb der ze⸗ 
hentpflichtigen Feldmark, zu führen, ober ei⸗ 
nem andern in der Naͤhe Geſeſſenen, gegen 
ebenmaͤßige Zuhandfuhr, fuͤr ein oder mehrere 
Jahre, tauſchweiſe, zu: u herlaſſen. 


2) Menn feines von benden gefchiehet, 
kann er feinen Zehenten der ganzen zehent: 
pflichtigen Gemeine, oder auch zwey, drey 
oder mehreren Mitgliedern derfelben, gegen ein 
| Locarium an Gelbe, ober Korne, auf ein oder 
mehrere Jahre, verpachten, und nach deren 
Ablaufe, auf, andere ihm gefällige Art darüber 
biöponiren, — 


5) Wofern aber ſich Furfll. Aemter — 
auch Gerichtsherren ſeit Menſchen-Gedanken 
in dem Beſitze der Ziehung gewiſſer Zehenten 
befunden haben, fo ſoll es dabey ferner vers 
bleiben, und die Zehentherren nicht befugt ſeyn, 
ſolche ihre Zehenten anders wohin zu verdin⸗ 
gen, jedoch jedem Zehentherrn dasjenige da⸗ 
von gegeben werden, was er bisher — er⸗ 
halten hat. 
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4) Der Zehentherr: fann-zwar feinen Zehen⸗ 
ten gleichanfangs an einen Auswaͤrtigen verpach⸗ 
ten, muß aber demſelben alsdann der zehent⸗ 
pflichtigen Gemeine, ober; einigen Feldmaals⸗ 
genoffen überlaffen, wenn: diefe ſich zu rechter 
Zeit, ehe der Pachtcontrack mit, jenem vollzo⸗ 
‘gen ift, dieſerhalb melden; folhen. Contract 
erfüllen wollen, und dem. gedachten. Pächter 
ober. Zehentherrn bie etwa. bereits gehabten 
Koften erfegen. | | 

5) Dem Zehentherrn bleibt undertwehrt, ſei⸗ 
nen Zehenten an wen er will, in der zehent⸗ 
pflichtigen Gemeine zu verdingen, und darf 
ſich dieſe denſelben richt ausſchließlich zueig⸗ 
nen, und gegen des Zehentherrng Willen ab⸗ 
fuͤhren, wenn ſie auch gleich eben ſo viel Lo⸗ 
carium, als iener, zu entrichten erboͤtig iſt. 

6) Bey folder von dem. Zehentherrn ge⸗ 
ſchehenen Verpachtung hat es ſein Verbleiben, 
und kann die Gemeine ſich die Pacht nicht an⸗ 
mager; wenn fie ſich gleich dahin erklaͤrt, daß 
ſie den Zehenten ein Jahr nach dem andern 
auf der Reihe oder wechſelsweiſe fuͤhren wolle. 

7) Bey der Verpachtung an eine ganze Ge⸗ 
meine, oder einzelne Mitglieder derſelben, ſoll 
der Zehenten in dem Dorfe, auf deſſen Feld⸗ 
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mark er gewachſen iſt, verdinget und: dahin 
gefuͤhret werden: es wäre denn, daß der Ze⸗ 
henten andern, Leuten. außerhalb der Feldmark 
vor oden innerhalb 50 Jahren, ‚ohne gebührliz 
chen Widerſpruch, wäre. perdungen | worden, 
in welchem Falle der Zchentherr die. Befugniß 
hat, den Zehenten noch ferner. an. „andere außer⸗ 
halb. der Feldmark Wohnende zu verdingen. 
8) Wenn weder adie ganze Gemeine⸗ noch 
ein Mitglied des Dorfes, zu welchen die ze⸗ 
hentpflichtige Feldmark gehoͤrt, den Zehenten 
in Pacht zu nehmen geſonnen iſt, oder die das 
figen Einwohner fi ch ermaͤchtigen, daß ſie den. 
Zehenten nur nach ihrem Gefallen annehmen, 
und den gebuͤhrenden Werth dafuͤr nicht ‚geben 
wollen, und, ‚bann, ‚wenn. ‚ihnen folches von 
dem Zehentherrn nicht zugeftanden wird,, den 
Zehenten, im Felde liegen und verderben laſſen 
ſollen ſie deshalb befkraft. und zur Erſetzung 
des Schadens angehalten werden, auch ſoll 
dem Zehentherrn frey ſtehen, ſeinen Zehenten 
außerhalb der Feldmark zu verdingen. 

9) Den Zehenten von wuͤſten ‚Seldmarken, 
die von umliegenden Dorffchaften bebauet und 
beſtellt werden, kann der Zehentherr einer ſol⸗ 
chen Dorfſchaft, oder auch einzelnen Einwoh⸗ 
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ern: derſelben/nach feine‘ freyen wu 
— RW! Lee 
Die hiefigen gefetlichen und. Betönmi 


| FAR Dorfchriften ROT AR 
Awüber die ——— er Ber- 


windlichkeiten der ——— 
beſtehen during =" - 
sy daß’ die Abfuͤhrung eigene Bach, vor 


KZeſchehenem Mbzchenten ; “bey Vermeidung Io 


Mariengälden‘ Strafe" und bes Erſatzes des 
dem Zeheritheren sugefügten — verbo⸗ 
ten if: 


" 4,5 Jaet Zehentpflichtige datf, ſobald die 


Abtheilung des Zehentens von feinen Früchten, 


obgleich deſſen Abholung och nicht‘ geſchehen 


— 


iſt, die ihm jügehörigen übrigen: .. zu 


f ch nehmen und abführen, 


By Wer zehentbare Fruͤchte austauſcht weg⸗ 


ſtiehlt, oder untädhtige, Kleinere ober heringere 


Garben oder Bunde an die Stelle legt, wohin 
der Zehente fallen mögte, fol 10 Marienguͤl⸗ 
den Strafe erlegen, und der Zehentmaaler be⸗ 


fugt ſeyn, andere tuͤchtige Garben von dem 


übrigen "Getreide zum Zehenten zu nehmen. | 
4) Die Zehentpflichtigen ſollen auf ihren 
Aeckern keine andere Haufen ſetzen, als von 


10 oder 207 Garben: cher Wunden %); auch 
durchaus keine ſogenannte Endölfktegen "oder 
Freyhocken. Die Uebettretittig ſowol int erſten 
als letzten Falle ſoll wie: Ad Thlbeſtraft? wer⸗ 
den / undider ’ Zchentherenberechtiger ſeyn die 
von · mehr Also bh 3 Gurben oder! Bunt 
den gemachten Haufen, fo wie auch die unge⸗ 
buͤhrlichen ——— ader Hocken/wegzu⸗ 
nehmen. 7 2 ee en 

v5} Iſt der Zehentpflücige- einiges Brobs 
Home. ‚benötbiget, and, verlangen Deufelbe, das 
einzelne Abzehenten ſeiner Fruͤchte / ſo folk: ihni 
der Zehentherr hierin willfahrenz jedoch” ded 
erfte glsdann verbunden. ſenn, Hl: wegen 
in des letzten Scheure zu liefern *F 
| 6), Wenn durch den Unfleiß eines . Aderben 
fi itzers das Getreide einerley Art in einer oder 
mehreren Wannen noch nicht ſaͤmmtlich, ſon⸗ 
dern. yur zwey Drittheile in Stiege geſetzt ſind, 
und hiedurch das Abzehenten verzoͤgert wir, 
‚fo follen der ober bie Nachläffigen. dieferhalb, 
beftraft, und außerdem ſchuldig ſeyn, de 
Zehenten bon ihrem Getreide in f, dee epentz 
herrn Gewahrſam zu bringen.’ "’° 

> Folglich auch, keine Mandel. wich ws 

jest nicht mehr genau HE 


1 
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7) Die, Ggmeinen follen dem. oder Diejenigen, 
welchen. der Zehenthexr aus. ihrem Mittel den 
Zehenten gönnen; will, nicht: ebfehredien ; auch 
die bemittelten Mitglieder ‚derfeiben ‚Die Aer⸗ 
meren und Unvermoͤgenden ‚nicht durch ; übers 
maͤßige Gebote, von der Pacht, verdraͤngen. 
8): Die Einzelnen Perfonen in den Gemei⸗ 
nen, von denen wuͤſte Feldmarken bebauet 
werden, follen von der Erpachtung der Zehen⸗ 
ten von diefen Feldmarken nicht ausgeſchloſſen 
feyn ‚: wenn‘. fie. auch“ gleich keinen "Acer uf 
befagten Feldmarlen beſitzen,/aber doc) — 
hei Mitglieder ſolcher Gemeinen Hab." I. ve 
* Die Jeßentfflichtigen Randleute * de: 
meinen haben bey der Verpachtung vee Zeheũ⸗ 
ten ein Nahelrecht vot einem pahhter der an 
der sehentpflichtigen Feldmark feinen Anthei 
hat: damit das auf dem Felde "Qeivachfene 
Stroh von den’ gehentpptiäptigen in die KRuftue 
des Ackers⸗ worauf‘ es gewachſin fe, "wieder 
verwendet werden möge. EEE N] 


IV. In der Abfegung. ber Yegenten, 

deren Verabfolgung und Erbe: 
bung 

fol nachbefchtiebener Magen geſfahren wwerden. 
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r) Be: 


21) Wegen Verſaͤumniß des Zehentausmaa⸗ 
lens ſoll der Zehentmaaler .I. Marienguͤlden 
Strafe erlegen, und den daher — | 
Schaden. erfeßen. 

2): Wenn derfelbe beym Abzehenten Stiege 
umftößt und nicht wieder. zurecht: legt, iſt er 
gleichfalls. in: ı Mariengulden Strafe verfallen; 

' 3) Das Abzehenten ſoll nicht: verzögert werz , 
den, und deshalb, auf den noch nicht 
vermeffenen: und vertheilten Beide 
marfen, fofort, wenn das geſammte Wins - 
terkorn einerley Art abgebracht und, in ‚Stiege 
geießt, und ſolches dem Zehentherrn von Seis 
ten der Zehentpflichtigen angezeiget iſt, am fol⸗ 
genden Tage geſchehen. Erfolgt Das Abzehenten 
hierauf alsdann nicht, ſo ſollen die Zehentpflich⸗ 
tigen nochmals darum anſuchen, und wenn es 
dennoch am naͤchſten Tage hierauf des Mittags 
noch nicht: geſchehen iſt, befugt ſeyn, den Ze⸗ 
henten ſelbſt abzuſetzen, und ihr Korn, m 
weiteres. Anmelden, einzuführen. F 

4) Eben dieſes ſoll auch in Abſicht des 
Bann, ‚wenn eine Art. oder. Specieg 
befielben, als Gerſten oder Hafer, auf. den 
vorgedachten Feldmarken, in Stiege gebracht 
iſt, Statt haben. V 

Thaers landw. Bem.2Bb. Dh 


5) Auf: den bereits vermeſſenen 
und vertheilten Feldmarfen hingegen‘ 
ſoll das einzelne Abzehenten. folchergeltalt ‚nach: 
gelaffen feyn, daß nicht Das Abbringen eines ganz 
zen Feldes zu erwarten ift, ſondern wenn nur in 
einer Wanne einerley Art Korn. if 


. x abgebracht und in’ Stiege gefeßt- worden, bie 


Zehentpflichtigen ſolches den ‚Zehentherren oder 
den i Bevollmächtigten - derſelben anzumelden, 
und>diefe verbunden feyn ſollen, das Eu | 
ten alsdenn zu veranſtalten. 
66) Der Zehentherr kann auf den — 
bey feinem Wohnſitze belegenen Feidmarken 
das Abzehenten auch einzeln verrichten laſſem 
Die obigen Vorſchriften wegen des 
Anmeldend und der Zeit des Abzehenteng find 
dahin naher! beflimmt werden; Daß, wenn bie 
Zehentpflichtigen dem: Zehentheren oder deſſen 
Bevollmächtigten um bie! Abſetzung des Zehen⸗ 
tens erſuchet haben, dieſen letzten bey dem 
Rocken der ganze naͤchſtfolgende Tag zum 
Abzehenten eingeraͤumet und geſtattet ſeyn, 
bey dem Weizen, Gerſte und Hafer aber 
ſolches Höchftens binnen 24 Stunden, nach ges 
fehehener Angabe ‚verrichtet werden folle. Ge: 
ſchiehet dieſes nicht; fo follen die Zehentpflich 


tigen nicht ſchuldig ſeyn, es zum. zweyten 
Mole: zu melden, ſondern ihnen frey ſtehen, 
nach. Ablaufe gedachter Zeit, . wenn nämlich 
bey. dem Rocken der Tag, an welchem es ge: 
meldet und; der. auf foldyen gefolgte ganze Tag 
verfloffen find, bey den Weizen, Gerften und 
Safer hingegen, nach Berlaufe von hoͤchſtens 
24 Stunden, den Zehenten ſelbſt auszuſetzen, 
und ihr Korn einzufuͤhren: es waͤre denn, daß, 
nach geſchehener Anſagung zum Abzehenten, 
Regenwetter einfiele: da es alsdann dabey fein 
Verbleiben haben foll, daß: 

8) der Zehentherr zum Abzehenten nicht 
verbunden, fondern ſolches erft, nad) erfolgten 
Abtrocknen der Früchte, auf nochmaliges Ans 
fagen von Seiten der Zehentpflichtigen, zu vers 
richten ſey: ‚jedoch, fol der Zehentherr, bey 
veränderlicher Witterung oder andern bewegens 
den Umftänden*) die Zehentpflichtigen nicht 
zur Ungebühr aufhalten. 

9) Diejenigen Seldfrüchte, denen ber Res 
gen en nachtheilig if, als: Erbſen, 

* Dbba2 


8). Hieiher wuͤrde 3. 8. der aufferordentlich * 
Mangel am Biehfutter im diesjährigen Früh 
linge (1799) zu rechnen ſeyn. 
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Linſen, Wicken sc.*), ſollen innerhalb g Stun⸗ 
den, nad) dem’ Anmelden, abgezehntet; widri⸗ 
gen Falls den Zehentpflichtigen unverwehrt 
bleiben, dieſe ihre Fruͤchte, nach Zuruͤcklaſſung 
des Zehentens, weg, und in un ——— 
zu bringen. | 

ı0) Wenn, * — und richti⸗ 
ger Setzung der Stiege, einzelne Garben oder 
Bunde uͤbrig bleiben, und deren uͤber 5 Stuͤck 
find, empfängt der Zehentherr davon 1 Stuͤtk, 
‚son 5 oder" weniger Stüden aber nicht, 

Was im Herzogthume Braunfchweig 
V. bey ber Verpachtung der a 
hbenten infonderheit 

beobachtet werden muß, ift in den folgenden 
Regeln kurz zufammengefaffet. j 

I) Bey der Verpachtung des Zehentens 
an eine ganze Gemeine, ſoll dieſelbe ſchuldig 
ſeyn, 2, 3 oder 4 Caventen darzuſtellen, die 
dem Zehentherrn annehmlich ſind, oder von 
ihm aus der Gemeine benannt werden, die da⸗ 
für haften, daß zwifchen Michaelis und Mär: 
tini dem Zehentheren basjenige, or der a0 


“) Dahin gehoͤren gleichfalls Bin a — Som: 
merchbe[arnen,, | z 
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henden verdungen iſt, und zwar an gutem, rei⸗ 
nem und en — berichtiget 
merde.. 6 

2)Die ——8 — — darauf 
Acht haben, daß die Bauern in der Zehentver⸗ 
dingung von) dem: Zehentherren ‚nicht unbillig 
überfeßt,. oder ber, Zebenten -ondern in der 
Nachbarfchaft, unter dem fälfchlichen Vor⸗ 
wande eines gebotenen höheren Locariums, 
nicht, zugewendet werde, und allenfalls eine 
Taxation des Zehentens, durch unverdaͤchtige 
Wardierer anordnen; jedoch ſich hiebey aller 
Beſchraͤnkung des Zehentherrns in der Be⸗ 
nutzung ſeines Eigenthums, ber Anmaßung 
eines Ausſpruches uͤber das Pachtquantum 
and: aller. partheyifcher Beguͤnſtigung der 
Bauern, bey: willfübrlicher Strafe und Ente 
ſchaͤdigung bes sehentherrus, sänzlich ent⸗ 
— 

) Amtleute, Vdate und andere Amts⸗ 
Biener: ſollen zu Führung der Behenten. nie; zu⸗ 
gelaffen. werden : es wäre denn, daß ihnen: bie 
Zehenten ſelbſt gugehörten,; in welchem Halle 
ihnen aber, bey Mermeidung ſchwerer exem⸗ 
plarifcher, Strafe, verboten iſt, ihren Zehenten 
von ıden Anterthanen Durch die alſo ‚genannten 
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Bitte⸗, noch? weniger aber Hoenendienntatren 
einfahren / zu; laſſen. mia‘ u Gelu 
4) Die Beamten und bi⸗ zur Verdin⸗ 
gung der. herrſchaftlichen Amtszehenten befor. 
ders verordneten Commiſſarien ſollen dieſelben 
allemal an die Meiſtbietenden (Ces ſey denn, 
daß einer oder der andere, von Alters her, 
das jus perpetuae: coloniae ‚davon erlangt 
hätte) verhandeln, deshalb die vorhabende 
Verpachtung, ſowol den Amtspaͤchtern, als 
den Unterthanen, zeitig bekannt machen "und, 
wenn dieſe Fein: billiges Locatium bieten, mit 
einem Dritten; ob er gleich -Fein Feldmarksge⸗ 
noſſe ift, mit Vorbehalte der Genehmigung 
der Fürftl. Cammer, die Pacht:fchliegen. 
5) Die Gerichtsherren, infonderheit wenn 
fie an der Feldmark intereffirt find, und walſo 
"den Zehenten felbft beytrogen muͤſſen, follen 
von dem Zehentverdinge nicht ausgeſchloſſen 
feyn; jedoch dabey ohne den allergeringſten 
Zwang, ohne Abſchreckung anderer. Leute, : bie 
un den Zehentemzu handeln geſonnen find, 
und ohne. Rücdficht auf einige’ Verjährung, 
verfahren werden. fi „irn asu?: 
+6): Wenn eine ganze⸗ Gemeine,’ oder zwey 
‚Drittheile derſelben/ ſich zu eben derjenigen 
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Zehentpacht erbietet, wozu einer ober einige 
aus dieſer Gemeine ſich wirflichg, wicht. vorgeb⸗ 
lich, erboten haben; fo : fol“ der Gemeine das 
-Mäher: oder Vorrecht zur Pachtung ſolcher⸗ 
geſtalt geſtattet werden, daß a) die Gemeine 
das verglichene Pachtgeld baar vorausbezahle, 
‚oder, b) wenn‘ der Zehent en fhr:reines Kom 
verdungen iſt, wegen beffem Abtrages annehmꝰ 
liche Sicherheit beſtelle, und zu ſolchem Zwecke 
zween Leute, die das Korn liefern, unter ſich 
ausſsmache, und c): wenn der geringſte Man⸗ 
gel hieran erſcheint, die Obrigkeit dem Zehent⸗ 
herrn zu ‚dem. Ausgelgbten ſchleunig und ohne 
Entgeld sbeförderlich ſeyn. DR RL — 

7) Damit die Zehentpflichtigen den e⸗ 
hentherrn mit der. Verpachtung feines Zehen⸗ 
tens nicht zur Ungebuͤhr und zu ſeinem Scha⸗ 
den aufhalten, ſollen fie vor. Demi 2often Junius 
jedes Jahrs, über bie Zehentpacht mit dem 
Behenitheren: ſchluͤßig, oderi-des; Näherrechts 
für dasmal werlufiig feyn, und. die Zehenther⸗ 
ren freye Macht haben, ihre Zehenten an einen 
Dritten zu: verpachten. Dahingegen-foll: auch 
der Zehentherr binnen 14 Tagen wor bem+2often 
Junius die: Anfeßung eines Termins zur Pacht⸗ 
handlung vor dem Amte aber der Obrigleit des 


— 
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Orts, woſelbſt der Zehenten liegt, bewirken, 
auf welchen die Zehentpflichtigen vorzufordern 
ſind: und ſollen die Pachtcontracte allemal vor 


dem 2often Junius ‚im. Gerichte gemacht wer⸗ 
dena Wenn alsdann die Zehentpflichtigen ent⸗ 


weder gar nicht erſcheinen, oder die Abgeſchick⸗ 


‚ten. nicht. hinlaͤnglich bevollmaͤchtiget haben; 


ſo ſollen ſie im erſten Falle des Naͤherrechts 
für: verluſtig erklaͤrt, auf den zweyten Fall 
aber die. Gerichte und Obrigkeiten ex offieio 
beſorgen, was Rechtens fl. un 
— Dieſe letzte Verordnung: iſt hernach dahin 
ringeſchraͤnkt und nähen erklaͤrt, dadß 
8) von dem Zehentherrn kuͤuftig⸗salva 
antieipatione, bis auf. Johannis jedes Jahrs 
Unftand: genommen werden duͤrfe, bey der 
Obrigkeit bes. Orts: einen Termin zur Pacht⸗ 
handlung, mit Vorladung der zehentpflichtigen 
Gemeine, zu bewirken, dieſer Termin aber ſo⸗ 
dann: auch vor" der: Mitte des Monats Julius 
von ber. Obrigkeit des Orts angeſetzt werben 
ſoll. Wofern nun:in: ſolchem Termine die Ge⸗ 
meinen mit ihren Zehentherren nicht ſchluͤßig 
werden moͤgten; ſo follen: fie fuͤr dieſesmal 
ihres Zehentpachtrechts verluſtig ſeyn, und den 
Zehentherren, ob fie gleich durch die, Ausbie⸗ 


tung des Zehentens zu: erkennen” gegeben ha⸗ 
ben, daß ſie in dem Falle, wenn das: Gebot 
annehmlich ſeyn werde, fuͤr dasmal nicht ge⸗ 
ſonnen ſeyn, die Zehenten für: ſich ſelbſt gu 
ziehen, gleichwol Auch : immer frey . bleiben, 
wenn das Gebot nicht annehmlich iſt, von der 
Verpachtung wieder abzugehen, und aihre Ze⸗ 
henten ſelbſt zu ziehrn: es wäre denn, daß 
nad) dem Verpachtungstermine, wenn in dem⸗ 
felben Feine andere Pachtluſtige, Die mehr, als 
die Gemeine, geboten, ſich angefunden hättet, 
erft nach. ein Dritter fich finden: follte, der 
mehr, ald wozu fich die Gtmeine. erflänt hatte, 
geben wollte, als in "welchem Falle den Ge- 
meinen das ihnen zuftehende. Naͤherrecht, wel 
ches ‚fie in dem Verpachtungstermine, da ſich 
kein dritter Pachtcompetent eingefunden, nicht 
ausüben konnten, billig offen bleiben ſoll. Soll, 
te ‚aber auch, nach. dem Verpachtungstermine, 
ſich kein folcher «dritter; Pächter anfinden, der 
Zehentherr auch den. Zehenten für fich ſelbſt 
zu: ziehen nicht geneigt -feyn, und es daher 
nur. darauf-andommen,) ein gewiſſes Pachtquan⸗ 
tum zwiſchen dem Zehentherrn und den Zehent⸗ 
pflichtigen zu beſtimmen; fo ſollen, den: Lam 
des geſetzen gemäß, die Obrigleiten, nach wie 
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vor, darauf Bedacht nehmen, daß keinem Theile 
vey der Pacht zu nahe geſchehe, die Billigkeit, 
etwa’ durch. uwverdaͤchtige Wardiersleute aus 
audern Gemeine, und ein. angemeffenes Loca⸗ 
rium herauszubringen, ſich ‚bemühen. . Hier⸗ 
nach ſollen die entſtehenden |. ” 
— entſchieben werden. an ——— 


Der Ausdruck in dem —— Ber 
one: „Bor. Anpenait, jebes Fahre, 
7 —* ferner feige beffimmt: da 
derſelbe allein von. ſolchen Zehenten verſtanden 
werden ſolle, weiche die Zehentherren, "nach 
ihrem. Gutfinden, alle: Jahre zu verpachten 
geſonnen ſind: indem dabey keinesweges die 
Abſicht geweſen ſey, die den Zehentherren, 
nach den aͤlteren Zehentverorbdnungen, zuſtehen⸗ 
de Befugniß, ihre Zehenten auch: Auf. mehrere 
Jahre zu: verpachten, einzuſchraͤnken. Es ſoll 
daher den Zehentpflichtigen, wenn ; fie; bey 
Merpachtung der .Zehenten, von bem ihnen zus 
ſtehenden Naͤherrechte Gebraud) machen wol⸗ 
len, obliegen, ſich zu eben ſo viel Pachtjahren, 
als wogn fh ein Dritter erbieteb, zu verſtehen. 


4 "aFs, | . Per 14 — 4 
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Einige, Kiöegeinägistsitinend wire 
gebuͤhrliche AnmaßungenvonSeiten 
der Zehentherren fowol, als — 
u. ber Zeheintpflichtigen:ö. #0} 
Habfucht und Arglift haben auch ‚hier, wie 

in fo vielen andern, bürgerlichen, Werhälfhiffen, 
son jeher mancherley Mittel: geſucht und ge⸗ 
funden, Rechte und Verbindlichkeiten — uns 
‚geachtet ihrer. genaueften Beſtimmung — zu 
‘ serunftalten, jene aufd. weitefte aus zudehnen, 
dieſe aufs engſte zu beſchraͤnken. Dieſes Vor⸗ 
wurfs machen ſich nicht blos die Zehentpflich⸗ 
tigen, ſondern auch ſelbſt die Zehentherren zu⸗ 
weilen ſchuldig. Ueberall haben daher die Po⸗ 
lizeygeſetze den bey der Erhebung und: Verab⸗ 
folgung der Zehenten wahrgenommenen unreb⸗ 
lichen Kunſtgriffen und Behelfsmitteln Verzaͤu⸗ 
nungen entgegenſtellt, jedoch das Durchſchluͤ⸗ 
pfen hie und da nicht immer verhuͤten Loͤnnen. 
dener Zweck leuchtet gleichfalls aus den vor⸗ 
angefuͤhrten hieſigen Landesgeſetzen hervor; 
deſſen Erfuͤllung auch in den allermehrſten 
Faͤllen von ihrer genauen Beobachtung ſicher 
zZu erwarten iſt. Da in denſelben bereits viele 
von den Usgebuͤhrlichkeiten beutlich bezeichnet 
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ſind; ſo iſt es nicht meine Abſicht, das ganze 
Regiſter von Verſuͤndigungen ſolcher Art hier 
zu liefern, die ich bey meinen laͤndlichen Rei⸗ 
fen amd Geſchaͤften zu beobachten und zu ers 
fahren —— — — ie nur 
| inige bason. 

In völlig eier Befäjaffenbeit als der 
epnbaber eines zehentbaren Grundſtuͤckes die 
Fruͤchten davon empfaͤngt, muß wich der Ze⸗ 
hentherr feinen Antheil davon bekommen. Hie⸗ 
zu hat dieſer das. vollkommenſte Recht. Dieſe 
Fruͤchte ſind aber nicht immer und: ‚überall, 
auf einerley Acker, von voͤllig gleicher: Beſchaf⸗ 
fenheit, und daher auch die :aufgebundenen 
Garben oder Bunde an einigen Stellen, theils 
in Halmen und, Aehren mehr oder minder voll⸗ 
kommen, theils mehr ‚oder: minder rein "on 
Unkraͤutern. So wenig alfo ben Zehenther⸗ 
ren zugemuthet werden kann, ſchlechte Gaͤrben 
oder Bunde allein, oder groͤßtentheils anzu⸗ 
nehmen, eben ſo wenig ſind ſie auch berech⸗ 
tiget, ſich gerade die beſten zuzueignen. Und 
doch geſchiehet ſolches zuweilen von ihrer: Sei⸗ 
te, beſonders in der Ziehung bes Schlepp⸗ 
zehentens bey einer wahrgenommenen ge⸗ 
ringeren Guͤte der in den Zehenten fallenden 
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Haufen, Garben oder Bunde. Beſtehen jene 
aus eben ſo viel guten, als ſchlechten Städten, 
und find dieſe von. mittelmaͤßiger Beſchaffen⸗ 
heit; fo iſt ihre Verwerfung, und die Anmafe 
ſung, zum Zehenten die beſten Garben oder 
Bunde allein, oder groͤßtentheils zu nehmen, 
offenbare Ungerechtigkeit. 

Noch weit weniger iſt es zu rechtfertigen, 
wenn das Recht des Koͤhrzehentens auf 
ſolchen Ackerſtuͤcken, die mit zwey verſchiede⸗ 
nen Frucht⸗Arten, z. B. ein Theil mit Wei⸗ 
zen oder Gerſten, der andere mit Rocken oder 
Hafer, beſtellt ſind, ſo weit ausgedehnet wird, 
daß der Zehentherr nicht von jeder dieſer 
Frucht-Arten den ihm gebuͤhrenden Antheil, 
ſondern den ganzen Betrag des Zehentens von 
dieſem Ackerſtuͤcke allein von derjenigen Frucht⸗ 
Art, z. B. Weizen oder Gerſten, nimmt, die 
den groͤßeren Verkaufswerth hat. | 

Häufiger find die Verfchuldungen von Sei: 
ten ber, Zehentpflichtigen. Nur mehr, als zu 
oft, gefcbiehet ed, daß fie zum Sleifchzehen: 
ten ungefundes, Früpplichtes Vieh abliefern, 
bey den Getreidezehenten die ftärkften und. bes 
ſten Garben in ber Mitte der geſetzten Haufen 
verbergen, bey dem.gten, zoten:und 11ten hin⸗ 
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gegen gerade das Gegentheil beobachten/ "und 
die darin verſteckten ſchlechten Garben mit: eis 
nigen guten auſſerhalb bekleiden, wohl gar die 
abgezehenten Garben mit ſchlechteren vertau⸗ 
ſchen, oder die Zehent⸗ Eule auf Haufen von 
minderer Guͤte verſetzen. Auch dadurch wird 


der Zehentherr von ihnen zuweilen gar ſehr 


beeintraͤchtiget, daß ſie bey dem Aufbinden des 
Getreides von einem zehentpflichtigen Acker 
einen Theil der Hocken, Mandel oder Stiege 
auf einen Dicht angraͤnzenden zehentfreyen, ib: 
nen gleichfalls, oder einen‘ andern Inhaber, 
mit. dem fie im betruͤgeriſchen Einverftändniff; 
fiehen, zugehörigen Acer heimlich. zur nächte. 
lichen Zeit verfegen,. oder im dem: Falle, da 
nach) der Obfervanz nom Reels keine Zehenten 
abgegeben: wird, einen beträchtlichen: Theil des 
Getreides bey deſſen Aufbinden unaufgeharkt 
liegen laſſen. Nicht felten ift auch der Kunftei 
griff, den ‚die zehentpflichtigen Gemeinen bey _ 
einer benorftehenden Zehentverpachtung: anwen⸗ 
den, um ben Zehentherrn die Hinlänglichkeit: 
ihres demnaͤchſtigen Pachtgebotes glaubhaft zu 
machen, ‚daß fie entweder einen ‚oder mehrere: 
ihrer Mitglieder, - oder auſſerhalb ihrer Feld⸗ 
mark wohnhafte Scheinpachteompetenten vor⸗ 
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her an denſelben abſenden, die mit “der Ver⸗ 
ſicherung, nad) der ihnen genaw.befannten Bes 
ſchaffenheit dieſer Feldmark ein :derfelben voll: 
fommen. augemeſſenes Locarium zu entrichten; 
ſich doch zu ‚ungleich weniger erklären, als die 
Gemeine, in. dem al re a au bies 
— ee — * 
— q EEE ur 

Einige gutachtliche Vorſchlaͤge. 

Es hat fi bey den Verpächtungen der 
den Fuͤrſti. Cammer⸗ und Kloſtergůtern zuge⸗ 
hoͤrigen Getreide zehenten mehrmals ereignet, 
daß zehentpflichtige Gemeinen, die in den des⸗ 
halb abgehaltenen Terminen ſich zu einen an⸗ 
nehmlichen Locarium durchaus nicht erklaͤren 
wollten, hierauf, nach gepflogener Pachthand⸗ 
lung mit einem andern Competenten, die 
Schließung der Pacht mit dieſem, durch aller: 
ley Vorwaͤnde, und endlich mit dem Erbieten, 
zu einem gleichen Locarium *), zu hintertrei⸗ 


*) Fuͤglich kann ſich jede zehentpflichtige Gemeine 
zu eben demjenigen Pachtquantum für den Bes 
henten auf ihrer Feldmark erklaͤren, was ein, 
—— dieſer Feldmark wohnhafter, Same 
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ben, und den Genuß des verlornen Näher: 
rechts wieder zu erlangen, fich bemühet, auch 
diefe Abficht nicht felten erreichet haben. Ih⸗ 
nen iſt freplich "der" Genuß der Zehenten von 
ihren Feldern vorzüglich zu gönnen, auch dafür, 
daß ſolches geſchehe, in den vorangeführten 
Landesgefetzen hinlaͤnglich geſorgt. Eben deös 
halb ſollte ihnen aber auch um deſto weniger 
in einem ſolchen Mißbrauche des ihnen zuge, - 
ftandenen Vorzuges nachgefehen werden. Da⸗ 
durch haben andere Competenten, auſſer den 
zehentpflichtigen Gemeinen, die Hoffnung ver⸗ 
loren, bey nachherigen ferneren Verpachtungen, 
ſolche Zehenten in Pacht zu. erlangen, es fuͤr 
eine vergebliche Muͤhe geachtet, ſi ſich dieſerhalb 
zu melden, und dann, wegen deren Ermange: 
lung, diefe Zehenten für ein, ihrem wahren 
Werth bey weitem nicht erreichendes, Locarium 
jenen Gemeinen überlaffen, werden muͤſſen. 
Zeigen bie über bie Wochthandlongen. abgefaßten 

RProy 


petent nut irgend dafuͤr zu geben vermag; 
ja dieſes, ohne allen ihren Schaden, im Be: 
trachte der erfparten Zehentmaaterkoften , der 
Bequemlichkeit der Abfuhr tes Getreides, und 
noch anderer Vottheile, merklich ech ohen. 
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Protocolle, daß die obbemeldeten geſetzlichen 


—Vorſchriften von Seiten’ der Fuͤrſtl. Cammer⸗ 


und Kloſterguͤter beobachtet ſind, von den ze⸗ 
hentpflichtigen Gemeinen aber nicht; ſo iſt es 
gewiß vollkommen gerecht, daß dieſen in kei⸗ 
nem Falle, und unter keinerley Entſchuldigung, 
in ihren ungebuͤhrlichen Geſuchen gewillfahret, 
ſondern fie damit unvkerzuͤglichſt abgewieſen, 
und dadurch fuͤr die Zukunft zur beſſeren Be⸗ 
folgung der gedachten Vorſchriften, und zu 
billigeren Entſchließungen bewogen werden. 

Eben dieſes muß auch, wegen der Ver—⸗ 
pachtung der, andern Eigenthümern zugehöris 
gen, Getreidezehenten, nothwendig Statt fins 
den: weil das Gegentheil eine ungerechte 
Schmälerung des Eigenthums feyn würde. 

Da es der Wohlftand der ländlichen Uns 
terthanen fo wefentlich erfordert, dafuͤr mög« 
lichſt zu forgen, daß ihnen von den Bedürf: 
niffen zur Fütterung ihres Viehes und zur 
Düngung ihrer Aecker nichts entzogen werden 
möge; fo glaube ich den Vorfchlag wagen zu 
dürfen, daß in dem jebesmaligen Falle der 
Ueberlaffnng eined Getreidezehentens an einen 
andern Pächter, als bie ganze zehentpflichtige 
Gemeine, der erſte dahin verpflichtet werde, 

Thaers landw. Bem. 22H. Eee 
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der letzten das Zehentſtroh — deſſen Betrag, 
nach der von dem Zehentmaaler aufzuzeichnen⸗ 
den Schockzahl von jeder Art des Zehentge⸗ 
treides, und nad bekannten wirthſchaftlichen 
Principien, leicht zu berechnen iſt — alsdann 
verabfolgen zu laſſen, wenn fie daſſelbe ver- 
fangen, und den, nad) einem billigen Durch. 
ſchnitte, beftimmten Pis dafür bezahlen werde, 
Auch ſcheint es mir nicht mit ganz un⸗ 
uͤberwindlichen Hinderniſſen verknuͤpft zu ſeyn, 
den zehentpflichtigen Gemeinen die fortwaͤh⸗ 
rende Nutzung der auf ihren Feldmarken haf: 
tenden, bey den Haushaltungen der Landguͤter 
entbehrlichen Zehenten zu verfchaffen.. Mein 
Vorſchlag beftchet darin, daß fie diefelbe ver: 
mittelft. einer erblichen Pachtuug erlangen; 
daß das jährliche Kocarium allemal auf eine 
gewiffe Quantität reinen Getreides, in gewiſ— 
fen beftimmten Arten, feftgefeßet, und deſſen 
‚ Abtrag von ihnen entweder in Natur, ober 
"durch baare Bezahlung deffelben Werths, nach 
den zu Martini jedes Jahres marfgängigen 
Getreidepreifen, geleiftet werde. Nach diefen 
abwechſelnden Preifen wird dann das Loca⸗ 
rinm immer mit dent wirklichen Pachtwerthe 
ber Zehenten in. einem folchen billigen Verhält: 


niffe fiehen, daß Verpächter und Pächter da: 
mit zufrieden feyn koͤnnen. Nur in dem eins 
zigen Falle, da in der Folge der Zeit, durch 
verbeſſerte Cultur der Feldmark, ihr Ertrag, 
und folglich auch der Betrag des Zehentens 
vergrößert werben follte, würde, in jener Ber: 
faffung, der Zehenthere weniger, als den ihm 
gebührenden Antheil, befommen; dieſe Einbuße 
aber gewiß dadurch erjezt werden, wenn er, 
durch die Erbverpadhtung von den ihm fonft 
mit zur Laft fallenden Remiffi onsfaͤllen gaͤnz⸗ 
lich — wird. a 


— | ‚ | — 
Natural: Dienftanfhebung im Gerichte 
. Juͤhnde. 





Vom Jahre 1801. 


Das fhon feit 1775 im. Hannöverfchen auf 
den Nemtern der Naturaldienft, zum Verfuch, 
auf 30 Jahre aufgehoben, und dagegen mit 
den Dienften ein baares Dienftgeld behandelt, 
auch damit zur größten Zufriedenheit des Lanz 
desherrn und der Unterthanen noch flets fort, 
gefahren wird, ift befannt genug. Daß aber 
der Herr Landdroft Grote in feinem Gerichte 
Juͤhnde mit feinen Dienften eben einen fol- 
hen Handel fhon im Jahre 1790 getroffen 
hat, verdient aud) befannt zu werden, indem 
dieſer Fall — wenigftens meines Wiſſens — 
der erfte feiner Art und ein Beweis zu feyn 
fcyeint, daß nicht allein der Landesherr, ſon⸗ 
bern auch der Edelmann, ohne feinen Scha= - 
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den, feine Dienſtleute glücklicher und zufrie: 
dener machen kann. Denn der Herr Landdroft 
bat diefen Handel durch feinen Heren Sohn, 
welcher ein Mitglied Königl. Churfürftlicher 
Kammer zu Hannover ift, mithin die Folgen 
der Nataraldienftaufhebung, fowol für den 
Dienftherrn ald aud den Dienfimann, aus 
Erfahrung ſehr gut kennt, geſchloſſen. Und 
er würde ihn nicht gefchloffen haben, wenn fich 
bey der Unterfuchung Feine Gemeinnüßigfeit 
gezeigt hätte, 

Nicht eher, ald nad) des Herrn Lanbdros 
‚fen Tode, war ed mir erlaubt, ihm diefes 
Denkmal zu fegen. 

Und aus eigener Erfahrung kann ich zu⸗ 
gleich bezeugen, daß ſeit dieſer Naturaldienſt⸗ 
aufhebung der Ackerbau der Dienſtleute ſich 
ſehr verbeſſert und ihr Wohlſtand uͤberall ſicht⸗ 
barlich zugenommen hat; daß wegen des Wie— 
derdienens die Dienſtleute ſchon jetzt aͤngſtlich 
beſorgt ſind; daß Paͤchter und Verwalter keine 
Dienſte verlangen, und daß der Dienſtherr 
nicht nur ohne Schaden unzaͤhliger aus dem 
Dienſtweſen entſtehender Verdruͤßlichkeiten uͤber⸗ 
hoben iſt, ſondern auch ein graͤnzenloſes Zu: 
trauen bey ſeinen Afterſaſſen hat, mithin zu 
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ihrem Beften viel Gutes bewirken. kann, wels 
ches er ohne ſolches, ** bey dem beſten 
Willen, nicht koͤnnte. 
Limmer. ZZ | 
A. 9 Homeyer, 
Dberfommiffgir. . 


*) Eine betaillirte Gefchichte von der Aufhebung 
„ber Hofedienfte auf den Iandesherrlichen Dos 
mainen in den ſaͤmmtlichen Braunfchmeig - Luͤ⸗ 

neburgiſchen Churlanden, nebft einer Nachricht 
vom Erfolge derfeiben , ſowol in Rüdficht der 
Amts + Detonomien‘, als. des Wohlftandes der 
bienftpflichtigen Bauerhöfe, würde etwas fehr 
Intereſſantes feyn. Eine Erfahrung von beye 
nahe dreyfig Jahren hat nun bey ung die Vors 
theile dieſer Dienftaufhebung beftätiget, und 
alle vom Vorurtheile vormals aufgeregten Ber 
denklichkeiten widerlegt. 

Ich ‚mögte wol gegen den Herrn Berfaffer 
des vorftehenden Auflases behaupten, daß doch 
ſchon mehrere Gutsbefiger in unferm Lande dem 
Bepfpiele gefolgt find, und fich megen eines 
Dienſtgeldes mit ihren dienftpflichtigen Meyern 
verglichen haben. Doch weiß ich die Fälle nicht 

gleich anzuführen. Eine kurze Nachricht von 
foihen auf adelihen Gütern gefchehenen Na= 
furafdienftaufhebungen würde uns auch fehr 

willkommen feyn, | 


— 07 0-0. 

Eine vollſtaͤndige Nachricht von der Dienft- 
aufhebeng auf- den Churfürftlichen Domainen 
wuͤrde theild.den aufgeflärten Grundfägen, wel: 
che früher, wie anderswo, in Königlich Chur- 
fuͤrſtlicher Sammer zu Hannover. herrſchten, 
ein ehrenvolles Denkmal ſtiften; theils die 
Schwierigkeiten, welche an andern Orten Man: 
che der Sache noch entgegenſetzen, heben. 

Man follte zwar glauben, daß es jedem, 
ber die von Hofebienften gewöhnlich verrichte— 
te Arbeit Eennt, und den dabey verfehmendeten 
Zeitaufwand von Menfchen und Vieh berechs 
net, klar einleuchten müffe,. daß bie bisher ge= 
leiftete und der Obſervanz nach zu leiſtende Ars 
beit zum wahren Vortheile des Gutöherren 
durch Geld oder Korngefälle von den Dienſtlei⸗ 
ſtenden vollſtaͤndig erſetzet werden; dieſe aber 


durch eine beſſere Verwendung ihrer Zeit und 


Kraͤfte dabey beträchtlich gewinnen können. Al— 
lein es ift bekannt, daß eine Maſſe gefammert: 
ter Erfahrungen auf Manchen Eindruc macht, 
den der evidentefte Erweis nicht überführt. 


Bey ber jegigen allgemeinen Tendenz zu 
landwirthfchaftlichen Derbefferungen, die man 
bey den Bauern nicht minder, wie bey Gutse 
befigern und Pächtern antrifft, würbe eine ein- 
fahe Erzählung der nach Aufhebung der Dien- 
ſte auf den Churfärftt. Amts = Deconomien ge: 
teoffenen Einrichtungen und ihres Erfolgs ein 


\ 
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- Samen feyn, der zit rechter Zeit auf guten 
Boden fiele, und taufendfältige Fruͤchte zum 
Beten der Menfchheit braͤchte. Mit der Auf: 
hebung der Naturaldienfte gegen beftimmte Ge: 
. fälle würden ſich an vielen. Orten wahrfchein 
lich andere Vergleiche und Auseinanderfegungen 
zroifchen Gutsheren und Dienftmann verbinden 
laſſen, die für beyde -fowol als. für das allges 
meine Beſte hoͤchſt vortheilhaft wären, ohne 
‚ jene Dienftaufhebung aber. nie zu Stande kom⸗ 
men moͤgten. Daher verdenke ich es manchen 
Gutsherren doch nicht, wenn fie fich mit ber 
Sache nicht. übereilen, ſondern fich zuvor einen 
allgemeinen Plan über -die Berichtigung der 
Berhältniffe, worin fie mit ihren Dienftleuten 
ſtehen, zu ‚entwerfen fuchen. 


Thae r. 


Verzeichniß 4 | 


von Acergeräthen und ihren Modellen, 
welche bey dem Modelleur und Wall⸗· 


meiſter Engelle in Hannover verfer- n wi 


tigt und daſelbſt fuͤr nebenſtehende — 
Preiſe zu haben ſind: — 
een 
1. Adergeräthe im Größen. 
Die Pferdehacke mit Kluftbeichfel = 
Die —— Breröehaiker ohne Ruf 
Deich chfel 2 101 — 
Der S chaufelpflug mit 3 Schaufeln Tz 
Derfelbe mit einem Dastenfchanfter com: | 
binirt =. = ,|20- 
Der Smallfche Pfiug 22lı2 
‚Der verbefferte Cultivator, be der | 
leichte Pflug mit — ——— 
Streichbrett = 
Der Pflug mit 2 bewegl Streichbret:| 
tern ⸗ £ 31 
Der leichte Smallſche Pflug er 15 — 
Der Schälpflug = 
Der Grabenpflug zum Biehen der Mar 
ferfurchen = - 1; Pa 
Der Eytirpator mit II Schaufeleifen 301 
Duckets Drillapparat = = 55 
Der Bohnen-Driller mit 4 Walzen, | 
zu. Bohnen, Erbfen, Linſen und en 
faat ꝛc. 15, 





zli2 


— 
D 


— 


Die viſtole 
zu 5 Rthl. 
ger echnet. 


thl. |asr. 


Die Thaerſche neue Drillmaſchine, mit 

welcher zugleich die Reihen gezogen, 

geſaͤet und zugeegget, womit nach}. 

Belieben auch breitwuͤrfig gefäet wird, 

mit 3 metallenen Walzen = = Iro5\— 
Diefelbe mit 2 Balken und 12 Scharren| 13, — 
‚Der Kartoffelnausheber Te =. 


II. Modelle von Adergeräthen. Ä 
Die Pferdehacke mit Kluftbeichfel = 7 PER 


Die — Vferdebace ohne Kufts 
deihfel = = 212 


Der Schaufelpflug mit. 3 Schehfeln s 3I— 
Derfelbe miteinem OSEIORNRUE com: 
biniret = ⸗ ⸗ 4— 
Der Smallſche Pflag s⸗ 5|— 
Der verbefferte Cultivator, oder ber. 
‚leichte Pflug mit I bewegl. Streich⸗ 


brett = sl 
og Um: mit 2 bewegl. Streichhre | , 
Der Teichte Smauſche Ding : ss | 5|— 
Der Schälpflug = Elan 
Der Geodenpfiug zum Ziehen ber Ba 
ferfurden = : = = ⸗ Bee 
Der Rheinfche Pflug = W Ein 
Der Eytirpator = J ⸗ ⸗ 61 
Duckets Drillapparat = - | sl 
Bohnendriller mit mehreren a al 
Maulwurfiegge = = =: = 2|12 


[| DiePiftole 
su 5 Rthl, 
gerechnet. 





tpt. Iggr. 

Der Schottifche Karren mit allem Zus 

behör 2 = ‚e 3 = 
Die von Hr. Thaer angegebene neue 

Saͤemaſchine, weldye zugleich Rei— 

hen zieht, fäet und zuegget = = 25|— - 
Ein Steinapparat, welcher zeigt, wie 

fie nady Belieben zu fpalten find, 





mit Cylinder und Bohr = z | 2112 
Eine Mafchine um darauf Rüben und 
- Kartoffeln zu fehneiden = B 3— 


Druckfehler im erften Theile des Auszu: 
ges aus den 3 erften Jahrgaͤngen der 
Annalen ve RL 


Seite VI in der Vorrede Zeile 9 von Unten lies 
Form flatt Ferne. 
.23. Io von Unten lied Meyerneru fatt 
Mever:Nepu 
10 3. II von a Y von der u. über die. 
13 3..3 von D. I. diefer fi. d 


a 


ı Pi. 
62.12 ». D. feße er Ele ein Komma. 
3 v. 4.1. nur ſt. n 
76 3. à v. U. I. Neigung R. "Steigung. 


©. 1 

©. 

S. 18 3. 4 v. U. l. — 4 e ibarths. 

S. 28 3. 13 v. O. l. man fi. 

©. 34 3- 3 * D. feß hinter A das Wort-durd 

inzu. 

©. 37 3. 4 v. D. ſtreich hinter und das Wort 
durch us. 

S. 40 3. 11 v.U. Fb. befindlichen ft. findenden. 

©. 44 3. 8 v. U. ift zwiſhen Fedenſen und man 
erntet einzufhicben. / 

S. 60 3.8». DI. Hannover ft. Hannovor, 

©. 60 3. 10 v. D. I. Peine ft. Peine. 

©.62 3 9»... vortreilide ft. vortreffic. 

©. 62 3. 3 v. U. iſt hinter Pferde das Zeichen s 

wegzuftreiden. 

S. 63 3.7». U: I, Material ft. Matariel. 

©. 65 3. 2 v. D. I. wenn jenes fehlt, mit Häds 
fel von — ſt. wenn jener fehlt, 
mit Rocken-2 

S. 66 3. 11 v. D. |. deren 14 ein Pf. fi. deren 14 

©. 

©. 

©, 


saanaaan aaa an q 
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95 3. 5 — D. ſtreiche hinter if dad Wort und. 


* 
95 3. 4 v. I, jest ft. bisher. 
125 3. J in der Anmerfnng iſt das Wort 
bandlunmg wegsuftreihen. 
9. 1. Ernte fi. Erdte. 
. I. Seitdem fl. Seit dem. 
ift wegzuſtreichen erhalten 


fe! wi 
urn 
u em” 


—* 


* 


en ze ww 


I. 

L 

ſtreich Sie weg. 

I. Stoppel ft. Etopve. 

. if binter der Zahl 1800 in 

— binzusufeßen, (iſt wahr; 
h ein Irthum 


156 U. 1. dem ft. den. 
173 . O. I. erbalten ft. halten. 
182 D. I. mögten ft. mogte. 
198 9. I. dann noch fl. dennoch. 
226 — beben ſt. haben. 
—— 
| 


m 
on 
3 
53 


D 

88 

— 

ww 
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313 3. IT 8. D. I. Kebdinzer f „audbüngen, 

321 7». 2. l. beftellt ft. geft 

321 3.9 . U. I. aufbreden ft. — 

322 3. 12 v. O. l. Fuhlfoͤren ſt. —— 

325 3. 6 l. Dwog ft. Dwe 

326 3.5 J D. I. färtere Gnare f. ſtaͤrkeren 

aar. 

333 3.7 v. O. ſetz Kartoffeln in Klammern. 

352 3. 4 v. U. ſtreich hinter Erdaͤpfel die 2 klei— 
nen een weg. 

370 83.12 v. D. I. behadt ft. aehadt. 

416 3.59.92. 1. N ft. haben. 

417 3. ĩ u. 2v. l. hielt ich fie für abwei⸗ 
chend ſt. hielt ih für abweichend fie. 

417 3.9 v. D. I. fheiden fi fhneiden, 

424 3.1 v. U. I. eben ft. aber 

43° 3. 8». D. I. worden fi wuͤrde. 

461 3. 6. v. O. l. ihrem eigenen ft. — 

| genen. 

468 3.8»... I € ft. 

487 8" 9». U. [.e # des 

489 3.80. 2.1. Gräben . Garben. 

491 3.130. DO. frei haben meg. 

4933.20. 1 l. in den ft. inden. 


2 v. U 
494 3.79. O. ſetze hinter wenn das Wort man 


©. 
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497 3.5 9.9. ſtreich hinter tief das Wort in 
weg. 

599 3-8 v. u. [. Laich⸗ ft. N | 

053. 14v. D. l. troden fi. tod 

608 3. 4 v. O. 1. Berhältniffe fl. Berhäftniffen. 

619 3. nn l. vor fl- von, 

6393.15 v0. O. iſt einmal auf auszuſtreichen. 

24 10 v. U. fies bier von ft. hier: von« 

668 3.3 0. u. 1. gefunden ft. gefungen 

723.5». U. — ſt. 30 R.⸗R. 

713 7 v. O. Jl. 400 ſt. 4 

714 3. — D. [Drerbe Oferde. 

769 3.7 v. l. d n ſt de 


Druckfehler im zweyten Bande, 


gi 3 Zeile Ivon J5 lies bringt ſtatt hringt. 
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3 3. 3 v. U ſetze durch vor dem Worte das. 
ss 3. 13 eben. Dben lies grasreichen ſtatt Gras⸗ 


TE 
U. 1. aller ft. alle. 
v1. erfordere ft. erfordern. 
O. I. Lande fl. Sande. 
2 DL —— ft. Auhof. 
132 — O. l. giebt fi. geht. 
153 8.4 — U. l. Unterſuchungen fi. Unterſu⸗ 
ngen. 

161 3. 10 v, O. iſt es hinter. ob, susufeßen. 
169 3. 8:10 v. U. lies: dag der Fleißige vft, 
ſo wie er feinen Fleiß vermehrt, auch 
26. fl. daß der Fleißige oft eben fo, 
wie er, feinen Fleiß vermehrt, auch zc. 
. 1. zu ft. in. 
1. ganzen ft. ganını. 
.D: ift einmal es wegzuftreichen. 
-d. nr — — ſt. behalt. 
.D. l. der ſt. d 

re ff. Rhinanchi, 
AM . derfelbe ſt. derfelben. 

v. ©. I. 'Holcus lanatus fi. Hol- 
.. euslanatus, 
232 3.170. 9, l. pratense ft. nn 
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88 
DD 
III 


DD 
D 
D 
Br N 


» 
1957 
— 
V 
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as en , ba.c,eftl.6a 
. 237 3. —— l. Scheun⸗ Fluren "R. Eqein⸗ 


uren. 


..250 8. 3 v. 9. feße in die zweyte Kolumne 


von 1791 ſtatt des Querſtrichs 3 und 
AR Breid bey Sulsgras dieſe 
ot 


8 


S. 


Kara 
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251 in der Kolumne mit, 1795 überförichen | 
feße in ber aan eile ı von 
Ei 16 fi. 6 und Zeile 2, feß 9X 


351 in der Glenn mit 1796 überfchrieben, 
in der Pfd.:Meihe Zeile 6 von Uns 
ten feße 253 ſtatt 2 I oe Ä 


. 2533 3. 2 von Dben lies g ft. 3 Schtl. 
. 253 1 v. — l. Gold: Soldhafer. 


. 253 
. 361 in het de — erſten Kolumnen duͤrfen die 


Schaf: fi. G 
Morte: Zu einem Qd. Fuß nicht 


durch die verlängerte Linie getrennt 
werden. In ber — ne der 


262 — > 1 419 * f. 414 Pfd. 


. 265,3. 9 v.D. 1. SE xt. ft. 224 et. 
. 272 in ber ofen Kolumne, (überforieben: 


Auf. jedem . Morgen Fuder) lies in 
Seile 1. 12 2 Ipr In der zten 
eile lied’ 2 #. 25. In der öften 

Zeile lies 3 3 fiatt 58 


. 288 3. 7 .D. 16 fer zlſhen — und bis das 


291 3. 8v. O — ſt. erleichter. 

325 3. 7 v. U. kurz ft. au kurz. 

334 3. 3 v. U. l. Miſtgerüch ſt. Risgeruch. 

344 IL vd, 2.1. Br ft. welches. 

365 "14 u 14 v. O. iſt einmal ihren außs 
et 

372 8.6». 9.1. nicht wohl thunlih finden 
ſtatt fih nicht wohl thun ließe. 

372 3. 122 v. D. 1. Nach, ſtatt An. 

378 3. 929.4. l. weswegen ſie, ft. und Daher. 


‚9». 
379 3. 13 v. O. wegtaffen ft. wegraffs. 


. 3813.7u.8 v. 9 (> Sener(prügen « Gender 


:,  „[präßen 
396 3, .< v. O. i. noch nicht die 20. ſt. noch 
ie ꝛc. 








©. 4098. gund 9 ift einmal weldeden At; 
nen 
©. 433 3.7 35 ſtatt 351. 
©. He eg U, : zu ft. — 
S. 470 Da D. 1. 3% flatt 3; 
©. 474 3-7. U. fireih das Wort nie aus. 
©. 5713.40. u. 1. PrivatsLandgätern fatt Pri⸗ 
— ss 
; 2% zu fi. zum. 
S. * 3.9 v. U. I. Labung fl. Ladung 
©. 614 in der oßen Columne erfte Zeile lies 662 


ftatt 62. 
©. 615 in * — Kolumne Zeile 5 lies 873 


S. 659 Zeile 4 ee U. ſetze hinter das zweyte er das 
Be — ⸗ | 

&. 681 Seile Io v. U. I. eigentlich f. EIREHRER. 
S. 2v. u. jenem ftatt jed 

S. 736 69.2. 1.mit hinter ı) 
© .2v. U. ifteinmaleben ausjuftreihen. 
S u. 10 v. O. l. der Steuern und an: 

derer Abgaben fiatt: und vor den 

St — und andern Abgaben. 

v. 

v. 


©. .8. l. Gedenken ſtatt Gedanken. 
S. 35 11 u. i. fein ſtatt keine. 

©. ed er 13 v. D. l. einem fl. einen, 

S. 800 3.9 v. U. en ihren ft. ihrem. 

©. 800 ‚ivd.l. erhöhen ft. erh öhen. 

©. 8023.5v. U. I. marktgängigen fi. markgaͤn⸗ 


gigen, 


An dem Verzeichniffe der bey Engelfen zu ha— 
benden Adergeräthe auf der eıfien Seite lefe man 
12 Rthlr. fiatt 15 Rthl. in der letzten Reihe von 
unten. Der Bohnendriller ift vereinfaht, ohne 
Martnür und Furchenzieher, wohljeiler und brauch— 
barer geworden. 

In dem a sum erhen 
Band I. ©. 667 fi. ©. 666. | 
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